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Erläuteningen 



Blatt Saaii-bi-fioken 

der Oeologiacben Übersichtskarte von KlMb-Lothriagoa and den angrcniendea 
GebieteD im Mal^Btab 1 : SOOOOO und in deroBclben Blatt der Tektonijchen 
K»rte von Elsaß-Lothringeu im Mststab 1 : L'OOOOO. 

Von Bergrat Dr. L. van WERVEKE, Landesgeologe. 



Eioleitnog. 

Blatt Saarbrücken der geologischen und 
der tektoniachen Übersichtskarte von ElsaB- 
XiOthriDgenim Maßstab I : 200 000 stellt das Gebiet zwiechen 
dem 24. und 2ß. Längegrad (östlich von Ferro) luid zwischen 49» 
und 4 9" 30' nördlicher Breite dar. Ea umfaßt reichsländische, 
preußische, bayerische und luxemburgiache Landesteile, und 
zwar entfallen 50,47 Proz. des Gebietes auf das Reichsland, 
37,23 Proz. auf die Preußischen Rheinlande, 12,05 Proz. auf die 
Bayerische Pfalz und 0,25 Proz. auf Luxemburg. 

Zur Zeichnung der geologischen Übersichtekarte 
standen für den größten Teil des reich sländischen Ge- 
bietes bereit« veröffentlichte Meßtischblätter zur Verfügung, 
deren Aufnahme in frölieren Jahren durch Bei-kenkamp, Meyer 
und besonders durch Schumacher und van Werveke bewirkt 
worden ist. Für die Blätter Vahl-Ebersing, Püttlingen und Saar- 
aJben (vergl. d(j** Kartennetz' auf S. 2) wurden dagegen Neu- 

I. Die auf diesem Netz in der rechten nberea Ecke Steheaden uateratricheneii 
kleinen Zahlen geben die laufenden Kiiniinern der geologisohen Speualkarte von 
EIbkB- Lot bringen od ; von den niclit luiterstriulicnutl ZulJen besieliou lüob die 



Einleitung. 3 

aufnahmen durchgeführt, für ersteres von Beneck b und 
VAN Wervekk, für die beiden letzteren von vah Werveke. Der 
PreuUische Anteil ist ganz auf Grund veröffentlichter 
Spe^ialkarten gezeichnet, die von Gbebe, Rolle und Weiss auf- 
genommen sind. Auf den Blättern Dudwfiler (St. Johann der 
neueren topographischen Aufnahmen) wurden durch van Werveke 
eine Reihe von Punkten nachgeprüft und umgearbeitet. Die 
übrigen Blätter nachzuprüfen, lag zu fern, obgleich ersichtlich 
war, daÜ auch diese vieler Änderungen bedurften. Die Grundlagen 
für den Bayerischen Anteil verdankt die Direktion der 
geologischen Landes-Untersuchung von Elsaß-Lotbringon dem 
sehr freundlichen Entgegenkommen der Geognostischen Abteilung 
de« Königlich Bayerischen Oberbergamtes in München, welche 
einen Abzug des Blattes Zweibrücken' der Karte von Bayern im 
Maßstab l : 100000 vor dessen Veröffentlichung zur Verfügung 
stellte und einen Teil des Blattes Homburg (vergl. das Kartennetz 
auf S. 2) neu aufnehmen ließ. Der in der nordwestlichen Ecke 
befindliche kleine Teil luxemburgischen Gebietes wurde der von 
VAN Wekveke bearbeiteten geologischen Übersichtskarte der süd- 
lichen Hälfte des Großherzogtums Luxemburg entnommen. 

Die Zeichnung der Geologischen Übersichtskarte wurde unter 
Leitung und Aufsicht von van Werveke durch den Zeichner 
F. GEAEF-Straßburg besorgt. Die tektonische Karte ist auf 
Grund der genannten geologischen Blätter durch van Werveke 
bearbeitet und gezeichnet, 

größer geBchriobenen auf die Nununor der Lieferung der preuüiaeheii goologiBclieii 
BpeziaUtHTte. die kleineren auf die Nujuiner des Blattes. Wo die auf beide Spezial- 
karten Bezug nehmeudeii Zahlen übereinander stehen, sind Blütter aus beiden 
Kartenwerken vochandoii ; die preuBiauhen Blatter, welch» frülmr nie die reichtt- 
ländisclien erschienen sind, bringen mit .\uaiiiihiiie von St. Wendel nur preliQiBoheB 
Gebiet lor Darstellung : die spater verüffentlichten reichsländiaclien Blött«r, 
welche durch ZuBammenwirken der preußischen und der reiohBländischen Landoa- 
onstalt zu stände gekommen sind, stellen d^egeii beide Gebietsteile dar. Wo 
die ältere Benciinung der Kart«nblätt«r von der neueren abweicht, iat eretore in 
Klamniem beigefügt. Die Grenzen eines jeden Meßtisch blattea ergeben sich ahne 
Schwierigkeit aus der Gradeinteilung des Karteimetzos und dar Übecnchtekorte. 
1. Die Aufnnlimon des auf Blett Siuu-brücken 1:200 000 entfallenden 
Anteils dieses Blattes wurden ini Fenn-K&rbou durch Gebsteb, Bdadk und 
TOif AvMon, in der Trins von Leppla ausgeführt. 
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des Spiogel-Bache« und dea Donnen-Baches im Bereich des Oberen 
Buntaandsteins. Sie tritt bei Oermingen. östlich von Saaralben, 
in das Kartengebiet ein und fällt bei Weidesheim (Station Kal- 
baiisen) in die Saar. Von den übrigen ZuHüssen rechts der Saar 
seien noch erwähnt der Köllertaler- (Püttlingcr-) 
Bach, der Bur-Bach, der Fisch -Bach, der S u I z - 
Bach und der Scheidter-Bach, welche bei Völklingen, 
Burbach, Malstatt, St. Johann und St. Arnual von der Saar auf- 
genommen werden. 

Die nordÖstlichBte Ecke des Gebietes ist auf kurze Strecke 
von der Mosel durchschnitten. Der bedeutendste Zuäuß, die 
K a n n e r, fällt nur mit ihrem Oberlauf in den Bereich der Karte. 
iiogiMiic Am geologischen Aufbau beteiligen sich Vordevon, Devon, 

Karbon, Rotliegendes, Buntsandstein, Muschelkalk, Keuper, Liaa, 
Tertiär und Quartär. 

Vordevonische' Schichten sind auf eine Klippe bei 
Düppeuweiler, das Devon auf die nordwestliche Ecke des 
Gebietes, auf die Ausläufer des Hunsrück beschränkt; daa 
Karbon setzt dos stark bewaldete Hügelland östlich der 
Saar zwischen Saarbrücken, Saarlouis, St. Wendel, Waldmohr 
und Neunkirchen (Saar-Nahegebiet) zusammen und greift über 
Tage in geringer Ausdehnung auf daa linke Saarufer über. 
Unter Tage ist es bis Herailly, westhch der Deutschen Nied, 
neuerdings auch über dos Kartengebiet hinaus in der Gegend von 
Pont-^-Mousson, nachgewiesen. Das Rotliegende gewinnt 
seine giößte Ausdehnung auf der rechten Saarseite, zwischen dem 
Karbon und dem Devon des Hochwaldes ; auf der linken Seite ist 
seine Verbreitung über Tage weit geringer als die des Karbon. 

In mehrfach bogenförmigem Verlauf umfaßt Buntsand- 
'j t e i n die älteren Formationen und greift bei Saarbrücken in 
einer grölleren Zahl von Schollen auf da,s Karbon über. Die größte 
Ausbreitung kommt ihm östlich von Saarbrücken in der Richtung 
auf Homburg zu, sowie besonders westlich von Saarbrücken in 
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der Kreuzwaider Ebene. In weiteren Bögen legen sich gegen W 
und S zuerst Muschelkalk, dann K e u p e r an, und am 
Südrand stellt sich in einzelnen Schollen L i a k ein. 

Tertiär kommt nur in wenigen kleinen Vorkommen süd- 
östlich von Neunkirchen, nahe dem Nordrand der Karte, vor. 

Das Quartär füllt teils die ebenen Talsohlen der Flüsse 
und Bäche aus, teils, und zwar vorwiegend, tritt ps ab Sand imd 
Oerölle in Form alter Flußterraasen oder in sehr weiter Ver- 
breitung als Lehm in den verschiedensten Höhenlagen über der 
Talsohle auf. 

Die Verbreitung der einzelnen Abteilungen, wie sie sich im 
großen Ganzen auf der Karte zeigt, ist keine zufälhge, sondern ist 
in den Lager ungsverhältnissen der Schichten be- 
gründet. Auf einer Sattelbildung beruht die von SW gegen NO 
langgestreckte Umgrenzung des Karbons und, in der Fortsetzung 
dieses Sattels gegen SW, die breite Ausdehnung des Bunt- 
sandsteins in der Kreuzwaider Ebene sowie das weite Vorspringen 
des Muschelkalks gegen SW bis an die Französische Nied. 
Muldenbildung bedingt das Zurückweichen des Bunt- 
sandsteins und Muschelkalks in nordöstlicher Richtung bis ziem- 
lich weit über die Saar bei Merzig und das noch weitere Zurück- 
weichen in der gleichen Richtung südlich von Saarbrücken. Auf 
derselben Ursache, verbunden mit Verschiebungen der Schichten, 
beruht das Auftreten des Lias im südlichsten Teil des flebietes. 



AnweisDngen für das Verständnis der tektonischeo Karte. 

In dem auf Blatt Saarbrücken dargestellten Gebiet handelt 
es sieh zum größten Teil um geschichtete Formationen, um Bil- 
dungen, von denen man annehmen kann, daÜ sie in horizontaler 
oder in einer von der horizontalen wenig abweichenden Lage 
abgesetzt wurden. Wo wir heute stärkere Neigung der Schichten 
erkennen, ist sie durch spätere Störmigen der Lagerung bedingt. 
Diese bestehen in Faltungen, in der Bildung von Sätteln (Gewölben, 
Kuppeln, Äntikhnalen) und Mulden (Synklinalen) und in Zerreiß- 
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sungen der Scliicliten, welche als Verwerfungen und Über- 
schiebungen' ausgebildet sein können. 

In ihren Hauptzügen lassen sieh die Störungen der ursprüng- 
lichen Lagerung leicht aus der geologischen Karte heraiisleaen. 
Man wird aus dem Vergleich der Verbreitung der einzelnen geolo- 
gischen Abteilungen und ihrer aus den Höhenlinien erkennbaren 
Höhenlage ohne Schwierigkeit die Hauptaättel und Mulden er- 
kennen. Die Verwerfungen und Überschiebungen sind außerdem 
durch besondere Darstellung hervorgehoben. Zur Erkennung des 
Aufbaues im Einzelnen ist jedoch ein sehr genauer Vergleich 
zwischen dem Verlauf der geologischen Grenzen und den Höhen- 
linien erforderlich, der zudem bei dem kleinen Maßstab der Karte 
und der ziemUch weit gehenden geologischen Gliederung auf 
Schwierigkeiten stößt. Um aber auch über die Lageningaverhält- 
nisae im Einzelnen eine Übersicht zu bieten, ist deshalb der geolo- 
gischen Karte eine tektonische Karte ini gleichen Maßstab beigefügt. 

Die topographische Grundlage der geologischen Karte bringt 
die Oberflächengestaltung durch Höhenlinien zum Ausdruck, d. a. 
Horizontalen, welche man sich in bestimmten senkrechten Ab- 
ständen — 20 m bei stärkerer, 10 m bei geringerer Neigung des 
Geländes — um dieses gezogen denkt (Isohypsen). Dieselbe 
Darstellungsweise durch Linien mit bestimmtem Höhenwert ist 
für die Tektonik gewählt. Die Linien beziehen sich auf die Unter- 
seite einer bestimmten Schiebt oder Schichtgruppe (oder die Ober- 
seite der nächsten tieferliegenden Schicht), also auf eine bestimmte 
geologische Grenze ; ihre Bedeutung ergibt sich aus den beigeschrie- 
benen Buchstaben und Zahlen. So bedeutet z. B. mo 280, daß auf 
der betreffenden Linie die untere Grenze des Oberen Muschelkalkes 



1. Bei aufcin&adBr lagernden SotuohteD bezeichnet man die höher liegendea 
bIb die hangenden, die tieferen als die I i e o; e n d e n Sehiohten ; jede höhere 
Schiebt bildet das Hangende der nächst tieferen oder des Liegenden. 
Bei ZerreiBiingon der Schiebten, bei welclien eine Vemchiobiuig in senkrechter 
Richtung stattgefunden hat, spriclit man nun von einer Verwerfung, wenn 
doa Hangende auf der geneigt einfallenden Verwerfiingsfläche gegenüber dem 
Liegenden abgesunken erscheint (Zeiahoung 1'2 auf S. 20) von einer Über- 
Bchisbung. wenn bei gleichfnlls geneigter Stärungslläche das Hangende über dos 
Liegende hinaufgeschoben eraeheint (Zeichnung 14 auf 8. 20}. 



AnweiBQng I 



r da» VerstSniliii« der 



L-kcontBi-iieii Iviir 



(= mo) sich in der Höhenlage von 280 über NN befindet. Die 
Bedeutung der übrigen Buchstabenbezeichnungen ist aus der 
Farbenerklärung zur geologischen Karte zu ersehen. In der 
Geologie bezeichnet man die Linie, auf welcher eine bestimmte 
Schicht oder Schichtgrenze in einer bestimmten Höhe verläuft, 
mit anderen Worten, die Richtung, in welcher eine Schicht in der 
Horizontalen verfolgt werden kann, die Streiefilinie oder die 
Streiohrichtung. Wie die Oberfläche auf der topographischen 
Karte durch Höhenlinien, so ist also die Gestalt einer bestimmten 
Schicht, also ihre Lagerung, in der tektoni sehen Karte durch 
Streichlinien dargestellt. 

Von einer bestimmten Streichrichtung kann nur bei Schiebten 
die Rede sein, welche eine, wenn auch nur geringe Aufrichtung 
aus der Horizontalen erlitten haben ; wagerechte Schichten 
ptreicben nach allen Richtungen. In der Natur legt man in der 
Regel die Streichhnie durch Einzeichnen einer Horizontalen in 
die Oberfläche der Gesteinsplatte fest, deren Streichen man be- 
stimmen will ; bei geringer Neigung der Platte darf man Bich 
dabei nicht auf das Augenmaß verlassen, sondern muß stets das 
Kum Beatimmen von Einfallswinkeln dienende Pendel des Kom- 
pa^es zu Hilfe nehmen. Auf Karten erliält man die Streichlinie 
durch Verbindung von gleichwertigen, in gleicher Höhenlage 
befindlichen Punkten, z. B. den Schnittpunkten einer bestimmten 
geologischen Grenze mit einer bestimmten Höhenlinie. Erforderlich 
sind, wie für jede Linie, wenigstens zwei Punkte. 

Der Grundriß la stellt durch voll ausgezogene Höhenlinien 
einen Nord-Süd gerichteten Rücken dar, der rechts und Unks von 
zwei Talmulden begleitet ist; wie die beigeschriebenen Höhen- 
zahlen erkermen lassen, fällt die Oberfläche von N (Norden) nach 
S (Süden) ab und zwar an den einzelnen Stellen in verschiedenem 
Grade, da der Abstand der Linien ein wechselnder ist. Der Grad 
der Neigung ist aus dem Bosch ungsmaßst ab zu ersehen. Mit 
punktierter Linie ist die untere Grenze einer bestimmten geolo- 
gischen Abteilung eingetragen. Durch gradlinige Verbindung der 
Punkte, an denen diese Grenze die Höhenlinien schneidet, erhält 
man die Streiehlinien, welche in der Zeichnung mit abwechselnden 
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Striclien und Punkten angegeben sind. Sie laufen einander parallel, 
halten aber wie die Höhenlinien, verschiedenen Abstand ein. 
woraus zu ersehen ist, daß die Richtung der Neigung ganz gleich- 
mäßig, der Grad der Neigung aber ein verschiedener ist. Je näher 
die Streichlinien aneinander rücken, um ao stärker ist die Neigung 
oder das Fallen der Schichten, je weiter der Abstand, um so geringei" 




der Neigungswinkel. Streichlinien sind also in derselben Weise 
zu lesen wie Höhenlinien. 

Nicht immer ist aber die Zeichnung der Streichlinie bo 
einfach wne hier auseinandergesetzt. In dem Grundriß la berührt 
die Streichlinie 260 die Höhenlinie 280 auf der Mittellinie dea 
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Rückens ; die Abteilung, auf deren untere Grenze sich die Streich- 
linie bezieht, muß demnach, vne die Zeichnung lö (Aufriß in der 
Richtung nh) zeigt, eine Mächtigkeit von 2(1 ni aufweisen. Ist 
al>er durch unmittelbare Beobachtung bekannt, daß dieser Abtei- 
lung geringere Mächtigkeit, etwa nur 12 m, zukommt, und liegt 
Grund vor, anzunehmen, daß sie an der in Betracht gezogenen 
Stelle in ilirer ganzen Mächtigkeit vorhanden ist, so erhält man für 
die untere Grenze die im Aufriß ab (Zeichnung 16) gestrichelte 
/* Aufriß »^b 
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Linie. Die Schicht liegt zwischen den beiden Schnittpunkten 
mit den Höhenlinien nicht eben, sondern ist aufgewölbt. Die 
grade Verbindungslinie dieser Schnittpunkte kann also nicht die 
richtige Streichhnie sein. In dem Aufriß SN (Zeichnung Ic) ist 
die Bodenoberfläclie durch eine volle, die Lage der Unterfiäche 
der in Frage stehenden Schicht, sowie sie sich aus den gradlinig 
gezogenen Streichkurven ergibt, mit punktiert-gestrichelter Linie 
eingetragen. Der Schnittpunkt dieser Linie mit der Horizontalen 
260 liegt, wie die Vergrößerung in Zeichnung \d deutlicher er- 
kennen läßt, senkrecht unter der Horizontalen 280. Da die zu 
Tage gehende Schicht überhaupt nur 12 m messen kann, so ei^bt 
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sich in diesem Aufriß wie bereits aus dem Grundriß, daß die 
punktiert-gestrichelte Linie nicht richtig sein kann. Trägt man 
von dem Schnittpunkt 280 ab eine Mächtigkeit von nur 12 m 
ein (\d) und nimmt ein Einfallen parallel der Bodenoberfläche an. 
so schneidet die untere Grenze der Schicht, die durch eine kurz 
gestrichelte Linie angegeben ist, die Kurve 2fi0 an einer Stelle, 
die zwischen den Schnittpunkten der Oberflächenlinien mit den 
Höhenlinien 280 und 260 liegt. Die Streichkurve 260 muß also 
auch in dem Grundriß zwischen beiden Höhenlinien verlaufen. 
Trägt man den durch Zeichnung Id gewonnenen Schnittpunkt in 
den Grundriß la ein und verbindet diesen Punkt mit den be- 
kannten Schnittpunkten, so erhält man wtatt einer graden Streich- 
linie ab eine Bogenlinie ab, wrlche sich in ihrem Verlauf der Höhen- 
linie nähert. Sie ist in die Zeichnung durch eine gestrichelte Linie 
eingetragen ; die Wölbung liegt in beiden Bogen nach derselben 
Richtung. Die Schichtenabteilung, um die es sich handelt, ist 
also ähnlich aufgebogen wie die Bodenoberfläche. 
2. 




Sind zwei gleichgebaute Rücken durch eine Mulde getrennt, 
wie in der Zeiciihung 2, so würde die gradlinige Verbindimg der J 
Punkte a und b zunächst die Streichlinie für diese Strecke dar- 
stellen. Nun ist aber von vornherein zu vermuten, und es wird 
sich dies auch in vielen Fällen nachweisen lassen, daß die Ver- 
biegung der Schichten nicht nur die Herausbildung der Rücken, 
sondern auch die der zwischenliegenden Mulde bedingt hat; wie 
unter den Rücken eine Aufbiegung, so hat in der Mulde eine Ein- 
biegung stattgefunden. Die richtige Streichlinie, in der Zeichnung 
kurz gestrichelt, wird also gleichfalls bogig verlaufen müssen und 
sich dem Bogen der Höhenlinie um so mehr nähern, je stärker 
die Einbiegung iBt. 
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Verhältnisse, wie sie hier in Betracht gezogen sind, herrschen 
besonders in dem Südflügel des großen Musehelkalksattels nördüch 
von Falkenberg,' wo mehr als in anderen Teilen de» Kaxtengebietea 
der wellige Verlauf der Streielilinien auffällt und eine starke 
Runzelung der Schichten zum Ausdruck bringt. Im übrigen Teil 
des Gebietes verlaufen sie mehr gradlinig oder in weit größeren 
Bogen, was auf eine ziemlich ruhige Lagerung in großen ebenen 
Platten hindeutet. Das mag aber %. T. nur darauf beruhen, daß 
für die Zeichnung der Streichlinien weit auseinander liegende 
Punkte benutzt »erden mußten und eine hinlänglich eingehende 
Gliederung der Formationen fehlt. Würde z. B, in der Zeichnung 
1 die berücksichtigte geologische Abteilung eine Mächtigkeit von 
mehr als 20 m aufweisen, so würden die Anhaltspunkte für eine 
andere als gradlinige Zeichnung der Streichlinien fehlen. 



3^ Grundriß. 



In der Zeichnung 1 fallen die 
Schichten in derselben Richtung wie 
die Bodenoberfläche, also mit dem 
Berg; in der Zeichnung 3a dagegen ist 
angenommen, daß sie gegen den Berg 
fallen, also in einem dem Gehänge ent- 
g^engeaetzten Sinne. Vergleicht man 
den Wert der Höhenlinien z. B. im 
oberen Teil der Zeichnung, der den 
nördlichen Teil des Hügels darstellt, 
so erkennt man, daß die Höhe von S 
nach X abnimmt, das Gehänge also nach 
Nabfällt. Die punktierte Linie ss, die * 
untere Grenze einer bestimmten Schicht, 
liegt auf der Mittellinie cd des Rückens t»_ 
»wischen den Höhenlinien 285 und , 
280 m, an dem West- und Ostabhang schneidet sie zunächst 
etwas weiter südlich die Höhenlinie 280 und noch weiter 
südlich die Linie 275. Dadurch kommt das südlich gerichtete 
Einfallen der Schicht deutlich zum Ausdruck. Die Streichlinie er- 

I. Vergl. Alts D(«kljlatl zu Blatt PlsJzburg dw geii logischen Speriutkut«, 
geEfictiDet von E. Schuiiauher. 
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I VeratSiiiliiis der tektoiiinclion Karte. 



hält man durch gradlinige Verbindung der Schnittpunkte der ] 
Grenzlinie 38 mit den Höhenlinien. Mit s, «, ist in der Zeichnung i 
die obere Grenze derselben Schicht angegeben. Denkt man sich, j 
was in der Zeichnung nicht geschehen ist, für diese Grenze die 1 
Streichlinie 285 gezogen, ao ersieht man sofort, daß sie naheza 1 
mit der Streichlinie 275 der unteren Grenze zu8ammenfällt. Die i 
Mächtigkeit der Schicht muJJ also, wie auch der AuErili cd (Zeich- 
nung 3c) deutlich zeigt, nahezu 10 m betragen. Weiß man aber, 
daß sie, z. B. beim Hauptsteinmergel, nur etwa 5 m messen kann». | 
so muß die StreicMinie eine andere als die angenommene sein, I 
Trägt man diese Mächtigkeit, von der oberen Grenze a, s, ai 
gehend, in den Aufriß cd (Zeichnung 3c) ein, ao erhält man für die 
untere Grenze die in der Zeichnung kurz gestrichelte Linie ; daa 
hegende Kreuzchen bezeichnet den «Schnittpunkt mit der Höhen- 
linie 275. Überträgt man diesen Punkt in den Grundriß (Zeich- I 
nung 3a) und verbindet ihn mit den Schnittpunkten der unteren 
Grenze ss mit der Höhenlinie 275, ao erhält man eine bogenförmige ' 
Linie, deren Bogen aber nicht in demselben Sinne wie der der 
Höhenlinie verläuft, aondern in umgekehrtem Sinne. Die 'Schicht 
ist, wie der Aufrili nach der Linie ab (Zeichnung 36) deutlich zeigt, 
aufgewölbt und bedingt durch diese Lagerung die Oberflächen- 
gestalt des Rückens. 

" Grundriß. 




Auf einer geneigten, voUatändig ebenen Platte laufen die in 
gleichen HÖhenabatänden gezeichneten Streichlinien einander 
parallel ; eine Änderung im Neigungswinkel der ganzen Platte 



Anweisung I 



9 dei' tektonischcD Karle. 



veranlaßt eine Annäherung oder Kntfemung der Linien, jenachdem 
es sich um eine Verstärkung oder Verringerung der Neigung oder 
des Ginf allena handelt ; die Parallelität der Sreichlinien bleibt 
beibehalten. Ändert sich aber der Neigungswinkel nicht nur in 
der Fall -, sondern auch in der Streichrichtung, oder mit anderen 
Worten, ist die Platte windschief gedreht, so wird die Parallelität 
der Linien gestört, und diese laufen nach der Richtung zusammen 
(Zeichnung 4), in welcher die Neigung der Platte zunimmt. Beim 
Zeichnen kann der Fall eintreten, daß es nicht möglich ist, alle 
Linien durchzuziehen ; abwechselnd läßt man dann eine aus- 
fallen, bis auch schließlich dieses Hilfsmittel nichtgenügt, und man 
zu einer besonderen Da ratellungs weise seine Zuflucht nehmen muß. 
Dasselbe geschieht bei topographischen Karten, auf denen nicht 
durch Höhenlinien darstellbare Steilabhänge durch starke senk- 
rechte Striche gekennzeichnet werden. Für tektoniache Karten 
ist für diesen Fall, der die sogenannten Flexuren darstellt, eine 
geecblangelte Linie eingeführt worden. Bei senkrechter Stellung 
der Schichten endlieh falten Sie Streichlinien in einer einfachen 
Linie zusammen. 




Wie die Unebenheiten und Falten des .Geländes aus den 
Höhenlinien, so werden die Unebenheiten und Falten der Schichten 
aus den auf die angedeutete Weise gezeichneten Streichlinien 
erkannt. Fällt das Gelände nach einer bestimmten Richtung, 
z. B. nach West (Zeichnung 5o), so geben nach West convexe 
Bogen der Höhenlinien die Rücken-, nach West coiicave oder 
naob Ost konvexe Bogen die Taleinschnitte an. Deutet man die- 
selben Linien nicht als Höhen-, sondern als Streichlinien (Zeich- 
nung 56), so wird der Rücken zu einem Teil eines Sattels, das 
Tal zu einem Teil einer Mulde ; jener ist naeh Usten, diese nach 
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1 o f f e D. Ist das Kinfalleti dagegen ein östliches, so wird ' 
bei derselben Lage der Linien der Rücken zum Tal und der Sattel j 
zur Mulde und umgekehrt das Tal zum Rücken und die Mulde j 
zum Sattel (Zeichnungen 6n und fib). Durch den Vergleich mit I 




den Zeichnungen la-c sowie 8a-c, welche einen geschlossenen J 
Sattel und eine gcBchlossene Mulde im Grundriß und zwei I 
zueinander senkrechten Aufrissen darstellen, wird dieses ohne ; 
Weiteres verständlich. 

IDie tektonische Karte bringt einen geschlossenen Sattel aiif 
dem linken Ufer der Saar unweit Saarbrücken hei Clarenthal und 
iiuf dem linken Ufer der Deutschen Nied zwischen Binsen und 
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Kürzel, eine geschlossene, aber stark ungleicliförmig ausgebildete 
Mulde bei Büdingen (südöstlich von St. Avold) zur Darstellung. 
Im übrigen handelt es sich um offene Sättel und Mulden, und zwar 
sind bei dem im allgemeinen südwestlichen Einfallen der Schichten 
diese nach Südwest, jene nach Nordost offen. Um die Übereicht 
zu erleichtern, sind die Achsen mit besonderen Bezeichnungen • 
außgeschieden, die Muldenachsen {= Synklinallinien) mit ab- 
wechselnden Strichen und Punkten, die Sattelaehsen (= Scheitel 
des Sattels = Antiklinallinien) mit Kreuzen. Im großen Ganzen 
taufen sie parallel zueinander, von SW nach NO, doch kommt, 
wenn auch untergeordnet, auch die NW — SO Richtung vor. 



AufHßed. 







Sättel wie Mulden sind teils von Längs-, mehr aber von 
Querrissen durchzogen ; die Streichlinicn setzen an letzteren 
ab, um sich jenseits der Störung mit mehr oder minder starker 
Verschiebung fortzusetzen. Die Zeichnung 9(i stellt einen der- 
artigen Fall für Weatost streichende und, wie die beigefügten 
Zahlen angeben, Nord fallende Schichten dar. Die Streichlinie 80 
z. B. auf der linken Seite der Störung sctat zwischen den Linien 
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20 und 40 rechts der Störung ab und liegt genau in der Fortsetzung 1 
der HUfslinie 30 ; die Senkung muß also auf der rechten oder i 
östlichen Seite erfolgt sein (vergl. Zeichnung 96) und beträgt 50 m. 



9^AuFrl8. 



Im tiefer liegenden Teil sind dieselben Linien der durch liegende 
Kreuze angegebenen Sattelachse näher gerückt als im höher 
liegenden ; daa Gleiche findet auf der geologischen Kart« für die 
geologischen Grenzen statt, und man erkennt schon aus der gegen- 
seitigen Lagerung der einzelnen Abteilungen die Einfallsrichtung 
der Verwerfung, 

■W. Grundriß. 



Sinti ki^iutA. 



In der Zeichnung 10 befindet sich daa mittlere Stück in tieferer 
Lage als die beiden Naohbarstücke, beide ßisse oder Verwerfungen 1 
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fallen diesem Stücke zu ; es liegt ein sog. Graben vor. Die- 
selbe geologische Grenxe nähert sieh im tiefer liegenden Stück 
der Sattelachse mehr als in den höher i^tehenden. Als Beispiel sei 
auf den Lettenkohlengraben zwischen Ottendorf und Kuhmen 
hingewiesen. 

H, Grundfia, 



A »awiftÄ-t*- 



Im Gegensatz dazu nimmt m der Zeichnung 1 1 da« mittlere 
Stück die größere Höhenlage em man hat es mit einem sog. 
Rücken oder Horst zu tun im Horst ist die geologische 
Grenze von der Sattelachse starker abgeruckt als m den Nachbar- 
stücken. Ein Beispiel eines Horstes bietet der Tromborner Berg. 

Liegt die Störung in der Streichriohtung der Schichten 
(streichende Störung) und fällt in derselben Kichtimg ein, wie die 
Scliichten = reclitfallende oder rechtsinnige Ver- 
werfung, so entsteht an der Verw erfung eine Lücke in den den 
Wert oder die Höhe der Streichlinien angebenden Zahlen. Für 
den in Zeichnung I2a dargestellten Fall beträgt sie z. B. 4U m, 
die Sprunghöhe der Störung ist, wie aus Zeichnung 12& ersicht- 
lich ißt, die gleiche. Im tiefer hegenden Teil nimmt die Zalilen- 
n'iliu in deiiselben Richtung ab wie iui höher liegenden, d. h. in 
der Eini'allsrichtung der Verwerfung. Als Beispiel sei auf die 
Verwerfung von St. Avold hingewiesen. 

Bei widersinnigen Verwerfungen, in welcher die 
Schichten in einer der Störung entgegengesetzten Richtung fallen, 
wiederholen sich die gleichen Zahlen su beiden Seiten der 
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13. Grundriß. 




ii. GrufJc/nS. 



Störung (Zeichnung 13). Im tiefer liegenden Teil nehmen die 
Werte in derselben Richtung ab wie im höher liegenden, aber 
nicht in der EinfaUsriehtung der Verwerfung, wie im vorigen 
Fall, sondern senkrecht Zu derselben. Die Differenz der beiden 
der Verwerfungslinie am nächsten hegenden Zahlen gibt auch 
hier die Sprunghöhe an. Man 
Vergleiche als Beispiel die 
widersinnigen Verwerfungen 
bei Lijdngen und Folklingen 
südlich von Forbaeh. • ,->i^i 
Bei Überschiebungen 
(Zeichnung 14) greifen die 
Streichlinien des überachobe- 
nen Teiles über diejenigen des 
tiefer liegenden Teiles über und 
in der Fallrichtung der Linien 
kehren höhere Zahlen 
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Narh diesen allgemeinen, 
zum Verständnis der tekto- 



niechen Karte gegebeneu Aus- 
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eioamiersetzungeu, wenden wir uiis den Lagerungsverhältnisscn 
der eiiizelnen Formationen zu, 

Lagernngsverbältnisse der Schiebten. 

Das Streic'lien der vordevonischen Schiefer bei Düppen- 
weiler iat, der Längerstreckimg der Klippe entsprechend, SW — NO, 
da« Fallen steil gegen NW, bis zu 80". 

Die Lagerung des Taunusquarzites ist an der Mosel 
und an der Saar eine sattelförmige. Der Scheitel eines Satteb 
(vergl. Fig. 15) verläuft von Sierck über Milchen in der Richtung 
N 30" 0; das Einfallen im Südflügel, der allein blosgelegt ist, 
beträgt 10 — OS». Bei Mettlach a. d. Saar streichen die Quarzite 
SW — NO und fallen gegen SO mit 50" ein. Sie bilden nach Leffla 
einen Teil einer nach SO einfallenden überkippten Falte, die 
weiter saarabwärts auf Hunarück schiefer hinauf geschoben wurde. 




Flg. IS. Mii&iub der LIdk« ülSIXIO, dir HSh* 1:10000. 

Eingehender lassen sich die Lagerunga Verhältnisse des 
Kohiengebirges und der dieses überlagernden jüngeren 
Schichten verfolgen. 

Für das vormesozoische Gebirge sind die Streichkurven 
grün, für das mesozoische Gebirge rot gezeichnet. 

Im Karbon ist das Streichen der Schichten durch die 
Eintragung der verschiedenen Kohlenzüge nach der neuesten 
von Pbietze' gegebenen Darstellung erfolgt. Im Unterrot- 

l. Dio neueren AufscIiliisBe im Saarrevier. — Bericht über dea Vm. ADge- 
nmnen BergiaannstAg zu Dortmund 1901. 
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liegenden aind einzelne Streiclilinien eingezeiclinet, die snoh 
auf den Verlauf von geologischen Grenzen beziehen. Zahlen Bind 
nicht beigefügt, weil die Höhenlinien der Meßtischblätter der 
preußischen Spezialkartc nicht in Metern sondern in Fuß angegeben 
sind. Die diakordante Auflagerung des Oberrotliegenden 
ist durch grüne Punktierung der Grenzen derselben deutlicher, 
als dies die geologische Karte erlaubt, zum Ausdruck gebracht, 
■" Überschaut man den Verlauf der (grünen) Streichlinien, so 

erkennt man, daß Karbon und Unterrotiiegendes, soweit sie zu 
Tage gehen, zusammen das nördliche Viertel eines großen Sattels 
oder einer langgestreckten Kuppe! darstellen. Es ist der Saar- 
brücker Kohlensattel. Innerhalb desselben unter- 
scheidet man für das Preußische Gebiet den Dndweiler— Welles- 
weiler Sattel, die Mulde von Burbaoh und den Klarentaler Sattel. 

Die Achse des Dudw eiler — Welleaweiler Sattels 
kennen wir nur bei WeUesweiler und in der Pfalz. Sie streicht von i 
der Straße Neunldrchen^Limbach ab in N 20" 0, wendet sich i 
noch westlich der Blies mehr gegen und streicht mit N 45" O 
gegen die Grube Frankenbolz. Weiterhin streicht sie an Höchen 
und Altenkirchen vorbei. Südwestüch von Neunkirchen ist das , 
Streichen der Flöze des Fettkohlenzuges im Mittel N Ö0° 0, und 
man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der Scheitel 
des Sattels dasselbe Streichen aufweist. Seine Lage aber kennen ■ 
wir nicht, und es läßt sich nur sagen, daß er weiter gegen SO 
liegen muß als die südöstlichsten Punkte, an denen das Stein- 
kohlengebirge zu Tage gebt, da alle Aufschlüsse nördlich von 
diesen, auch der Stollen im Hischbach-Tal, nordwestliches Ein- 
fallen erkennen lassen. 

Nach dieser Auffassung würde die Sattelachse bei Neun- 1 
kirchen eine wesentbche Ablenkung in ihrer Streichrichtung er- 
fahren und aus N 60" in N 20" und durch diesen Wert, wie 
schon erwähnt, in N 45" übergehen. Hand in Hand mit dieser 
starken Ablenkung geht eine Zusammenpressung des 8att«b, in 
welchem nun auch die sicheren Zeichen seitlich einwirkenden 
Druckes, Überschiebungen, sich bemerkbar machen. Bei Wiebels- 
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kirchen hat sich ein Xebensattel herausgebildet, dessen Scheitel SN* 
streicht. 

Im Klaren taler Sattel laRNen sich zwei Achsen 
unterscheiden, eine längere, welche gegen NW, und eine kürzere. 
welche gegen X() strcii-ht. Nur die letztere ist auf der tektonischen 
Kart* eingetragen, weil sie die wichtigere erscheint und als Fort- 
setzung der AchHe des DudweUer^Wellesweiler Sattels anzusehen 
ist, gegenüber welcher sie jedoch gegen NW verschoben ist. 
Parallel mit ihr streicht eine bei Gersweiler beobachtete Über- 
schiebung. 

Die Mittellinie der Mulde von Burbach streicht 
gegen NW. Die Mulde selbst macht sich besonders durch den 
Verlauf des unteren Flammkohlenzugea bemerkbar. Im oberen 
Flammkoblenzug bei Hostenbach läßt sich noch zweifellos ein 
Teil des Klarentaler Sattels erkennen, die Mulde von Burbach 
kommt aber in diesem Zug nicht mehr zum Ausdruck und ebenso- 
wenig im Zug der Wahlachied — Lummersehieder Flöze. Dieser 
Zug läßt nur noch den Nordfliigel eines einzigen Sattels erkennen, 
des Saarbrücker Kohlensattels. Er setzt sich bis auf das nördhch 
angrenzende Kartenblatt fort und geht auf diesem in den Süd- 
Sügel der ihm parallel streichenden Nahemulde über. Der Südäügel 
des Saarbrücker Sattels, insbesondere des Dudweiler — Wellesweiler 
Sattels, geht nur östÜch von Neunkirchen und zwar in weit ge- 
ringerer Breite zu Tage, da er südhch des Sattelacheitels sich bald 
unter den Buntsandstein senkt. 

Der Dudweiler — Wellesweiler Sattel, die Mulde von Burbach 
and der Sattel von Klarental treten uns nur als untergeordnete 
Erscheinungen in dem großen Saarbrücker Sattel entgegen. Als 
Nehenaercheinung desselben ist auch der auf lothringischem 
Gebiete unter der Überdeckung durch Buntsandstein auf- 
geschlossene Sattel von Rossein aufzufassen. Der Nord- 
flügel wird durch den Fettkohlenzug, der Südflügel durch den 
unteren Flammkohlenzug gebildet. Bei Alte Glashütte fludet eine 
Verdrückung statt, genau wie für den Dudweiler — Wellesweiler 
Sattel zwischen Neimkirchen und Wellesweiler, Das Streichen 
des Sattelscheitels geht infolge dieser Verdrückung ans SW — NO 
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in S — N über. Zwischen den Sattel von Bosseln und den Klaren- 
taler Sattel schiebt sich eine flache und wenig breite Mulde ein, in 
welcher der Geislautemer südliche Hauptsprung durchsetzt. 

In der Grube Spittel befindet man eich anscheinend in dem 
gegen W abfallenden TeU eines W-0 gerichteten Sattels ; dJe 
Sattelachse läßt sich nur ganz ungefähr angeben. 

Die Grube Huf gehört einem nördhchen Sattelflügel an, das 
Streichen der Flöze ist W-0, das Fallen N. 

Das Streichen in der Grube Merlenbach wird auf der neuesten 
Flözkarte von Saarbrücken (1902) von B. Müller als SSW— NNO 
angegeben, das Fallen teils nördlich mit 85o, teils südlich. 

Durch die in den letzten Jahren ausgefülirten Bohrungen 
sind nach Pbietze bei Lubeln, Eaumbiedersdorf und Zimmingen 
Flammkohlen, bei Berweiler, Schrecklingen, Willingen und Rothen- 
dorf Flöze der Unteren Ottweiler Schichten, des Walilschied- 
Lummerschieder Plözzuges nachgewiesen worden. Darnach daii 
man annehmen, daß der Saarbrücker Sattel gegen SW fortsetzt 
und daß die Achse wahrscheinlich in der Gegend von Lubeln und 
Baumbiedersdorf zu suchen ist. Reichen aber die Flammkohlen, 
wie Lepfla annimmt, bis in die Gegend von Busendorf, so 
hätten wir es mit einer ganz unerwarteten Verbreiterung der 
Saarbrücker Schichten und damit des Kohlensattels zu tun. 

Bei Annahme einer westUchen Fortsetzung des Kohlensattela 
zeigt uns ein Blick auf die mit roter Farbe angegebenen Streich- 
linien der mesozoischen Schichten, daß dieser von den Flügeln eines 
iB Triassattels umfaßt wird, der gegen NO offen ist und sich 
gegen SW senkt. Dieser Triassattel erreicht seine größte Breite 
zwischen Alzingen bei Busendorf und Kochern, verschmälert sich 
allmählich bis zur Deutsclien Nied und erleidet hier eine ganz auf- 
fallende Einengung. Die große Kreuzwalder Ebene ist im Keni des 
Sattels ausgewaschen ; Streichlinien konnten hier nicht gezeichnet 
werden, weil es wegen der fehlenden Gliederung des Buntwandsteins 
an den zu ihrer Festlegung nötigen Anhaltspunkten gebricht. Des- 
halb ist auch die Festlegung des Scheitels oder der Antikhnallinie 
für dieses Gebiet nicht möglich. Weiterhin, besonders östlich der 
Saar, war die Bestimmung ^der Scheitellinie, allerdings unter ge- 
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i Voraussetzungen, dagegen niclit schwer ausführbar. Im 
Gebiet des Muschelkalks erreichen die Schichten ihre größte Höhen- 
lage bei Buschborn, hier streicht also eine ScheiteUinie durch, und 
deshalb ist auch der ganze Sattel früher als S a 1 1 e 1 von Busch- 
born bezeichnet worden. Gegen SW ist die ScheiteUinie unter 
mehrfachen Verschiebungen über Bingen, Peplingen, Vaucreraont 
und Lemud hinaus eingetragen ; sie verläßt das Kartengebiet in 
der SW-Ecke, überschreitet die Seille zwischen Cheminot und 
Eply und ist jenseits derselben bei Atton an der Mosel bekannt. 
Sudlich des Scheitels bringen die Streichlinien eine Einmuldung 
der Schichten nach dem Tal zum Ausdruck, in welchem Füllingen 
und Zimmingen liegen. Es ist deshalb berechtigt den südlich 
dieser Mulde gelegenen Teil des Hauptsattels als einen Nebensattel 
zu betrachten, umsomehr, als er auch weit rascher gegen SW 
absinkt als der nördliche Sattel. Wegen der zahlreichen kleinen 
Faltungen oder Runzelungen, welche dieser südhche Sattel auf- 
weist, ist ea allerdings schwierig, eine bestimmte ScheiteUinie an- 
zugeben, und die eingezeichnete Linie soll mehr die ausgesprochene 
Auffassung zur Barstellung bringen als die genaueLage des Scheitels. 
Weil dieser über Fletringen durchzusetzen scheint, habe ich den 
Sattel alsSattel von Fletringen' bezeichnet ; durch diese 
Benennung ergibt sich die Notwendigkeit, den Namen Sattel von 
Buschbom auf den nördlichen, weiter gegen SW fortstreichenden 
Sattel zu beschränken. Die ganze Aufsattelung mag als loth- 
ringischer Haupt Sattel bezeichnet sein ; die Teilung 
in zwei Nebeoaättel ist durch Zerreissung und Einbiegung seines 
Scheitels im Gebiet des Muschelkalks und weiterhin des Keupers 
erfolgt. 

Nach früherer Auffassung schließt sich an diesen Haupt- 
sattel gegen Süden die Saargemünder oder die loth- 
ringisch-pfälzische Mulde an. Auf der tektonischen 
Karte von Südwestdeutschland' ist die Mittellinie vom Zusammen- 

1. L. VAN Wekvbke, Der lothringische Hauptsutt"! luid aeine Bedeutung 
tür die Aufsuchung der Fortastiung doB Saarbrücker Kohlensattela. — Zaotral- 
blstt für Mineralogie, 1904:, '390 — 395. mit einer Kartenskizze. 

2. Bearbeitet von C. Keoelmasn, mit Beitragen von BENKfKB. BüoKiso, 
FÖasTBB, ScHUMAfHEH lind VAN WiSHViCKB tür das Reiclisland. Maßstab I ; 500 000, 
Ootha 1808. 
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fluß der Meurthe und Mowel bei Frouard in südwest-nordöstlicher 
Richtung über Dehne. Landorf, Büdingen bei Vahl-Eberaing bis 
Barst gezeichnet, hier biegt sie gegen Ost bis Püttlingen ab und 
kehrt alsdann in die SVV — NO Richtung zurück, welche sie über ' 
Saargemiind durch die ganze Pfalx hindurch t)]« zum Rheinbal 
beibehält.' Nördlich von Püttlingen, hei Farschweiler, sowie südlich 
von MÖrchingen sind auf derselben Karte zwei unabhängige Auf- 
sattelungen angegeben. 

Wie eine Zweiteilung des lothringischen Hauptsattels, so 
erweist sich infolge der neueren Aufnahmen eine Zweiteilung der 
Saargemünder Mulde für notwendig. Der Sattel von Farschweiler 
darf als die Fortsetzung des Sattels von MÖrchingen angesehen 
werden, wodurch eine nördliche und eine südliche Mulde getrennt 
werden. Die Mittellinie der nördlichen Mulde, Mulde von 
L a n d o r f. fällt von der Mosel bis Büdingen mit der oben an- 
gegebenen Richtung zusammen und setzt weiterhin ungefähr in 
der Mitte zwischen Pfarrebersweiler und Farschweiler durch, um 
bei BuBcbbach sich zu verlieren. Die südliche Mulde ist die un- 
mittelbare Fortsetzung der pfälzischen Mulde: die Mittellinie 
verläuft auf lothringischem Gebiet von Saargemünd über Hilsprich 
hei Püttlingen, Eensdorf, Wuisse und Morville bis Salonnes südlich 
von Chäteau-Salins, Das anstoßende Blatt Pfalzburg der tekto- 
nischen Karte wird dies deutlich zum Ausdruck bringen. Für 
diese Mulde wird die Bezeichnung Saargemünd-Pfäl- 
zische Mulde am geeignetsten sein. Ebenso wie es im loth- 
ringischen Hauptsattel unmögUch war, die Streichlinien im Gebiet 
des Vogesenaandst^ins zu ziehen, ebenso ist dies für die genannten 
Mulden im Gebiet des Salzkeupers undurchführbar und zwar aus 
demselben Grunde, wegen zu großer Mächtigkeit und gleichmäßiger 
Ausbildung der Abteilung und dadurch bedingtem Fehlen der 
nötigen Anhaltspunkte. Etwas weiter wird man wohl kommen, 
wenn bei der Aufnahme der Karte im Maßstab 1 : 25 000 die jetzt 

1. Lkppla. Dio weBtpfiilzische Moomiedorung und dns Diluvivim. — 
Sit/unpberiolite math.-pliysik. kl. bn.yr. Akad- d. WissenBoh. 1S8Ü, 143. — — 
Über den BimtanndBlcin im Hnardtgebirge. — Geognost. Jahrealiette. Bd. I, 
KHeael 188S, 40. — ~ Über den Bau der pfälziticheD Nordvogesen und dM 
trUdiscIien WestnohisB. — Jahrb. k. preuO. geol. Landesaastnlt f. 1SS2, 23 — 90. 
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als Salz- und Gipskeuper zusammengefaßten Schichten eingehender 
gegliedert sein werden, obgleich auch dann noch weniger An- 
haltspunkte zur Verfügung stehen werden als im Muschelkalk. 

Der Nordflügel des Biisehhnrner Sattels bildet zugleich den 
Südflügel einer wenig breiten Mulde, deren Mittellinie von 
Tennschen über Volmeringen, an Bolchen vorbei und über Alzingen 
nach Kerlingen streicht {Mulde von Bolchen). Gegen 
Norden schließt sich ein ebenfalls wenig breiter Sattel an, der 
gegen SW bis Metz verfolgt werden kann (Sattel von Metz); 
auf Blatt Saarbrücken streicht die Achse über Brittendorf und ist 
wahrscheirüJch mit der Achse des Sattels zu verbinden, welche 
von Busendorf ab bis in die Nähe der Saar der Hauptrichtung 
des Niedtales parallel von SW nach NO läuft (Sattel von 
Filsdorf). 

Die gleiche Richtung hält die Mittellinie der nächstfolgenden 
Mulde, der Prims-Mulde, wie sie Weiss genannt hat, ein ; 
sie ist von Colmen beginnend über die Saar bis an den Nordrand 
der Karte eingezeichnet und setzt auf dem anstoßenden Blatt 
in der Richtung auf die Mittellinie der im Rotliegenden ent- 
wickelte Nahemulde' fort. Gegen SW ist sie, bis eine ein- 
gehendere Gliederung des Salz- und Gipskeupers der Gegend von 
Monneren durchgeführt sein wird, nicht genau festzulegen, und 
man kann nur vermuten, daß die ül>er Kedingen verlaufende 
Muldenlinie in ihre Fortsetzung fällt. Unter dieser Annahme er- 
geben sich für das Gebiet zwischen dem Sattel von Metz und der 
Mulde bei Kedingen wieder weitere Faltungen, die gegen NO nicht 
verfolgbar sind. 

In der Nordostecke des Blattes hebt sich, mit gleichfalls 
aödwesthch-nordöstlichem Streichen der Scheitellinie, der Sattel 
von Sierck heraus. 

Von diesen verschiedenen Sätteln und Mulden sind von 
besonderer Bedeutung : die Prima-Mulde als die Fortsetzung der 
Nahemulde, der lothringische Hauptsattel als Fortsetzung des 



I. Eino Trenniing beider Mvilden halt Leppla neuerdings {Geol. 1 
B. M) Diefat Cur berechtigt. 
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Saarbrüeker-Pfälzisehen Kohlensattela und die Saargemünd-Pfäl- I 
ziache Mulde. Für alle ist die Hauptrichtung SW — NO. 

Sättel wie Mulden sind von zahlreichen Stör- 
ungen durchsetzt, teile Längs-, teils Querstörungen ; letztere 
3ind besonders häufig. 

Die Längsstörungen, aleo die Störungen in der 
Hauptstreichrichtung der Falten, sind als Verwerfungen 
und als Überschiebungen ausgebildet ; im Kohlensattel 
treten beide Erscheinungsweisen auf, in den mesozoiecben Schichten 
soviel man bis jetzt weiß, nur Verwerfungen. 

Im Kohlengebirge sind rechts der Saar zwei SW — NO 
streichende Verwerfungen bei Neunkirchen — Wellesweiler 
bekannt, andere treten auf Pfälzer Gebiet gegen Waldmohr zn 
auf. Von den beiden ersteren wird diejenige, welche nördlich von 
Neunkirohen vorbeizieht, als der nördliche, die bei Wellesweiler 
vorbeistreichende, als der südhche Hauptsprung bezeichnet. 

Der nördliche Hauptsprung stößt nicht weit westlich von 
Neunltirchen an einem Quersprung ab, besitzt also im ganzen 
verhältnismäßig geringe Längserstreckung. Der südliche 
Hauptsprung ist über Tage bei Wellesweiler nachweisbar. 
Nach Blatt Neunkirchen der geologischen Spezialkarte von 
Preußen stoßen Obere Saarbrücker Schichten auf der Südseite 
der Verwerfung an Unteren Saarbrücker Schichten ab, der Betrag 
des Verwurfs beläuft sich auf mehr als die Mächtigkeit der Mitt- 
leren Saarbrücker Schichten. Auf dem gleichnamigen Blatt der 
Flözkarte von Saarbrücken sind die Schichten südlich des Sprunges 
als Mittlere Ottweiler Schichten eingezeichnet, und Lepplä nimmt 
neuerdings dasselbe Alter für diese Schichten an (Geo!. Skizze, 
S. 56). Die Sprungliöhe wäre demnach eine wesentlich höhere. 
Nach den Einzeichnungen desselben Kartenblattes und dem hei- 
gegebenen Profil setzt die Störung in einer Mulde durch ; ob als 
Verwerfung oder als Überschiebung läßt sich nicht ersehen. 

Trotz der bedeutenden Sprunghöhe fehlen, nach den Er- 
läuterungen zu Blatt Zweibrücken der geologischen Karte der 
Pfalz (S. 54), alle Anhaltspunkte, um seine Richtung im Osten 
von Frankenholz und Bexbach einigermaßen sicher zu bestimmen. 
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Auch gegen SW ist die Verfolgung wegen der'^Überdeckung durch 
Buntsandstein eine schwierige. Vier in und bei Elversberg nieder- 
gebrachte Bolirlöclier haben stark gestörtes Gebirge vorgefunden, 
dessen Einreihung in eine bestimmte Abteilung der Kohlenfoima- 
tion zunächst nicht möglich war; auch war unentschieden, ob es 
sich um den südhchen Hauptsprung oder vtm\ Querstörimgen 
bandelte, von denen besonders der Cerberussprung in Betracht 
kommt. Neuerdings gibt Lepfla an, daß die Bohrung in der 
Zankwiese am Südende von Elversberg nach Durchörterung eineB 
Sprunges bei 328 m aus den filittleren Ottweiler Schichten in die 
Saarbrücker Schichten eingedrungen ist. Weiterhin bieten der 
Stollen und das alte Bohrloch im Eischbach-Tälchen bei St. Ingbert 
einige Anhaltspunkte. Unter 202 m Buntandstein folgten^ bis 
458 m rote Schichten, die früher als Rotliegendes, später als 
Mittlere OttweUer Schichten gedeutet wurden, noch tiefer, bei 
504 m, graue Schiefertone und weißliche Sandsteine ; ihr Einfallen 
wird mit NW 15" angegeben. Der Stollen fuhr nach Durchörterung 
von Buntsandstein und einer diesen abschneidenden Störung 
(1150 m nordöstlich vom Bohrloch) gleichfalls NW fallende Untere 
Saarbrücker Schichten an (vergl, Zeichnung 16'). 




Auf einen gegen S erfolgten Verwurf der Kohlengebirges 
lassen auch die Bohrlöcher am Guckeis- Berg imd am Stuhlsatzen- 
haus schließen (vergl. Zeichnung 17) ; im ersteren wurden unter 
rund 70 ra Buntsandstein untere Saarbrücker Schichten, im letz- 
teren unter 314 ni Vogesensandstein und 2(t m zweifelhafter 
Schichten 234 m rote feldspatführende, den Oberen Saarbrücker 
oder, was wahrscheinlicher ist, den Mittleren Ottweiler Schichten 
angebörige Gesteine durchbohrt. 
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Auf Grund der Ergebnisse einer ganzen Reihe von Bohrungen 
nahm man früher an, daß der südliche Hauptsprung nach Loth- 
ringen hinein fortsetze und westlich von St. Avold aus seiner 
SW-KicIitung mehr gegen W, gegen den Oderfanger Weiher, abbiege. 
Auf der tektonischen Karte ist er nur bis an die Saar eingetragen ; 
Anhaltspunkte, ihn weiter fortzusetzen, fehlen. Dadurch, daß die 
Achse des Kohlensattels westlich der Saar wesenthch nach NW 
verschoben ist, ist es nicht von der Hand zu weisen, daß die un- 
günstigen Ergebnisse, welche auf der linken Saaraeite die Bohrungen 
südlich des angenommenen Hauptsprunges ergeben liaben, darauf 
zurückzuführen sind, daß sie in hängenderen Teilen des Sattel- 
äügels und damit in jüngeren Schichten abgeteuft wurden. So 
hat z. B. das Bohrloch von Maricnau zwischen Emniersweiler 
und Forbach bereits ziemlich mächtige Obere Saarbrücker Schichten 
durchfahren, obgleich es genau in der Hauptstreichrichtung des 
Kernes des Dudweiler-Wellesweiler Sattels, also des Fettkohlen- 
zuges hegt. 

Ein kurzer Längsprung, wahrscheinlich widersinnige Verwer- 
fung, hebt die neuerdings bei Burbach als Fettkohlen erkannten 
Flöze heraus. 

Überschiebungen von geringer Bedeutung sind bei 
Wellesweiler nachgewiesen worden, da wo der Sattel die stärkste 
Einengung erfährt ; des kleinen Maßstabes der Karte wegen wurde 
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nur eine zur Darstellung gebracht ; sie überachiebt von Süden 
nach Norden ; bei einer zweiten ihr parallel laufenden erfolgte die 
Überschiebung in umgekehrter Richtung. 

Eine unbedeutende Überschiebung, richtiger vielleicht Über- 
kippung der Flöze, ist bei Gersweiler festgestellt worden. 

Größere Bedeutung kommt zwei Überschiebungen im Felde 
der Grube Rossein zu ; die eine begrenzt den Fettkohlenzug der 
nordösthehen Bauabteilung gegen eine breite Trümmerzone, die 
andere durchsetzt den Süd£ügel des Sattels, also den liegenden 
Flammkohlenzug, Bei der ersteren erfolgte die Überschiebung 
von Norden nach Süden, bei der zweiten von Süden nach Norden ; 
jene fällt steiler ein als diese. Sämtliche Überschiebungen streichen 
von SW nach NO, also in der Richtung des Hauptsattels. Die 
von Gersweiler läuft der kürzeren Sattelachse parallel, was für 
die Richtigkeit der Deutung dieser Achse als Fortsetzung der 
Achse des Dudweiler-Wellesweiler Sattels spricht. Eine flache nach 
NO einfallende Störung in der Grube Spittel wird von Pribtzk 
gleichfalls als Überschiebung angesprochen. 

Im Rotheilschacht bei St. Ingbert sind zwischen Schichten.' 
welche nach ihrer Flora den Unteren Saarbrücker Schichten an- 
gehören, Schiefer durehörtert worden, deren Pflanzen einschlüsee 
nach PoTONiE eine Florencombination aufweisen, die nur aus den 
Ottweiler Schichten oder dem RotUegenden bekannt ist. Obgleich 
die Lagerungsverhältnisse im Einzelnen noch nicht genauer er- 
klärt werden können, scheint doch eine von Nord nach Süd erfolgte 
Überschiebung eine wesenthche Rolle gespielt zu haben. 

In diesem Fall würde die Annahme an Wahrscheinlichkeit 
gewinnen, daß wir in der nördlichen Überschiebung der Grube 
Rösseln die Fortsetzung des südlichen Hauptsprunges zu suchen 
haben. Er wäre alsdiinn, wie der Scheitel des Sattels, aus der 
Richtung, welche er zwischen Saarbrücken und Welleeweiler ein- 
hält, gegen NW verschoben. 

Häutiger als mit Längsstörungen hat man es mit Q u e r - 
Störungen zu tun, die sämtlich als Verwerfungen ausgebildet 
sind ; sie sind teils rechtsinnig, teils widersinnig, dieses da, wo 
starke Änderungen im Verlauf der Streichlinien eintreten, z, B. am 
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Übergang des Sattels von Dudweiler-Welleaweiler in die Mulde 
von Eurbach. In die Karte sind nur die Hauptverwerfungen ein- 
getragen, wegen der kleineren Störungen sind die Flözkarten zu 
vergleichen, Von besonderer Bedeutung ist der Saarsprung, in I 
dessen Liegendem der Klarentaler Sattel aufgewölbt ist ; seine 1 
Sprunghöhe wird zu 1200 m angenommen. Auf eine ähnliche I 
starke, wahrscheinlich NW streichende, zwischen Lubeln und dem I 
Oderfanger Weiler durchsetzende, Störung ist wohl die nochmalige i 
Heraushebung der Flammkohlen bei Baumhiedersdorf zurück- I 
zuführen. 

Ein ganz älinliches Netz von Längs- und Quer- 
"störungen durchsetzt auch die aus mesozoischen^ 
Schichten aufgebauten Sättel und Mulden. 

Von den Längsstör nngen sind einige, welche sich I 
durch große Erstreckung auszeichnen, wegen ihrer dadurch be- 
dingten großen Bedeutung mit besondem Namen in die Karte ] 
eingetragen. Von Nordwest ausgehend sind dies die Verwerfung ] 
des Moseltales, die Verwerfung von Sierek, die Verwerfung von 1 
Metz, die Verwerfung von Mecleuves und die in spitzem Winkel I 
sich treffenden Verwerfungen von Homburg imd St. Avoid. 
Von dieser wurde früher angenommen, daß sie über Saarbrücken 1 
bis St, Ingbert fortsetzt und mit dem südlichen Hauptsprung 1 
zusammenfalle. Gegenwärtig muß die Richtigkeit dieser Annahme ' 
bezweifelt werden. Nach der Einzeichnung auf Blatt Neunkirchen 
der geologischen Spezialkart« greift der Buntsandstein bei Welles- 
Weiler ohne Verschiebung über die Störung, durch welche Obere 
Saarbrücker oder Ottweiler Schichten neben Untere Saarbrück^fl 
Schichten zu hegen gekommen sind, über, und die in der Nahe ,1 
für die untere Grenze des Buntsandsteins angegebenen Höhe- 4 
punkte setzen auch keine nahe südlich vorbeistreichende Ab- J 
Henkung voraus. Sicher scheint eine Störung zwischen Karbon 
und Buntsandstein im Rischbach-StoUen vorzuliegen (vergl, j 
Zeichnung Ifi, S, 29), und ein Profil, welches die Bohrlöcher am ' 
Guckelaberg und am Stuhlsatzenhaus verbindet (vergl. Zeichnung J 
17) läßt vermuten, daß die Störung zwischen beiden Punkten J 
durchstreicht. Weiter gegen SW ließe sich vielleicht aus der ^4 
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schiedenen Höhenlage der Grenze der Auflagerung des BuHteand- 
steinea auf ältere Schichten die Annahme einer Verwerfung zwischen 
Schoenecken und Stieringen rechtfertigen ; möglich ist aber auch, 
daß das Einfallen zur Erklärung der Lagerung genügt. Lbppla 
nimmt tatsächlich eine Verwerfung zwischen Schoenecken und 
St. Ingbert an' und führt die in einer vom Schacht Schiedebom 
gegen SO getriebene Versuchsstrecke vorgefundenen Störungen auf 
diesen Sprung zurück. Es ist zu wünschen, daß die Auffassung 
von Leppia bald durch kartographische Darstellung belegt ttird. 
Der an St. Avold vorbeiatreichende Sprung schließlich konnte 
nicht weiter in der Streichrichtung verfolgt werden, als die 
Karte angibt. Demnach ist zwischen St, Avold und Wellesweiler 
wohl stellenweise eine Störung vorhanden, welche den Buntsand- 
etein gegen Süden verworfen hat, rücht aber auf der ganzen 
Strecke. 

Die Querstörungen sind als Verwerfungen und 
als F 1 e X u r e n ausgebildet. Erstere sind teils recht-, teils 
widersinnig und zwar treten diese letzteren, wie im Kohlen- 
sattel, gerne da auf, wo stärkere Umbiegung der Streichlinien 
vorhanden sind, Auf die einzelnen Störungen näher einzugehen, 
würde zu weit führen, doch sollen noch den Flexuren einige Worte 
gewidmet sein. 

Zwei F 1 e s u r e n, die gegen NW sich in der Streichrichtung 
etwas nähern, sind südlich von Falkenberg verzeichnet ; ihre 
größte Ausdehnung erlangen sie auf dem anstoßenden Blatt 
Pfalzburg. Die westliche senkt die Schichten gegen 0, die östliche 
gegen W, so daß durch ihre Zusammenwirkung ein F 1 e x u r - 
graben entsteht. Innerhalb des Grabens Ltt die Lagerung, wie 
das angrenzende Blatt Pfalzburg erkennen lassen wird, eine 
muldenförmige, und zwar lassen sich eine über Ch^mery und 
Knschweiler NW streichende Längsaclwe und eine etwa» südlicb 

1, Gieul, Skizze, S, ü^. Sie verlüud iiauii LzPfLA voii bohueueckea über 
da» Schul zenliuiiH an der Straße Geran-eiler~Saarbrückm, über Kr&niecshäuachea 
■a der SlraUo St, Jolumn-Dudwcilor. GcrBtnersImuB bei Diidirefler auf Sohiirpr 
Zieg«lbütt^ und Spiesen zu. — Vergl. auch Leppla, Dor atidlicihe Hauptapruu); 
swiacheD Saarbrücken und Xsunkiivlii^ii. Vürhandl. d. nutiirliiat. Ver. Rlieiiil, - 
W«tf.. 1897. Bd. 54, 18. 
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von dem letzten Ort durchsetzende Querachse unterscheiden, diej 
zugleich Mittellinie der Mulde von Landorf ist. 

In nordwestUcher Richtung streicht eine Flexur von Diefen- I 
bach an Büdingen vorbei gegen Kl. Ebersweiler und senkt die I 
Schichten gegen W. Die an ihr abgebogenen Schichten stellen I 
den schmalen NO-Flügel einer Mulde dar, deren Längsrichtung 
in NW über Maxstadt und Büdingen verläuft. Die kürzere Achse 
entspricht, wie im besprochenen Flexurgraben, der Mittellinie der 
Mulde von Landorf, deren größte LängKrichtung auf die südwestlich 
anstoUenden Blätter Pfalzburg und Solgnc fällt. Der Westflügel 
dieser Mulde hebt sich bei Hellingen und Lixingen heraus, jedoch 
-sehr fla^h. Es liegt also eine Quermulde vor wie diejenige von 
Chcmery, nur unterscheidet sie sich durch ungleichartigen Bau 
der beiden Längsflügel. Ein weiterer Unterschied ist das Fehlen 
einer Flexur auf der Westseite. 

Als Querstörungen sind schließlich die starke Absen- 
kung des Sattels von Fletringen nach der Deutschen Nied 
und in der Fortsetzung die starke Verschiebung der Achse des 
Buschborner Sattels bei Bingen besonders zu erwähnen. 
' Die Streichhnien für die Auflagerungsfläche des Buntsand- 

" Steins auf das alte Gebirge zwischen Wellesweiler und Saarbrücken 
lassen mehrfache Umbiegungen erkennen, die auf Quermulden 
und einen Quersattel schließen lassen. Ihre Lage gegenüber 
den Querverwerfungen scheint keine zufällige zu sein, viel- 
mehr hat es den Anschein, als ob die einen die anderen bedingen. 
Auf die scharfe Umbiegung bei Dudweiler weist eine Verwerf ung 
hin, welche in NW — SO Richtung an Ormesheim in der Pfalz 
vorbeistreicht. Auf die weniger starke Umbiegung bei Elversberg 
streicht die minder bedeutende Störung bei Hassel südöstlich 
St. Ingbert zu. Gegenüber dem flachen Bogen, weichen die Streieh- 
linien zwischen Dudweilcr und Saarbrücken lülden, liegen die 
beiden Sprünge von Bischmisheim.' Der Übergang der Mulde 



I, Sehon Wkiss hat darauf hicgewieeen, liuO die nordöstliche in ihre Ver- 
längerung beinahe genau mit dem eog, Hauptäpriiiig im WeHlEi>]d der Grulm Dud- 
neiler zuasmineiiiällt. — Verlidl. nuturli. Vci', f. Klieinl, u, Wuxtfulmi, 25. Jahrg. 
Bonn 186S, Bitsunguber. 8. 103. 
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von Burbach iii den Sattel von Klarental erfolgt am Saarsprung, 
dessen Fortsetzung in die Richtung der Verwerfung von St. Ä]*nual 
fällt, und die Verwerfung, welche bei Stieringen-Wendel aus dem 
Muschel kalk plateau an den Rand des Sandsteingebietes tritt, 
würde in ihrer Fortsetzung die Linien des Klarentaler Sattels da 
treffen, wo die aus NO— SW in SO— NW umbiegen. Weiter gegen 
SW läßt der Verlauf der Kurven im Oberen Buntaandstein und im 
Muschelkalk äfuüiche Beziehungen vermuten. Zwischen der 
zuletzt genannten Verwerfung und der großen, au Forbach, 
Gr. Rossehi, Differten und Felsberg durchsetzenden Störung (Ver- 
werfung von Felsberg), sowie zwischen dieser und der Störimg von 
RoQbrücken sind Quersatteluugen durch das bogenförmige Aus- 
biegeu der Streichlinien gegen Süden angedeutet. Die Flexur von 
Diefenbach-Büdingen fällt in den Ostflügel der Quennulde von 
Büdingen und streicht auf die Stelle zu, an welcher auf dem geolo- 
gischen Blatt das jMuschel kalk plateau seine geringste Breite auf- 
weist, auf dem tek tonischeu die Streichlinien am engsten zu- 
sammenrücken. Der Sattelflügel erscheint durch die Quermulde 
eingedrückt. Die Flesuren südlich von Falkeiiberg liegen beide 
an Muldenrändern, der Flügel des Fletringer Sattels erscheint auch 
hier, wenn auch schwächer, eingedrückt. Am Nordwestflügel des 
Sattels und am Sattel von Sierck sind derartige Beziehungen nicht 
zu erkemien. 

Für den Saarbrücker Sattel mit seineu Überschiebungen ^_ 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß seine Aufwölbung infolge 
seitlich wirkenden Druckes erfolgt ist. Die Sprünge, 
Verwerfungen und Übersclüebungen, sind, wohl z. T. infolge von 
Torsion', begleitende Erscheinungen zu dieser Aufpressung. Ver- 
gleicht man nun den Verlauf der Kurven und das Spaltennetz 
des Kohlensattels mit den Streichlinien und den Spalten der meso- 
zoischen Sättel und Mulden, so ist kein Gnmd ersichtlich, warum 
man diesen eine grundsätzlich andere Entstehungsweise zuschreiben 
sollte, und der lothringische Hauptsattel nebst den übrigen Sätteln 



I. L. VAN Webveke, Bericht über die Eilnireion lutch Weißenbutg. — 
Bericht« über dia Versammlungen des Oberrheiniachen geologjBohea Vereinn. 
27- Venuuniui. eu LunOuu, 29. Man: 1904. S. ^3. 
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und Mulden sind ebenso als Faltungen infolge seitlichen Druckes i 
anzusprechen wie der Kohlensattel. Das Vorkommen von Quer- 
inulden beweist, daß der seitliche Di-uck kein einseitiger gewesen 
sein kann, sondern in verschiedener Richtung gewii-kt haben muß. 
Deutlicher noch wird dats Ineinandergreifen von Längs- und 
Querfalten auf dem anstoßenden Blatt Pfalzbuig zum Ausdruck 
kommen. 

Allerdings sind Überschiebungen bisher im Triassattel 
nicht bekannt geworden, was nicht ausschließt, daß sie gelegentlich 
durch künsthehe Aufschlüsse nachgewiesen werden können. Man 
wird sie aber, wie im Kohlensattel, wohl nur an den Länge- 
atörungen zu erwarten haben, ala denjenigen Störungen, welche 
senkrecht auf die Richtung des stärksten Seitendruckes stehen. 
Bemerkenswert sind in dieser Beziehung die Ähnliebkeiten im 
Bau des südwestlichen Teils der Grube Rossein und der Umgebung i 
von Füllingen zwischen Bingen und Falkenberg. 

Eine Südwest- nordost streichende Störung zerreißt hier den 
lothringischen Hauptsattel und trennt zusammen mit einer 
Muldenbildung den Buschbor^ner Sattel vom Sattel von Fle- ' 
tringen. Der Südflügel des ersteren fällt mit 6 — 9" gegen die 
Störung zu, während das Fallen im Sattel von Fletringen ein 
wesentlich flacheres ist, und die Schichten im großen Ganzen 
nahezu senkrecht der Verwerfung und damit jenem Flügel zu- 
streichen. 

Ähnlich verlaufen die Flöze zu beiden Seiten einer Störung 
im Felde des Schachtes Vuillemin der Grube Rösseln. Diese 
streicht NNO und fällt gegen ein ; im Liegenden, auf der Nord- 
westseite streichen die Schichten SW — NO und stehen sehr steil, 
stellenweise nahezu saiger; im Hangenden, auf der Südostseite, 
weicht die Streichrichtung von 0— W nur wenig gegen N ab, das 
Fallen ist weaenthch flacher (vergl. Zeichnung 18, gezeichnet für 
Flöz Henry). Die Störung selbst aber ist eine Überschiebung, 
was sowohl aus dem zweimaligen Auftreten des Flözes Henry 
im Profil des Schachtes Vuillemin als aus den beim Abbau vorge- 
fundenen Verhältnissen hervorgeht. 

Deü Vorgang, durch welchen die besprochenen Lagerung»- 
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Verhältnisse in der (Jnibe Rossein und die ihnen ähnlichen Ver- 
hältnisse bei Fülliogen zustande gekommen sind, kann man sich 
leicht an einem halben Bogen Papier vor Augen führen. Man 
gebe demselben die Lage eines regelmäßigen Sattelflügels, mache 
einen von unten nach oben schräg gehenden Einschnitt und stelle 
den linken abgetrennten Teil steil. An der Schnittlinie entsteht 
eine groUe Lücke. Will man die Lücke schließen — in der Natur 
kann eine solche nicht wohl bestehen bleiben — so ist dies nur 
durch eine Einbiegung des TeQes rechts vom Schnitt moghch. 
Die Kante des Blattes zeigt nun genau dieselbe Linie wie die 
Sohlen oder die Streichlinien der Kohlenflöze in der südöstlichen 
Bauabteilung von Roeseln. 



38 LftgcrungEverhSItniese der Schichten. 

Von Norden her sieht man das Oberrotliegendo 
(Waderner Schichten) in einzelnen Schollen bis Oberlinxweiler 
bei St. Wendel und bei Bettingen an der Prims diskordant 
auf Unterrotliegendea des nördlichen Sattelflügels ] 
herauf greifen, Spuren vom Oberrotliegenden sind hei Burbach i 
über Oberen Saarbrücker Schichten bekannt, und ein wenig tiefes I 
Becken geht über Mittloren Saarbrücker Schichten bei Klarentai 
in einer Breite von 2 i km zutage, Tm Felde der Grube Rösseln 
überdeckt OberrotUegendes Untere und Mittlere Saarbrücker i 
Schichten und die beide Abteilungen trennende Über schieb unga- 
zone. Die Schichten des Karbons und desUnter- 
rotliegenden müssen also bereits vor Ab-, 
lagerung des Oberrotliegenden (Waderner Schichten) 
eine mit starken Zerreißungen verbundene 
Aufwölbung erfahren haben. 

Lkppla' verlegt die Störungen z, T. in die Zeit der Ab- ' 
lagerung der Tholeyer Schichten und gegen ihr Ende, ■/. T. in die 
Söterner Schichten und gegen Schiuli des Oberrotliegenden. Rbis' 
nimmt für die Sattel- und Muldenbildung die Zeit der Söterner Ij 
Schichten an. (Vergl, die Angaben beim Abschnitt Oeologische I 
Vorgänge im Karbon und Rothegenden,) 

An der Werbeiner Mühle bei Werbein (Blatt Ludweiler der ] 
Karte l : 35 000) stoßen am Südwestfuß des Rot*n Berges obere "1 
Saarbrücker Schichten infolge einer Verwerfung an Melaphyr- 
und Quarzitkonglomeraten des Oberrotliegenden ab. Ohne 
Störung greift darüber das Grundkonglomerat des Vogesensand- 
steins über. Es müssen sich also Bewegungen nach 
Ablagerung des Oberrotliegenden und vor 
Ablagerung des Buntsandsteins wiederholt 
haben. In der Nahemulde wurden dadurch die unteren 
Schichten des Oberrotliegenden und die Eruptivdecken zusammen- 
gesohoben. Der Buntsandstein liegt infolgedessen in unserem 

1. StörungsorHcheiniiiigeQ iiud Epochen in der Oesohichte den Saar-N*be- 
Qebieto«. — Vorhdl. naturlüst. Ver. d. preuG. Rheinl. iiaw. 1895. 

OeologiBche Skizze dos Saarbrücker St«inttoh1niigebirg(«, 1004. 

2. Erläut. zu Blatt Zweibrüokon, München 1903, S. 170. 
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Gebiet ungleichförmig auf dem unteren Teil des Ober- 
rotliegenden, den Waderner Schichten. 

Weiter ab das OberrotÜegende greift der Vogeeensandstein 
auf den Kohlelisattel über, sowohl im Nordwesten als im Süd- 
westen und Südosten. Einzelne kleine Reste bei Quierscheid, 
welche infolge der durcli den Fischbaehaprung bedingten tiefen 
Tjage vor der gänzlichen Abtragung geschützt waren. geBtatten 
den Schluß, daß der Karbonsattel durch den Buntaandstein ganz 
eingedeckt worden war. 

In der Verlängerung des Kohlensattels erhebt sich der 
lothringische Hauptsattel, die Verlängerung der aus mesozoischen 
Schichten gebildeten Primsraulde fällt in die aus Rothegendem 
aufgebaute Nahemiitde. Die Faltenbildung muß sich also 
in derselben Richtung wiederholt haben. Sicher ist, 
daß die zweite ausgesprochene Aufwölbimg in ihrer Schlußwirkung 
jünger ist als brauner Jura, denn die sie begleitenden und durch 
sie erzeugten Spalten gehen aus der Trias gegen SW bis in diese 
Formation fort ; wahrscheinhch aber ist, im Vergleich mit der 
Entstehung des Rheintales und des Vogesen-, Schwarzwald- und 
Haardt- Oden waldsatt eis, daß wesentUche Bewegungen noch in der 
Tertiärzeit stattgefunden haben. Geringere Heraushehungen des 
lothringischen Hauptsattels scheinen sich zu verschiedenen 
Zeiten bemerkbar gemacht zu haben, worauf wohl das Fehlen 
(xler die mangelhafte Entwickelung des Schilfsandsteins in der 
Nähe des Sattels und das Fehlen bauwürdiger Eisenerzfelder in 
der südwestlichen Fortsetzung des Sattels nördlich von Nancy 
zurückzuführen ist. In den begleitenden Mulden finden wir dagegen 
sowohl den Schilfsandstein mächtiger entwickelt als auch die 
Erzlager. 

Bevor die Beziehungen zwischen Kohlen- und Triassattel 
besprochen werden, mögen einige Worte über die zwischen Rösseln 
und Neunkü*chen mit sm bezeichneten Streichlinien, welche die 
Höhenlage der unteren Grenze des Mittleren Bunt Sandsteins 
angeben, hier Platz finden. 

Die übrigen Streichlinien, sowohl im Karbon und Unter- 
rothegenden als in den mesozoischen Schichten, beziehen sich 



40 



LagerungBverhültnisap der Schicliten. 



auf Grenzlinien innerhalb einer gleichmäßigen (konkordan ten)l 
Schichtenfolge, die Streichlinien für die untere Grenze des Biiiit- 
aandsteins, im vorliegenden Fall des Vogesensandsteins, jedoch 1 
aiif eine Fläche diskordanter Auflagerung. Ee wird be- 
zweifelt werden, ob diesen auf verschiedenwertige Flächen sich 
stützenden Linien für die Tektonik derselbe oder annähernd der- 
selbe Wert beigemessen werden kann. Die Beantwortung der 
Frage erfordert zunächst eine bestimmte Ansicht über die Ent- 
stehung der Auflagerungsfläche, die ihrerseits wieder untrennbar 
mit der Frage der Entstehung des Euntsandsteins verknüpft ist. 
Als Wüstenbildung, wie dies neuerdings geschieht, kann ich ihn 
nicht ansehen, vielmehr halte ich an der Anschauung fest, daQ 
es sich um Ablagerungen einer flachen See handelt. Vor der i 
Ablagerung des Euntsandsteins ragte der Kohlensattel als Insel 
über das umgebende Meer heraus. Eine Senkung gestattete dem 
Buntsandsteinmeer, weiter vorzudringen als dem Meer des Oberen- 
Rotliegenden, es transgredierte, um schUeßlich, worauf schon 
hingewiesen wurde, den ganzen Sattel in den Bereicli seiner Absätze 
zu ziehen. Die Auflagerungsfläche ist eine Abraeionsfläche, die Kon- 
glomerate, mit denen der Vogesensandstein einsetzt, bergen haupt- 
sächlich Reste der durch die vordringenden Wogen abgetragenen 
Ufer, Dadurch ist von vornherein wahrscheinlich, daß wir es, wenn 
auch nicht überall, doch vielfach und auf größere Eratreckimg 
mit ebenen Flächen zu tun haben, und daß wir sie mit einiger Ein- 
schränkung ebenso wie gewöhnUche Schichtflächen zum Zeichnen 
von Streichlinien benutzen können. Für die in der Gegend von 
Dudweiler auf das Karbon heraufgreifenden Buntsandsteinachollen 
erscheint dies durchaus zulässig; desgleichen für einzelne Teile 
der bei Saarbrücken übergreifenden Decken. Daß dies stellen- 
weise auf Schwierigkeiten stößt, mag mehr an der unge- 
nügenden Genauigkeit der Abgrenzung der Schollen als an der 
Erscheinung selbst liegen. Die gegebene Darstellung darf deshalb 
auch nur als ein Versuch aufgefaßt werden, die Beziehungen 
zwischen Trias- und Kolilensattel möglichst genau zu erkennen, 
ein Versuch, der zu wiederholen ist, wenn durch neue Aufnahmen 
die Grenzen der Buntsandsteinsohollen zweifellos sicher gelegt 
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sein werden. Auf jeden Fall widersprechen die gezeichneten 
Kurven nicht dem im Sandstein seibat zu beobachtenden Streichen 
und Fallen. 

Legt man vor der Hand den Sfcreichlinicn der Abrasions- 
äaohe denselben Wert zu wie den Streichlinien von Sehichtflächen, 
so erhält man die auffallende Erscheinung, daß der Scheitel des 
Sandateinsattels gegenüber dem des Kohlensattels weit nach 
Norden verschoben ist. Zwischen Neunkirchen und Dudweiler 
greift der gegen SO fallende Sandstein über die gegen NW fallenden 
Kohlenschichten über ; ein ähnliches Verhalten findet bei Merlen- 
baeh statt. Man muß sich deshalb fragen, ob den Scheitellinien 
des Triasaattels bei der Erschürfung der Fortsetzung des Kohlen- 
gebirges gegen SW mit Recht die Rolle zukommt, die ihr bis- 
her zuerkannt wurde. Jedenfalls liegt ebensoviel, vielleicht noch 
mehr Veranlassung vor, die Fletringer Scheitellinie nach SW zu 
verfolgen als die Buschbomer, da nahe der ersteren bisher an- 
scheinend die schönsten Funde gemacht worden sind.' Neben 
dieser Verscliiedenheit im Aufbau beider Sättel fehlen aber auch 
Andeutungen gemeinsamer Erscheinungen nicht. So ist die Mulde 
von Burbach ebenso deutlich im Sandsteingebirge angedeutet als 
im Kohlengebirge, und in gleicher Weise wölbt sich über dem 
Sattel von Klarental ein Buntsandsteineattel, 

Muß man auch annehmen, daß die wesentlichsten Störungen 
der Kohle vor der Ablagerung der Trias stattgefunden haben, so 
ist andererseits aber sicher, daß Trias- imd Kohlensprünge nicht 
ohne Beziehungen zueinander sind. Dem großen Triassprung, 
welcher von Felsberg ab nach Forbach streicht, entspricht ein 
durch mehrere Bohrungen erkannter Sprung im Kohlengebirge, 
doch scheint er in diesem mächtiger zu sein als in der Trias. Auf 
derselben Linie hat also zweimal Bewegung stattgefimden, vor 
und nach der Ablagerung der Trias. Dasselbe i-it nach der in Fig. 17 
wiedergegobenen Auffassung für den südlichen Hauptsprimg der 
Fall. Leppi.a, der sich früher gegen einen vortriadiachen Sprung 

1. Vergl. Literaturangabs 1 auf 3. 27. In der Tot ist auf franzÖBisohem 
Gebiet auf dt-r Fortsetzung diescT Linie, bei Abaucourt, bisher der aohönste Kohlen- 
fnnd gemacht worden, ein FlÖi von 2.6G m. 
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auflgesprochen, ist neuerdings zu der Armahme eines solchen 
übergegangen. Auch am südlichen Haupt sprung verwirft der 
vortriadische Sprung stärker als der nachtriadische. Neben der 
mächtigen Störung, welche die nordwestliche von der südöstlichen 
Bauabteilung der Grube RoBaeln trennt, ist ein entsprechender 
Sprung im Kuntsandst.ein nicht bekannt, und es geht aus diesem 
Beispiel, dem leicht andere zugefügt werden könnten, hervor, 
daß nicht überall ein zweimaliges Aufreißen der Störungen vor 
sich gegangen ist. Mancher jüngere Sprung von unbedeutender 
Sprunghöhe mag nach der Tiefe auskeilen, ehe das Kohlengebirge 
erreicht ist ; von mächtigeren Sprüngen ist aber anzunehmen, daß 
sie in dieses hinabreichen, auch wenn an dieser SteUe keine vor- 
triadische Störung vorhanden ist. Wie weit die Zerreißungslinien 
des Kohlen- und Rotliegenden-Gebirges nur naehtriadiach, wie 
weit sie vor- ynd nachtriadisch sind, läßt sich nicht überall fest- 
stellen, und es ist deshalb auf der tektonischen Karte v o n e i n e r 
Trennung der Störungen nach ihrem Alter 
abgesehen worden. 

Der Bergbau und die geologischen Aufnahmen haben eine 
Fülle von Tatsachen über den tektonischen Bau des besprochenen 
Gebietes kennen gelehit ; mehr als bis jetzt bekannt ist, bleibt 
aber noch festzustellen und wird nur durch ein inniges Zusammen- 
arbeiten von Bergwisaenschaft und Bergpraxia mit der Geologie 
erreicht werden können, Den Schlußstein aller geologischen Auf- 
nalimen müssen die tektonischen Karten bilden ; die Streich- 
linien müssen so genau und so vollständig wie möglich durch- 
gezogen sein, denn nur rait ihrer Hilfe lassen sich die Lagerungs- 
verhältnisse zwischen den einzelnen Abschnitten eines Gebietes 
sowie zwischen verschieden alterigen Abteilungen genau erkermen 
und übersehen. Die Rücksicht auf die Zeichnung der Streich- 
linien stellt aber nicht nur noch größere Anforderungen an die 
geologischen Aufnahmen als bisher, sondern auch an die topo- 
graphischen Grundlagen, Die Ergänzung der geologischen Blätter 
durch die tektonischen wird deshalb zwar eine wesentliche Ver- 
vollkommnung, aber auch eine wesentliche Verlangsamung der 
Aufnahmearbeiten mit sich bringen. 
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Besclireibnng der Schichten. 

Devon und ältere Schichten. 

Von Devon ist nur ein Teil des Unter-Devon ver- 
treten. Der enge Durchbnicli der Saar oberhalb Mettlach ist, wie 
schon gesa^, die Folge des hier auftauchenden Taunus- 
quarzitea. Er steht an beiden Ufern der Saar, stellenweise 
durchbrochen von Melaphyr, an anderen Stellen überdeckt von 
Buntsandstein, in steilen Abstürzen an. Als flaches Plateau, das 
sich bis zu 400 m NN erhebt, dehnt er sich nördlich von Tünsdorf 
und Büschdorf aus und an 1 2 oberflächlieh voneinander getrennten 
Stellen, in 12 Klippen, tritt er, z. T. wieder wie an der Saar, in 
steilen fl'^änden im Moscltal bei Sierck und in den hier auslaufenden 
Seitentälern zutage. 

Der Tauntisquarzit erscheint teils als feinkörniger Sandstein, 
in dem die Quarzkömer durch ein quarziges Bindemittel fest ver- 
kittet sind, so daß er eine bedeutende Hart« erlangt, teils ist er 
so dicht, daß sich die einzelnen Quarzkörner mit der Lupe nicht 
erkennen la%;en. Mitunter ist er von Kaolinkörnchen durchsetzt. 
Er ist hellrot oder braunrot, röthchweiß, grau und weiß, oft grünUch 
bis bläuhchgrau gefleckt, zeigt deutliche Schichtung und tritt meist 
in dicken, oft mit Glimraerblättchen überzogenen Bänken auf; 
selten ist er dünnschichtig. Den Quarzitbänken sind mitunter 
unregelmäßige und auskeilende Lagen von Sericitschiefer oder 
von roten Tonschiefern untergeordnet eingelagert. 

Versteinerungen wurden im Taunusquarzit im Gebiet der 
Karte bisher nicht gefunden. 

Nicht selten ist der Quarzit von Quarzadem durchzogen, und 
gelegentlich trifft man auf Drusen größere Kristalle von Quarz. 
Zwischen Montenach und Sierck sind im Quarzit Eisenerze, wohl 
auch in Gangform, erschürft worden, welche zur Verleihung von 
3 Eiaenf eidern ' führten. Ausgeführte Versuche lieferten jedoch 
kein befriedigendes Ergebnis, so daß Abbau kaum in Aussicht 
genommen werden kann. 

1, Dbenjchtakarte dar Biseiierzfelder des wentl. Deutech-Lothr. 4. Auflage. 
Strasburg 1905. Mit xugeliiirigein Verzeichnis. 
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■ Wegen seiner großen Widerstandsfähigkeit eignet eich der ' 

Taunu3(]uarzit vorzüglich zur Straßenbeschotterung uad wird zu 
diesem Zweck in großem Umfang gebrochen. Zu Pflastersteinen, 
wozu er gleichfalls Verwendung findet, eignet er sich weniger, da 
er durch die Benutzung zu glatt wird. 

• Auf Grund der Eintragungen auf Blatt Wahlen der geolo- 

gischen Spezialkarte ist als Unter-l>evon eine Klippe alter 
Gesteine eingetragen, welche etwa 15 km vom Südrand des 
Hochwaldes und 8 km nördlich von DüHngen, aus einer Um- 
gebung von Botliegendem und Buntsandatei n herausragt, Sie 
stellt das am weitesten gegen Süden gelegene Vorkommen von 
alten Schiefem vor ; die Längserstreckung beträgt nicht ganz 
2 km, die Breite mißt zwischen J und J km. Eine neuere Begehung, 
deren Ergebnis' erst nach dem Druck der Karte bekannt ivurde, 
hat Leppla zu der Ansieht geführt, daß die Altersbestimmung 
als Unter-Devon, insbesondere als Himsrüekschiefer {die auf den 
Taunusquarzit folgende Stufe) nicht hinreichend begründet ist. 
,,Es sind rote, rotgraue bis graue, meist dick und uneben spaltende 
Tonschiefer, die in einzelnen Lagen gewisse Ähnlichkeit mit bunten 
Phylliten des Gedinnien und des Vordevon besitzen, in den meisten 
anderen aber mit Gesteinen des Unterdevons nichts zu ton haben, 
wie auch gewisse dem Kiesel schiefer ähnliche Gesteine bezeugen. 
Nach SO zu legen sich hellgrüne, phyllitische Gesteine 
bis feinschuppige Glimmerschiefer an, welche manchen älteren 
vordevoni sehen Taunusgesteinen ähneln. Am Südostrande der 
Klippe, da wo sie an die abgesunkenen Oberen Kuseler Schichten 
grenzt, tritt über den grünen Gesteinen ein dunkelgrünes Kon- 
glomerat auf", in welchem Leppla Korallen fand. Da Vergleiche 
mit Schichten sicher bekannten Alters nicht durchführbar sind, 
ist eine genaue Altersbestimmung nicht möglich. ,,Der Haupt- 
sache nach wird man sie aus der Devonreihe ausscliließen und 
annehmen müssen, daß sie noch ältere Schichtenreihen vertreten." 
Im Streichen der Düppenweilerer Klippe wurden bei Alzingen 
(südÖstUch von Busendorf) unter Oberrotliegendem grüngraue und 

I. Leppl*. Oeologische Skizze des Sbji rbrüclter Stein kohbngebirgeH. — 
Festschrift mim IX. nligeraeinen BergmaiuiBtag, Bariin 1904, 8, 11. 
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violette Tonschiefer in steiler Stellung erbohrt, welche Leppla 
mit den „achistes d'Oignies" vergleicht, die in Belgien das den 
Beginn des Unterdevons bezeichnende Konglomerat von Pepin 
(Poudingiie de Fepin) überlagern. 

Xahe bei Düppenweiler durchsetzt den Schiefer ein Quarz- 
gang, der etwas Spateisenatein führt. 

Etwa 300 m südlich von der Kapelle von Düppenweiler, auf 
der linken Seite des Tales, tritt eine kleine Masse eines meist ganz 
verwitterten Gesteins auf, das nach körnigem, etwas flasrigen 
Diabas aussieht. (Vergl. Blatt Wahlen 1 : 25 000. Auf der 
Übersichtskarte i.st das Vorkommen wegen zu geringer Größe nicht 
angegeben.) 



Oberes Karbon. 

Das Karbon des Blattes Saarbrücken gehört ausschließlich 
dem Oberen Karbon, der Steinkohl enforraation, 
an. Die Gliederung ist dieselbe wie auf den Blättern der geolo- 
gischen Spezial karte. Zunächst sind nach Weiss' zwei Ab- 
teilungen, die Saarbrücker Schicliten und die Ott- 
weiier Schichten unterschieden. Beide Abteilungen um- 
fassen je drei Unterabteilungen, so daß im ganzen 6 Unterab- 
teilungen ausgeschieden sind, nämlich von den jüngeren zu den 
älteren (vergl. Fig. 19, S. 46). 

atoj Obere Ottweilar SchiohtCTi, mit dem Urexweiler-Breitenbacher 

Flöz. (Hirtelor Flöz T) 
Hto, Mittlere Ottweiter 9chicht«n mit dem Heiuweiler F1Ö£. 
Hto , Untere Ottweiler Sehicht«n mit den Luinm« rschisder und 

Wahkchieder FlüKen. 
HtU] Obere Saarbrücker Schiebten. 
atu. Mittlere Suarbrücter Scliichten mit deni Ltuigendun (obi^renj 

und dein liegenden (imteren) Flummkohlenzug. 
stu, Untere Saorbrüoker Schicliten mit dem Fetthobbniug. 

Die Ottweiler Schiebten entsprechen dem Oberen, die 
Saarbrücker Schichten dem Mittlt«ren Oberkarhon. 



i'eisa, Fus^ile Fluru der iüiigsten Stuinkalilüii 
n Saur-Klieingebiet. ßunn 1800—1147:^. 
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Oberes Karbon, 4T 

Das Liegende der Saarbrücker Schichten ist nicht bekannt, und es 
ist daher fraghch. ob Unteres Oberkarbon (Reichhenners- 
dorf-Hartauer Schichten und Waldenburger Schichten in Schlesien) 
im Saarbecken überhaupt vorhanden ist. Möglicherweise liegen 
die Mittleren Saarbrücker Schichten unmittelbar dem älteren, 
voroberkar bonischen Gebirge auf. 

Die unterschiedenen Abteilungen des Karbons sind auf der 
Karte durch sich nahestehende Abstufungen von Grau für die 
Saarbrücker luid von Graugrün für die Ottweiler Schichten ange- 
geben, so daß sie sich als ganzes deutlich gegenüber ihrer Um- 
randung herausheben, im Norden und Nordosten gegenüber dem 
braun und dunkelbraun angelegten Unterrotliegenden, im Westen 
und Südosten gegenüber dem mit Mennigrot angelegten Bunt- 
sandstein. Um die Grenze zwischen Saarbrücker und Ottweüer 
Schichten möglichst scharf hervortreten zu lassen, sind die Oberen 
Saarbrücker Schichten nicht mit voller Farbe, sondern mit 
Schraffierung von grau eingetragen, wodurch sie sich als helles 
Band zwischen beiden Hauptabteilungen hinziehen. Sowohl in den 
Saarbrücker als in den Ottweiler Schichten sind die dunkelsten 
Töne für die tiefsten Unterabteilungen gewählt, die hellsten für 
die oberen. 

Die oben angeführto Oliederaiig iat mit denselben Bezeichnuagan auf Blatt 
ZwedbrückeD der geologischen Kort« der Pfalz in 1 : 100 000 durobgefülirt, welches, 
wie schon gesagt, z. T. für die ZuBammenstellung des Überaicbteblattas Saar- 
brücken benutzt worden Ist. An besonderen Bezeichnungen für Unterabteilungen 
finden »TT niif dieser Kai'te außerdem die Nonien Breitenbach t>r Schichten 
(5t die Uboren. Potzberg-Schichten (Höchener Schioliten 
von GOUBEi., HochenbergsandHtein) für die Mittleren OUweiler 
Schichten. Die Unterabteilung» der Saarbrücker Selüchtea sind bIb Saar- 
brücker oder St. Ingbertor Stockwerk, die der Ottweiler Schichten 
Mk PfRJKer Stockwerk zusammengefaßt. 

Xuch ilinjr tlözfülirung sind auf den BJattuni dor jjrfußiacUun äpouul- 
luiftu und in der FartwnerkliLnmy zu Blatt Zweibriicken ii^iiie flozreieLe, 
unlere und eine flözatmo. obere AbtetluDg unterschieden: jene ent- 
spricht den Saarbrücker, diese den Ottweiler Schichten. In den von v. ÄMUON 
verfaßten Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken (6. 36) sind jedooh die Oberen 
Saarbrücker Schichten der flözannen Abteüvuig zugewiesen, während die Unteren 
und Uittleren Saarbrücker Seliichten allein die Höireicbe Abteilung Euaammen- 



m 



über 







setEsQ.' Ea erscheint dies, worauf auch KiiVBR und Nassi: hingewissen haben, «nv' 
schieden richtiger, da die Oberen Saarbrücker Bcliichten nahezu flözloer und sagor 
Pflanzeiireste reulit spärlich flind. Da auch mit dem Beginn der Oberen Soorbrücker 
Schichten, besondpre dem an der unteren Grenze auftretenden Holzer Konglomer&t, 
i^ine weaenttiche Änderung in der GeeteinsauBbildung der Schichten eintritt, die 
diidurch be8<mdera /uni Aiisdrucl: kommt, daß die bidhi^r vorwiegend graue 
Förbimg der Scliiehten durch vorherrachonde rata Pfirbung ersteht ist, so ornchetnt 
es zweckmäßig, die Bezeiclinung Snarbrücker Schichten für diene ünterabteihmg 
fallen zu loagoii und iiuaach ließ lieh auf die äözfiihrenden „Mittleren" und „Unteren 
Saarbrücker Schichten zu Ijeschränkon." Die „Oberen Saarbriicker Sohioliteti" 
wären bei dieser geänderten AufTussung neu eu benennen, wie denn BUeh neue 
Benennungen, etwa nach den bekanntesten, oben genannten Fl öx vorkommen. 
für die Oberen' und Unteren Ottweilor Schichten nicht unangebracht aein dürften. 
Eb bliebe dann die Bezeichnung Octweiler Schichten lediglich für die mittleren 
Ottweiler Schichten übrig, auf denen Ottweiler aelbst steht. Pruetke. von AhmoK 
und Leppla besprechen die Oberen Saarbriicker Schichten zusammen mit den 
Unteren Ottweiler Sehicliten, die demnach gegenüber der WEiss'eehen Auffaaeiuig 
eine Erweiterung erfahren. 

Ich würde ea für richtiger halten, den „Oberen" Saarbrücker Schialiten 
eine größere Selbständigkeit zu belassen und sie, wie scliun gesagt, neu zu benennen. 
Die Gliederung des Sacubrücker Karbons würde sich demnach, »o lange man die 
hiehorigen Ottweiler Sohinliten überhiiupt beim Kurljiin beläßt, und nicht /.um 
Kolliegenden zieht.' wie folgt geatalton ; 

IBreitenbacber Schichteu. 
Ottweilcr ScliichUin. 
jetzige Untere Ottweiler Schichten, neu zu benennen, 
jetzige Obere Saarbrücker Schichten, neu zu benennem. 
(i I Obere (hangende) Flaminkohlenschichten, 

Mittleres J „ , . , ! Untere (Uegonde) Flammkoldennciiichten. 

I Schichten J 
{ { Fettkohlenschiciiii'n. 

Die Nelibenennungen «ill ich den preuUiaclien ICullcgen überlassen. B«. 
zeiclinet man, — was ich für sehr zweckmäßig halte, soweit nicht bessere Be- 
nennungen durch die Gesteinsbeachaffentioit gegeben sind — bestimmte Schioht- 
gruppen nach Ortsnamen, so dürfen nur solche Schichten gemeint sein, welche 
an diesem Ort oder in dessen Nähe in typischer EntnicUelung: auftreten. Dub 
Iriflt z. B. für die „Unteren" und „Oberen" Ottweiler Schichten nicht zu. Jüin 
türclil« nich nicht vor der Vermolirmig der Namen, l-'üi' die geologischen Lelir- 

1. In dursolbeii M'eibo verfährt Lkppla. (Geologische Skizze des Saajbiücker 
SUiirikohlengebirge«. l'JO*). 

2. Zweckmäßig würde für die Oberen Ottweiter Schichten die bereits für 
die Pfalz gebraiidite Bezeiclmting Breitenbacher Schichten anzuwenden sein. 

3. Vei'gl. Lepfla. Ueul, Skizze, S. 4ö. 



Oberes 



Saarbrticker Scliklileu, 
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bücher HÜid ui? zwar oin Bnllaat. für dia Bonchrvibting vgn enfn>ron GAbiaMn aber 
•ehr (lionlicli. Auf der Übersieh taUiirU) halic ich von der Durchführung der neueron 
Auffassung abgesehen, weil ich nicht ohne dringi'ntle Notwendigkeit die Über- 
einstimmung der Qliuderung lutt der d«r MeßtischblKtU-r atören wollto. Die 
Übersieh bakarte »oll nicht die MeStiachblätter ersetzen, sondern iliren Gebrauch 
ftrteichtem. Deshalb imll auch in der Beschreibung die alt« QUederung beibe- 
halten werden. 



I 



Saarbrücker Schichten. 

Wegen ausführlicher Angaben sind zu vergleiclien ; 

Die Erläuterungen zu den Blättern dor Geologinohon Spoziiilltart* (vergL 
dir Übersicht auf S. 2), ferner 

Nasse, It., Geologische Skizze ilee Suitrbriicker Steinkohlengebirgcw, 
Berlin 1884. 

E, LiKBBEm, Beiträga zur Kenntnis de» lotliriagischea Kolileogebirges. 
Mit einem Atlas von 7 Taf. StraUburg 1900. ^ AbhEindl. zur geol. Spezi^korte 
von Ela.-Loihr. K. F. Hoft 4. 

PRrET?^. Die neueren Autachlüsee im Soarrevier. — Bericht über den 
Vlll. Allgemeinen Deutachün Bergmannstag zu Dortmund vom 11. — ^H. Sept, 
IBOI. S. 77— 8B. Mit .1 Tat. 

L. vos AuMOK. Die Steinkolilenformation in der Bayerischen Rheinpfalz. 
— Brläuterungen zu Blatt Zweibriicken, München 1003. 

A. LEappi.A, Geologische Skizze des Saarbrücker äteinkohlengcbtrges. — 
Featschrilt zum IX. Atlgemeiuen Bergmanns tugu ; Der Steinkohlenbergbau 
de« preuDiachen Staate« in der Umgebung von Soiu'brüDkon. Berlin 1904 

A. Pribtzk. Flnzführung der Ottweiler und Ssarbrüoker Schichten- — 
Ebenda. S. 58— 8H. 

Hohensi^e:, M., Beschaff enlidiL der S«arbräck?r Kohle. — Ebenda, 
87—96. 

Htn.LE», R,, Nachholt igkeit lies Saarbrücker Slflinkoidonbei^bauea. — 
Ebenda, »7— 98. 

Ferner die in diesen Schriften genaiuilu Literatur. 

Fiir die vorliegende Erläul^riiug sind weseutlicli die nuiiielitticll ge- 
ri Arbeiten benützt. \\'örtliche Benutzwig ist durch „" erkeanbai. 
Die Saarbrücker Öchichteu sind auf der Karte gegliedert iii : 
Obere Saarbrücker Schichten, 
Mittlere Saarbrücker Schichten, mit den beiden Flanini- 

kohlenzügen, 
Untere Saarbrücker Schichten, mit dem Fettkohlenzug. 
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äaa.rbrilcker Schichten. 



" In ihrer Gesteinaent Wickelung stehen sich die Untere n*^ 

r- und Mittleren Saarbrücker Schichten sehr nahe, 
so daß die Beschreibung für beide Unterabteitungen gleielizeitig 
gegeben werden kann. Vorwiegend sind Scliiet'ertone, Sandsteine 
und Konglomerate ; dazwischen treten in größerer Zahl Kohlen- 
flöze, untergeordnet Tonateine und die neuerdings von von Ammon 
als Steintone bezeichneten Bänke, ferner Toneisensteine (Sphaero- 
siderite) auf. Kalkbänlie fehlen. Die Farben sind vorwiegend 
grau bis schwarz, doch fehlen auch Einlagerungen von roter Farbe 
nicht ganz. 
-■ Die Konglomerate sind, je nach ihi'em Gehalt an 

weiüem Kaolin, von grauer bis hellgrauer, nur ausnahmsweise von 
rotbrauner Farbe. Die Größe der GeröUe, gewöhnhch die einer 
Haselnuß, übersteigt selten 5 cm. Die GeröUe bestehen meist aus 
weißem oder grauem Gangquarz, nächstdem aus feinkörnigem, 
grauem Quarzit (aus Devon und Vordevon) und untergeordnet 
aus gi'uuen, giimmerig sandigen Tonschiefern und schiefrigen 
Quarziten, reinen Tonsohiefern und i-einen Phylliten (die beiden 
letzteren als Geschiebe) sowie Kieselachiefer. Der in -den Konglo- 
meraten vorhandene Kaolin rührt zumeist von zersetzten Phylhten 
her. Kaoliiiischea Material, welches aus feldspathaltigen Urge- 
gesteinen stammt, Feldspat und granitisches Gestein wurden 
rechts der Saar bisher nur in den tieferen Unteren Saarbrücker 
Schichten (Riachbach-Gruppe, S. 59) festgestellt ; Schieferbei- 
mengungen treten in diesen mehr arkoseartigen Gesteinen sehr 
zurück oder fehlen ganz. Nach Leppla kommen jedoch feldspat- 
haltige Gesteine bnks der Saar auch in Mittleren Saarbrücker 
Schichten vor. Im Schacht Merlebach und in einem Querschlag 
im Hangenden im Schacht VI der Grube Spittel wurde ein hell- 
graues Kimglomcrat erschlossen, , .dessen Gcrnlle in^hen vor- 
walteudem Quarz. Quarzit, quarzigen Schiefern und Kieselschiefer 
noch zahlreiche bis erbsengroße Körner eines früher blaßrötliehen 
Feldspates führen." Die Stellung des Konglomerates ist nicht 
fticher, doch hält es Leppla nicht für ausgeschloeeen, daß es dem 
flözarmen Mitte! zwischen hegendem Flammkchlen- und Fett- 
kohlenzug nahesteht. Auch anderwärts — die Funkte t^ird nicht 
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fit 



genannt — sollen in einigen Fällen derartige feldapatführende 
Konglomerate in den Mittleren Saarbrückcr Schichten erbohrt 
worden sein. Dadurch ist eine Verwechslung mit Mittleren Ütt- 
weüer Schichten leicht möglich. Glimmer in sehr kleinen Blättchen 
tritt in den Konglomeraten und auf Schichtflächen in unwesent- 
licher Menge auf. 

Nach den von dem revidierenden Markscheider Müller auf- 
gestellten Gebirgsprofilen in der genannten Festschrift treten die 
Konglomerate in den Unteren und Mittleren Saarbrücker Schichten 
in Massen auf, deren Mächtigkeit von wenigen Metern bis über 
20 m schwankt. Nach denselben Profilen beträgt die Gesaint- 
mächtigkeit der Konglomerate im Zug der (oberen) hangenden 
Flammkohlen 14,8 Proz. der ganzen Schichtenfolge, im Zug der 
(unteren) liegenden Flammkohlen 7,4 Proz. und im Zug der Fett- 
kohle 6,5 Proz. 

Eine besondere Bedeutung erreichen die Konglomerate im 
tiefsten Teil der Rotheller Schichten, den sie neben Sftndstein- 
bänken fast ausschlieUlich zusammensetzen. 

Die Sandsteine, fein- bis grobkörnig, meist grau, sind 
aus denselben Gesteinsbestandteilen aufgebaut wie die Konglo- 
merate, in die sie durch konglomeratische Sandsteine auch über- 
gehen. Das Bindemittel besteht in den tieferen Schichten des 
Fettkohlenziiges aus Kaolin, bei den höheren Schichten aus Ton- 
schiefermasse, die auch in Bröckchen im Sandstein vorkommt und 
dem ., Kohlensandstein'" ein bezeichnendes Aussehen gibt. Auch 
KohlenÖitter fehlen nicht. Die Sandsteine mit schiefrigem Binde- 
mittel sind selten als Bausteine verwendbar. 

Nach den oben genannten Profilen beträgt die Menge der 
Sandsteine im Zug der (oberen) hangenden Flammkohlen 11», Proz. 
der ganzen Schichtenfolge, im Zug der (unteren) liegenden Flamm- 
kohlen 15,5 Proz. und im Zug der Fettkohle 18.2 Proz. 

Durch schiefrige glimraerhaltige Sandsteine und sandige 
Schiefertone gehen die Sandsteine durcli Abnahme des 
Sandgehaltes und Verfeinerung des Kornes in reine Schiefer- 
tone über. Sie sind meist von schwarzer, grauer und gelblich- 
giauer, seltener grünlicher Färbung, glimmerbaltig und zerfallen 



SaarbrUcker Sc li ichton. 



an der Luft ziemlich ra^ch zu einem tonigen Boden. Sie sind oft 
reich an Pflanze nreaten. Durch Aufnahme von kohliger MoHse ' 
entwickehi sie sich zu KolUenschiefern und Brandschief em , 

Die Schiefertone und sandigen Schiefertone setzen nach den 
genannten Profilen die Hauptmasse der Schichtenfolge zusammen 
und zwar hilden sie im Zug der oberen Flammknhlen 57,5 Proz. 
derselben, im Zug der unteren Flammkohlen 65,5 Proz. und im Zug 
der Fettkohlen 59,3 Proz. 

Von besonderer Bedeutung, wenn auch nicht ihrer Masse 
nach, die gegenüber der ganzen Schichten folge verschwindend 
ist, so doch wegen ihres regelmäßigen Auftretens sind die Ton- 
steine. Sie sind in bestimmten Lagen bezeichnend sowohl für 
den Fettkohlenzug als für den unteren Flammkohlenzug (vergl. 
die Übersicht auf S. 46), im oberen Flammkohlenzug sind sie 
nicht bekannt. ,,Es sind dichte, meist muschlig brechende, 
rhomboedrisch ziemlich regelmäßig zerfallende Gesteine von weißer, 
grünlichef, gelbhchgrauer bis dunkelgrauer Farbe, z. T. ohne 
Schichtung, z_ T. auch fein geschichtet oder gebändert. Auf den 
KJuftflächen scheidet sich an der Luft oft etwas Braunseienerz 
Rus, Die dunkle Farbe hängt von dem Gehalt an kohligen Teiloheu 
oder, wenn gelb, von Kiaenerz ab." Durch Aufnahme von Sand 
können sie in Sandsteine übergehen. Mikroskopische wie chemische 
Unteröuchung lassen in dem Tonstein durch Quaxzsand mehr oder 
weniger verunreinigten Kaolin erkennen, dem geringe Mengen 
von Feldspat, Kalk und Magnesia beigemengt sein können. 
, .Ihrer Herkunft nach dürften sie den feinsten Schlammabsatz 
aus zersetzten sauren Eruptivgesteinen (Quarz- und Felsit- 
porphyren, Graniten usw.) darstellen." (LeppL-^.) 

Von den Tonsteinen unterscheidet neuerdings von Ammon 
die Stein tone', welche im allgemeinen den vorigen ähnlich 
wind, .sich von ihnen aber durch dunkelbraune Farbe und makro- 
skopisch kristalline (körnige) Struktur unterscheiden ; die 



1. VON AuHON niaht iloo Xaiueii uur als eiiieu vorlnuligou im. Der 
Praktiker wird Bohwsr mit den Nameii Tonelein iind Steinton Eiireclit kommen, 
und es wird die letztere Beieichming besser vermieden. Würde man nicht iweck- 
i dichten und körnigen Tonsteinen sprechen T 
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chemische Zusammensetzung ist die eines Kaolins. Sie wurden auf 
den Gruben Frankenhulz und Nordfeld (Pfalz), dann auch auf 
preußischem Gebiet in der Umgebung von Neunkirchen mehrfach 
beobachtet. 

Untergeordnet tritt im Hangenden der Flöze in Schieferton todbImbi; 
Toneiaensteio (Sphaerosiderit) in Form von Knollen auf, 
die auf kluftartiger Erweiterung oft Kristalle von Kalk-, Eieen- 
und Bitterspat, von Zinkblende, Bleiglanz, Kupfer-, Schwefel- 
und Haarkiea {Milleritl führen. 

In den tieferen Schichten des Fettbohlenzuges tritt von 
Kolonie Neuweiler nach Nordost bis über den Sankt Ingberter 
Stollen hinaus ein etwa 5 m mächtiges Lager von ,,M e I a p li y r" 
{Diabaaporphyrit) auf, das vielfach den Kohlen-schichten gleich- 
mäßig eingeschaltet und darum als eine während der Ablagerung 
der Kohlenformation entstandene Decke erscheint, nach einer 
Reihe von Aufschlüssen aber tatsächlich nur nach der Ablagerung 
der Schichten zwischen diese eingedrungen sein kann. Dabei 
fand eine natürliche Verkokung von Kohle statt. Auf loth- 
ringischem Gebiet ist der Melaphyr nicht bekannt.' 

Das wichtigste Gestein der Saarbrücker Schichten ist die 
Kohle, die in zahlreichen Flözen den Schiefertonen, Sand- 
steinen und Konglomeraten eingeschaltet ist. Die Einschaltung 
ist keine regelmäßige, sondern erfolgt in bestimmten Gruppen, 
die auf den Flözkarten sich als Züge darstellen, welche durch 
mächtige flözarme Mittel getrennt sind. Auf ihnen beruht die 
schon mehrfach erwähnte Gliederung der Unteren und Mittleren 
Saarbrücker Schichten. 

Meist bestehen die Flöze aus mehreren Bänken, die durch 
Zwischenmittel voneinander getrennt werden. Mehr als 1 m 
reiner Kohle m einer Bank ist selten ; das Flöz 13 im Westfeld 
der Grube Dudweiler besteht in den oberen Teufen aus einer 
einzigen Bank von 3,40 m; auch auf der Grube Louisental kommt 



1, Di*> Angabe von ToBNQmsT (Referat über: Liebheim, BeiträgB «ur 
Kenntnis dps lathringiBclien Kohlengebirges, — Petermnnna g»igraplL MittcöL 
IDOl, Uteraturbericht, S. 92). daß das Melaphyriager in Lothringen unter der 
Fettkohlengruppe vorkomme, beruht auf eiiwin Irrtum, 
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eine reine Bank von 2,90 m Dicke vor. Die Mächtigkeit der Flöze 
selbst ist sehr verschieden; neben solchen von nur wenigen Dezi- 
metern finden sich andere, welche 8 — 9 m Mächtigkeit erreichen, 
flf> das Plöz Hpnri auf der Grube Kleinrosseln. Tn der Heittichen 
Forterstrecknng finden sich Schwankungen bei einem und dem- 
selben Flöz, durcli Anschwellen oder Verschwächen sowohl der 
Kohlenbänke als der Zwischenmittel. 

.Unmittelbar über den Flözen liegt gewöhnlich Brand- 
achiefer, dann folgt in der Regel Schieferton; zuweilen bildet 
jedoch Sandstein und selbst Konglomerat das Dach eines Flözes. . . 
Das unmittelbare Liegende der Flöze besteht wtets aus Schieferton, 

niemals aus Sandstein und Konglomerat Die Abnahme der 

Mächtigkeit eines Flözes findet fast stets durch Senkung des 
Daches imd nur selten durch ein allmähÜches Ansteigen der Sohle 
statt," (Prietze S. 59.) 

Die Kohle ist eine grobe Schieferkohle. ,.Sie hat grob- 
schiefrige Struktur und wird von fast saiger zu den Scliichtungs- 
flächen verlaufenden Spalten, sog. Schlechten, in annähernd recht- 
winkeliger Kreuzung durchsetzt. Auf den Schlechten findet sich 
häufig Dolomit und Schwefelkies. Der Dolomit zieht sich aber 
auch in die Kohle hinein, sie versteint und wird dadurch un- 
brauchbar." Innerhalb der Kohlenbänke unterscheidet man drei 
Art«n von Kohle ; die Glanzkohle, matte Kohle und Faaerkohle. 
Als seltenes Vorkommen findet sich unter dem Flötz Tauenzien | 
der Gruben Heinitz und Dechen auch Kännelkohle. 

Die Glanzkohle, von glänzend schwarzer Farbe und 
rauschligem Bruch, ist spröde und färbt nicht ab ; ihre Back- 
ffthigkeit beim Verkoken ist nicht bedeutend. Mit Schnüren von 
Glanzkohle durchzogen bildet die matte Kohle, die wohl kaum 
rein vorkommt, die sog. St reifen kohle, deren Backfähigkeit größer 
ist als die der reinen Glanzkohle. Die Faserkohle, matt glänzend, ist 
porös und leicht zerreißbar und tritt in oft mehreren Zentimeter 
dicken Lagern oder in einzelnen Bruchstücken zwischen den 
übrigen Kohlenarten auf. Sie bedingt vor allem das lästige starke \ 
Rußen mancher Vorkommen. Die KänneUcohle ist eine matte, i 
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dichte, im Strich glänzende Kohle von muschligem Bruch und 
graubrauner Farbe. 

Über das chemische und pyrotechnische Verhaltrn gibt die 
naefantehnnde Übersicht die wichtigeren Anhalt spnnkte. 



Oljere Flammkohle 6.65 % 

Untere Flamnikohle 5.17 % 

Fettkohle 5.04% 

Die aschenfreie Kohle weist im Mittel auf : 

KshlauloJT. WuKunlolI 

Obere Flammkohle .... 79.32 % 6.48 % 
Untere Flammkohle .... 81,16% 6,6i % 
Fettkohle 84,72 % 6.33 % 



MiluL. 

4.83 % 
3.57 % 
2,06 "„ 



60,09 % 
59,61 % 
64,16 % 



Zur Koksgewinnung eignet sich nur die Fettkohle, mit Aus- 
nahme jedoch der dem Fettkohlenzug angehörenden Kohlen der 
nordwestlichen Bauabteilung der Grube Rossein in Lothringen, 
Das Gasausbringen schwankt zwischen 27,5 und 32,7 %. Das 
Gaswerk St. Johann, das ein Gemisch von Kohlen der Gruben 
Kamphausen, Dudweiler und Sulzbach {l Sorte) verwendet, 
erzielte in den Jahren 1901^1903 eine Gasausbeute von 29,50, 
29,96 und 30,30 %. Das aus der Fettkohle gewonnene Gas ist von 
großer Leuchtkraft, durchschnittlich 16 Hefner- Einheiten. Die 
Flammkohlen sind leicht entzündhch, brennen mit langer Flamme 
(daher ihr Name) und eignen sich besonders in Fällen, in denen eine 
rasche Hit zent Wickelung erwünscht ist. 

Die Verbren nungs wärmen ach wanken bei 
den oberen Flammkohlen zwischen 7309 und 8261 W. E. 
den unteren Flammkohlen ,. 7595 und 8265 W. E. 

den Fettkohlen .. 8053 und 8786 W. E. 

Die staatlichen Gruben des Saarreviers haben seit ihrem 

, z. T. von 1816 ab bis zum Jahre 1903. zusammen \f„dtJ'SrJ 
tl64 508 t Kohlen geliefert, von deren Verkauf an die Staats- 
1 Überschuß von •)09,7 Mill. Mark oder 2 Mark für die 
Tonne abgeführt wurden. Im Jahre 1816 betrug die Förderung 
100 319 t, im Jahre 1903 10 067 337 t. Die Zahl der Arbeiter (ein- 
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schließlich Pferdeknechte) belief sich im Jahre 1816 auf 917, im ' 
Jahre 1903 auf 44 07» Mann.' 

Unter Annahme einer gröfJten Abbauteufe von 1000 m, 
einer Kohlenschüttung von 1 t auf 1 cbm und von 20 v. H. Abbau- 
verluat bcreclmet MüiJ.ER die in den preußisch fiskalischen Gruben 
dea Saalgebietes noch anstehende Kohlenmenge 

für die Magerkohlen zu rund 2-2ti ORl 000 t 

(vergl. S. 46). 

für die oberen Flammkohlen zu rund 1 047 315 000 t 

für die unteren Flammkohlen zu rund 607 4S0 000 t 

für die Fettkohlen zu rund 1 879 486 000 t 

zusammen 3 660 362 000 t 
nho mehr als 3 ^ Tausend Millionen Tonnen. 

Die bayerischen Gruben St. Ingbert ujid Bexbach, Franken- 
holz und konsolidiertes Nordfeld und die lothringische Grube 
Kleinrossein haben unter denselben Bedingungen einen Kohlen- 
inhalt von 156 888 000 t, durch deren Zurechnung die oben an- 
gegebene Zahl für verfügbare Kohle im Saarbecken auf 3 817 250000 1 
steigt. Unter Zugrundelegung einer jährlichen Förderung dieser 
Gruben von 12 Millionen t (im Jahre 1902 = 11 413 000 t) würde 
der Abbau in rund 320 Jahren zum Erliegen kommen. 

Wegen ungenügender Anhaltspunkte sind nicht einbezogen 
in die Berechnung die Kohlen der Gruben Spittel, Merlenbaoh und 
Huf sowie die Kohlen der in den letzten Jahren in Lothringen neu 
erbohrten Kohlenfelder. 
'"' Die Verteilung der Flöze auf die einzelnen Flözzüge kann hier 

nicht eingehend besprochen werden, und ich muß auf die genaimte 
Literatur verweisen. Zur allgemeinen Orientierung, um die es sich 
bei dem Zweck der Karte nur handeln kann, gebe ich die Profile 
auf den S. 58 und 69, aus denen auch die Lage der Tonsteine 
ersichtlich ist. In der oberen Flammkohlengruppe sind Tonsteine, 
wie schon gesagt, nicht bekannt. Ein Tonsteinflöz begrenzt die 
untere Flammkohlengruppe nach oben, ein anderes ist ihr nahe der 

]. Anonyme Mitteilungen über den Steinkohlenbergbau dea preuQtsohen 
Staat«» in der Umgebung von Soarhrückea. Saarbrücken I<I04. 
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nnteren Grenze eingelagert. Als Leitschicht dient der Tonatein 
über Flöz 1 1 der Fettkohlongruppe, und mehrere andere, von denen 
einer zur weiteren Gliederung der Gruppe benutzt wird, liegen tiefer. 

Der Hauptzug der Fettkohlengruppe (Untere Saar- 
brucker Schichten) erstreckt sich (vergl. auch die tektonische Karte) ^ 
parallel dem südlichen Rande des Kohlengebirgea von Dudweiler 
gegen Bexbach und wird seit langem durch die Gruben Dudweiler, 
Sulzbach, Altenwald, Heinitz-Dechen, König, Wellesweiler, 
St. Ingbert und Mittel -Bexbach abgebaut. ,, Parallel zu diesem 
Gmbenzug sind seit Anfang der 1870 Jahre die Gruben im Fisch- 
baehtal, Camphausen, Brefeld und Maybach eröffnet, und neuer- 
dings geht die Ausrichtung und der Abbau der Fettkohlengruppe 
auf die Gruben von der Heydt im Hangenden von Camphausen, 
aaf Reden und Kohlwald im Hangenden von Heinitz und 
König über." 

Streichen und Hauptstörungen des Zuges sind aus der 
tektcnischen Karte zu ersehen. Am Ausgehenden ist das Einfallen 
30 — 40», ausnahmsweise iö", verflacht sich aber in der Fallrichtung 
bis XU 50. 

Die Fettkohlengruppe kann in drei Untergruppen (vergl, 
Fig. 20, S. 58) getrennt werden, in : 

eine obere, die eigentliche Fettkohlengruppe = Sulz- 
bacher Schichten, 
eine mittlere, die RotheUer Schichten und in 
eine unlere, die Rischbach Scliichten. 

Abt Grenze der oberen gegen die mittleren Schichten wird von 
pRiETZE der Tonstein unter dem Flöz 19 angenommen, weil von 
diesem ab nach der Tiefe die Flözführung eine geringere ttird. Bei 
dieser Abgrenzung zählt man 100 — 112 Kohlenbänke mit einer 
Mächtigkeit an reiner Kohle von 35 — -41 ra; zur Zeit werden 
17^20 Flöze mit einer Kohlenmächtigkeit von 11,5 bis aS,.") m 
gebaut. VON Ammon rechnet auch noch die tieferen Flöze zu den 
Sulzbacher Schichten oder, wie er sich ausdrückt, der Hauptfett- 
kohlenpartie und stellt zu den Rotheller Schichten, die nur auf der 
Grube St. Ingbert gebaut werden, lediglich die von unten nach oben 
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von 1 bis 19 gezählten Flöze mit 12 m bauwürdiger Kohle. Unter 
dem Flöz 1 der Rotheller Schichten erweist sich das Gebirge im 
Risch bachstollen bis ztir großen Verwerfung auf eine mehr als 
200 m betragende Mächtigkeit {von Ammon gibt 214, v. GCmbel 
gegen 300 m an) als flözleer und aufgebaut aas Schieferton, harten 
kaoliniscben Sandsteinbänken mit häufigen Konglomerateinlagen 
(mit feldspatigem Material). In diesem flözleeren Gebirge w-urde. nach 
den Angaben von von Ammon, 235 m im Liegenden von Flöz 7 
ein Bohrloch abgesenkt und in der Teufe von etwas über 300 m 
..eine Plözpartie angetroffen, die mit rund 12 Flözen (wovon fünf 
eine Mächtigkeit von 1 m und sogar 2 m besitzen) und ihren Zwischen- 
mitteln sich abwärts bis 350 und 365 m verfolgen ließ.'' Tiefer bis 
zu 730 m folgte flözleeres Gebirge. Durch den in der Nähe abge- 
teuften Rothellscliacht wurde an der Stelle, wo man die Flöze 
erwarten konnte, stark gestörtes, mit Kohle durchsetztes Gebirge 
durchaunken ; in einem tiefer aufgefahrenen Querschiag wurden 
jedoch anscheinend die entsprechenden Ktihlenflöze wieder durch - 
örtert. Im Übersieh tsprofil sind die im Bohrloch gewonnenen 
Mächtigkeiten eingetragen, auch ist angenommen, daß die Kohle 
als eine regelmäßige Einlagerung vorhanden ist. Bei den eigen- 
tümlichen Verhältnissen welche im Rothellachacht angetroffen 
worden sind {in der Nähe von 300 m Tiefe Schieferton mit Pflanzen- 
resten aiis den Ottweiler Schichten oder dem Rothegenden !) 
erscheint dies allerdings nicht allzusicher. Vorläufig darf man sich 
aber vielleicht die Schichtenfolge so vorstellen, wie sie das Über- 
fdchteprofll angibt. 

Die Gesamtmächtigkeit der Fettkohlengruppe beträgt dem- 
nach etwa 1600 m; das Liegende ist aber nicht erreicht. Von der der 
eigentlichen Fettkohlengruppe oder den Sulzbacher Schichten ist 
nachgewiesen, daß sie in der Richtung von West nach Ost 
wesentlich abnimmt ; auf den Gruben Budweiler und Sulzbach 
mißt sie, nach der von Prietze angenommenen Abgrenzung, 
460 m, auf Heinitz 360 m. auf Dechen 315 m und auf König 300 m. 
Für die unteren Abteilungen ist das Verhalten in der gleichen 
Erstreckung nicht bekannt. 

Bedingt durch den Verwarf des Saaraprungee gehen Flöze 
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der Fett kohlen gruppe südwestlich vom Hauptzug in geringer ' 
Auadehnung im Gelände der Burbacher Hütte zutage ; früher 
wurden sie der unteren Flaninikohle zugerechnet. Erbohrt sind 
die Fettkohlen ferner bei Neudorf im Alabachtal und bei Stangen- 
mühle: aueh in Louisental sind sie nachgewiesen. 

Auf lothringischer Seite wird die Fettkohle, hier aber, wie 
schon bemerkt, nicht verkokungsfähig, in der nordwestlichen 
Abteilung der Grube Rossein abgebaut. Die wichtigeren Flöze 
sind von oben nach unten : St, Jean mit 2,65 m Kohle, Desir^e 
mit 3,10 m Kohle, Trompeuae mit 1,80 m Kohle, Caroline mit ' 
1,55 m Kohle, Maurice mit 0,77 m Kohle, James mit 1,10 m Kohle, 
Vincent mit 1,23 m Kohle, Flöz Nr. 10 mit 2,93 m Kohle, Nr. 11 
mit 3,79 m Kohle. Nr. 12 mit 2 m Kohle, Nr. 13 mit 1,25 m Kohle. 
Nr. 15 mit 1,13 m Kohle. Die Flöze streichen gegen NO und 
fallen gegen NW; bei alte Glashütte erfahren sie eine scharfe i 
Sattelwendung. 

Südwestlich von Rossein ist die Fettkohle im Streichen 
und nordwestlich davon in der Fallrichtung auf preußischem 
Gebiet durch Bohrungen erkannt worden, und neuerdings wurde 
sie auch in der südöstlichen Bauabteilung von Klein-Rosseln bei 
Stieringen, unter der dort abgebauten unteren Flammkohle er- 
bohrt.' Vom liegenden Tonstein dieser Gruppe trennt sie ein 
Zwischenraittel von 447 m. Die in den letzten Jahren in Betrieb ge- 
setzte Grube Merlenbach soll gleichfalls Fettkohle aufgeschlossen 
haben, doch ist die Bestimmung noch nicht sicher. ., Schacht V bei 
Merlenbach steht auf der IL Tiofbausohte 107 m unter NN in einem 
weißgrauen Konglomerat, welches querschlägig nach Norden und 
nach Süden in 110 m Mächtigkeit durchfahren ist, im südlichen 
Querschlag traf man hinter einer das Konglomerat abschneidenden 
Sprungkluft ein senkrecht stehendes Flöz an, welches in 6 Bänken 
5,80 m Kohle mit 2,20 m Mitteln enthielt. Die Kohle soll backende 
Eigenschaften besitzen. Eine weitere Untersuchung in dieser 
Richtung unterblieb bis jetzt, weil der Querschlag wegen starken 

1. Niich einer Mitteilung der ZeitacJirift „Industrie" (1906. Nr. 11, S. 83) 
snlbn neiierdingn aat den Schächten 2 u. dar Grube Spittel über 10 atnrke Fett- 
kohlenfloze angefaJiren worden min, deren Kohle sieh zur Koksdaret^Uung eignet. 
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Waäserandraiigeö aua der ilurchörterten Kluft abgemauert werden 
mußte. Mit dem nördiichen Querschlag öchloß man dagegen aaf 
eine Lange von mehr als 500 m' bis jetzt 70 z. T. sehr mächtige, 
mit 78" nach Norden' einfallende Kohlenhänke mit einer Gesamt- 
mächtigkeit von 37 m auf. Davon werden sich etwa 50 mit einer 
Mächtigkeit von 25 m zweckmäßig abbauen lassen. Nach den 
Untersuchungen der Grubenverwaltung werden die Kohlen in 
ihren pyrotechnischen Eigenschaften den liegenden Flammkohlen 
zugerechnet, in den hängendsten Flözen sollen sich aber auch 
Backkohlen finden. Unter Flöz 6 tritt ein Tonstein von 30 cm 
Stärke auf; ein anderer, mit diesem nicht identischer Tonstein 
soll im Wetterquerschlag näher dem Schachte zu gefunden sein. 
Eine ausreichende Untersuchung der Pflanzenreate der durch- 
fahrenen Gebirge konnte bis jetzt noch nicht ausgeführt werden ; 
soweit dies indes geschehen, sollen die Pflanzenreete auch auf die 
Zugehörigkeit der Schichten zur liegenden Flammkohlengruppe 
hindeuten. Man wird deshalb bis auf weiteres sich dieser Ansicht 
anschließen müssen, wenn auch die ungewöhnhche Anliäufung 
von Kohle und das Auftreten eines Tonsteines in der Eeihe 
mächtiger Flöze mehr auf die Fettkohlengruppe hinweist. Auch 
der Mangel an backenden Eigenschaften der meisten Flöze darf 
nicht unbedingt als ein Gnmd gegen letztere Annahme angeführt 
werden, da auch die auf dem Nordflügel der Grube Klein-Rosseln 
gebauten Fettkohlenflöze ungenügende Backfälligkeit besitzen." 
(Prietze, S. 73—74.) 

Die Mittleren Saarbrücker Schichten 
treten in weit größerer Ausdehnung zutage als die unteren, Infolge 
Verringerung der Mächtigkeit, ziemlich scharfer SatteJumbiegung 
und infolge des nördlichen Hauptsprunges beginnt der Zug in 
geringer Breite westlich von Ober-Bexbach, erreicht zwischen 
Sulzbach und Holz 6 km und geht in dieser Breite bis zur Saar, 

k Hombivg 



1. Demnach müßte der QuerecUag bald die Verwerfung % 

2. Da der Schlicht im äüduHtHügel dos Triiissattela ung«setxt ist. so miiQ 
tiier eiof Verechiebung der Acliae des enteren gegenüber der des Kuhlensaltels 
nach Morden vorbuiidun «ein {vetgl. S. tl). 
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WO die Überdeckuijg durch Buntaaiidatein, zuerst durch größere i 
Schollen, links der Saar auch durch zusammenhängende Massen 
beginat. Ihr südweatliclistes Vorkommen über Tage ist Lud- 
weiler. Gegen NW, an der Saar, senken sie sich zwischen Bous ! 
und Hostenbacli unter die Talsohle, sind weiter unterhalb aber | 
bis in die Nähe von Saarlouis, bei Lisdorf, jedoch mit ungünstiger 
Ftözführung. durch Bohrung erkannt worden. Sie beginnen hier bei 
050 ra Tiefe unter Holzer Konglomerat. umscliIieUen bis zu 700 m 
Tiefe nur 7 Kohlenbänkchen von 10 — 23 cm und erweisen sich 
von 700 bis 929 m als flözbar. Nördlich vom Saarsprung und 
durch dessen Verwurf bedingt bleibt die Grenze zwischen Oberen , 
und Mittleren Saarbrücker Schichten weiter gegen SO zurück und 
nähert sich mehr dem Kamm des Sattels (vergl. tektonische Karte 
und Fig, 11 auf S. 19). Bei Ottweiler sind die Flammkohlen (obere) 
infolge einer Verwerfung in einer Tiefe von 400 m unmittelbar 
unter Mittleren Ottweiler Schichten erbohrt worden. Bei Fürth . 
ist ihr Vorkommen durch eine Tiefbohrung erkannt und auf den ^ 
Gruben Frankenholz und Konsolidiertes Nordfeld, beide auf | 
bayerischem Gebiet, faud Abbau statt. 

Verfolgen wir die Flammkohlen von ihrem Ausgehenden' 1 
gegen SW unter der Buntaandateinbedeckung, weiterhin auch von ' 
Muschelkalk und Keuper, so stoßen wir zunächst auf die süd- 
westliche Bauabteilung von Kl ein -Rossein, wo eine ganze Reihe 
von Flözen, darunter das bis über 12 m mächtige Flöz Henri i 
(5,60 m Kohle und 7,10 m Mittel) abgebaut «-ird. Bei Ludweiler 
wurden die Flammkohlenschichten unter 40 m Buntsandstein in 1 
einer Mächtigkeit von 500 m mit ungünstiger FlfizführungJ 
(50 schwache Bänke mit 13 m Kohle) durchsunken. ,,In der i km ( 
in's Hangende vorgeschobenen Tiefbohrung bei Friedrichweiler' 
beginnt die obere Flammkohlengruppe in 845 m Tiefe und enthält 
bis zu 1200 m Tiefe, wo eine größere Störung durchsetzt, nur 
21 schwache Kohlenbänke von 7,7 m Gesamt mäch tigkeit, darunter 
nur eine Bank von 1 m Stärke. Unter der erwähnten Störung sind 
dann noch rund 300 m gänzlich äözleeres Gebirge durchsunken.'* 



L Nordwestlich \' 
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Das Bohrloch, das bis zu einer Tiefe von 1478 m nieder- 
gebracht wurde, hat die Unteren Ottweiler Schichten in großer 
Mächtigkeit durehaimken. Diese ei-acheinen dadurch westlich von 
dem großen, von Felsberg nach dem ßosseltal sich eratreckenden 
Sprung der Sattelachae, die durch die nordwestliche Bauabteilung 
von Klein-Bosseln streicht (vergl. tektonische Karte) stark 
genähert, also gegenüber ihrer \'erbreitung rechts der Saar stark 
nach SO verschoben. Südlich von der Sattelachse springen auf 
derselben Seite der Verwerfung die Oberen Saarbrücker 
Schichten weit gegen NW vor (erbohrt an dem auf der tektonischen 
Karte westlich von Forbach mit sm 61 eingetragenen Punkte), 
Nördlich von der Sattelachse müssen dieselben Schichten, falls sie 
nicht durch eine Verwerfung abgeschnitten sind, zwischen Lud- 
weiler und Differten unter der Buntsandstein decke abstoßen. 
Die Schichten des Kohlengebirges liegen auf der Westseite des 
Koblensprunges wesenthch tiefer, als auf der Ostseite. In der 
überlagernden Trias hat eine Verschiebung in demselben Sinne 
stattgefunden. 

Weiter im Südwesten findet Abbau von Mammkohlen in 
Spittel und im Bergwerk Huf bei Kreuzwald statt. Das letztere 
Vorkommen deutet auf eine Verschiebung des Flözzuges nach 
NW hin, die wahrscheinhch auf dem Vorkommen größerer, parallel 
dem Saarsprung und dem Feiaberger Sprung von SO nach NW 
streichender Verwerfungen beruht. Gegen Osten trennt ein Sprung 
von den bei Friedrichweiler erbohrten Schichten, gegen W ist eine 
größere Störung zwischen Huf und Spittel anzunehmen. An den an 
Hargarten und Berweiler vorbeilaufenden Triassprüngen zeigt der 
Buntsandstein in ähnlicher Weise ein Vorgreifen gegen NW. Durch 
ältere Bohrungen, welche im Jahre 1816 begonnen wurden, haupt- 
sächlich aber in die Jahre 1852 — 1856 fallen, dann durch neuere 
Bohrungen, deren Beginn z. T. in das Jahr 1900 fallen (Übersichts- 
karte bei Prietzk) und noch fortgesetzt werden, wuide Kohle 
nahezu im ganzen Gebiet der Kreuzwalder Ebene und über diese 
hinaus auf dem Musehelkalkplateau gegen SO bis zur Bahn Falken- 
berg-St. Avold, gegen SW bis Hemilly, gegen W und NW bis 
Halleringen, ilemersbronn, Momersdorf, Bulcben, Ottendorf, 
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Brettuach, Buaendorf nachgewiest-n. Leppla rechnet die Kohle 
bis in die Nähe von Buaendorf den Mittlereo Saarbrücker Schichten, 
den Flamrakohlen, zu (S. 27). Phietze (S. 62—63 derselben Fest- 
Bchrift) spricht sich unbestimmter aus : ,,0b die weiter weBtlich, , 
auf lothringischem Gebiet bei den Orten S ehr ec klingen, Busendorf, 
WilUngen, Rotendorf und Berweiler crbohrten Kohlen dem 
hangenden Flözzuge oder den oberen Flammkolilen zuzurechnen i 
sind, läßt sich noch nicht feststellen," Unter hangendem Flözzug 
sind die Magerkohlen der Unteren Ottweiler Schichten oder die I 
Wahl schied -Lummer schieder Flöze zu verstehen. 

Weiterhin sagt Prietze : „Noch weit weniger Klarheit 
iat bia jetzt über die Lagerung und die geognoatische Stellung der , 
westlich und nordwestlich der letzteren Gruben (d. i. Mcrlenbach, ' 
Spittel und Huf) sich ausdehnenden Steinkohlenablagerungen zu 

gewinnen. Durch die zahlreichen Tiefbohrungen ist zwar 

daa Fortsetzen des Steinkohlengebirges in Tiefen von 500 — 1000 m j 
unter der Triaa in dem von der Eisenbahnlinie Forbach-Meta i 
und der Nied von Falkenberg bis Busendorf begrenzten Gebiet | 
nachgewiesen. Da die meiaten Bohrungen indes nach Erreichung I 
des ersten Flözes eingestellt wurden, die genaueren Ergebnisao | 
derjenigen aber, welche eine größere Schichtenreihe des Kohlen- 
gebirgea durchsunken haben, noch geheim gehalten werden, und 
da endlich die Funde ganz nahe beieinander liegender Bohrungen 
häufig in auffallender Weise voneinander abweichen, so läßt sich 
ein sicherer Einblick in diesen Teil des Flözvorkommcna bis jetzt 
nicht gewinnen. Nur soviel dürfte feststehen, daß auf der Linie J 
Spittel- Lubeln-Falkenberg die größte Anhäufung und höcbsteil 
Heraushebung der Flöze vorliegt, während in nordwestlicher! 
Richtung eine allmähliche Verschwächung und ein tieferes Ein- 
sinken der Ablagerung stattfindet. Auch scheint die die Saar- j 
brücker Steinkohlenablagerung abschneidende Hauptverwerfung \ 
nahe südlich der Linie Forbach-Falkenbere in südwestlicher ' 
Richtung fortzuaetzen." (S. 63 u, 64.) 

In einer früheren Veröffentlichung' hat sich Prietze be- 

l. Die neueren AufBchliissa im Saaircvier. ~- Bericht iiljer dnn VIII. Allgci- 
nmincii Deutschoii Bergiiiunnatug ^u Dortmund am II.— U, Sept. liKII. B. 8). 
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stimmter Über die Bohrungen bei Willingen, Schrecklingen, Rpten- 
dorf und Biisendorf ausgesprochen. „Sie müssen der in den Ott- 
weiler Schichten auftretenden Schwalbacher Flözpartie zugerechnet 
werden, da die 8 — 10 km im Liegenden auf Grube La Houve (Huf) 
aufgeschlossenen Flöze nach dem in ihrem Hangenden durch- 
sonkenen Hölzer Konglomerat zu schließen, unbedingt zur 
hangenden Flammkoiilenpartie der Oberen Saarbrücker Schichten 
gehören."' 

Es hat sich allerdings erwiesen, daß dieses „Holzer Konglo- 
merat" dem tiefsten Mittleren Buntsandstein zuzurechnen ist, nichts- 
destoweniger gehören die Flöze von Hut den oberen Flamm- 
kobleu an, wenn auch einem tieferen Teil, und der Gedankengang 
von PRIETZE wird dadurch nicht geändert. Sollte es sich nach 
Bekanntwi'rden der genaueren Ergebnisse der Bohrungen heraus- 
stellen, dalJ dieser älteren Anschauung von Pbietze gegenüber 
diejenige von Lefpla zu Recht bestehen bleibt, so würde den 
Mittleren Saarbrücker Schichten senkrecht zur südwest-nord- 
öetlichen Haupters treckung des Kohlengebirges eine über aUes 
Erwarten breite Ausdehnung zukommen. Unter Beachtung der 
Beziehungen, welche im Abschnitt über die Lagerungsverhält- 
nisse zwischen der Verbreitung der Trias und der der Kohle 
besprochen worden sind und unter der Annahme, daß diese Be- 
ziehungen auch weiter im NW der Kreuzwalder Ebene herrschen, 
könnte man ein so weites Vorgreifen der Mittleren Saarbrücker 
Schichten nicht erwarten. Unter dem Trombomer Berg und 
nördlich davon bis zur Nied (bei Busendorf usw.) müßte man 
unter der Bedeckung der Trias jüngere Schichten des Karbons, 
sogar solche des Unterrot liegenden vermuten, desgleichen südlich 
des Sprunges von Hargarten bei Bolchen. Dentingeu und vielleicht 
auch weiter gegen SO nacli der Achse des Buschborner Sattele hin. 
Darüber, daß man es bei Lubeln, Baumbiedersdorf und Memcrsdorf 
mit Saarbrücker Schichten zu tun hat, lassen die neuerdings von 
Schulz- Briesen veröffentlichten Profile' wegen der Zalü der 

1. La coiitinuatiun d<i giseniptit trarbonif^ri! aiir le territoire de Lorraiiia 
et de la Franoa. — Congr^a iDtematiunnl <!es tnine«', de In mötaUurfEie, de la mtoa- 
DJqira et de la geologie appUqiiiies. TJ^ge 190.1. Sectio» de göolo^ iippLic[Ui^, t. I. 
81—93. M. I Trtfel. Gar inanclie-. was dor ■\'orfutwer liii Tert iiiid in ilen Profilen 
gibt, lältt tdcli (lurtliuus nicht verdiituurtoii. 
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Fiöze kauui diieii Zweifel, da ein aülcher Flözreiclitum in ander« 
Schichten nicht bekannt ist. Es müßte denn der Fall vortiegen.j 
daß hier im Westen die jüngeren Schichten des Kohlengebirgeal 
flözreieher entwickelt sind als östlich der Saar, Gehören auch diel 
Funde bei Falkenberg den Saarbrücker Schichten an, so liegil 
darin ein Anhaltspunkt dafür, daß auch in dieser Gegend die Achsel 
des Triassattels und des Kohlensattels nicht zusammenfallen und| 
ersterer weiter nördlich durchsetzt als letzterer (vergl. S. 41). 

Die Mittleren Saarbrücker Schichten gliedern sich von obeni 
nach unten (vergl, Profil auf S. 46) in 

4. Hangende oder obere Flammkohienschichten' von decM 
Sohle des Holzer Konglomeratea bis zum JosephaflÖS 
(Grube Gerhard), 
3, Flözarmes Mittel, im Osten fehlend, so daß die oberen^ 

Flammkohlen unmittelbar auf die unteren folgen, 
2. Liegende oder untere FlammkohlenschicJiten, oben und I 

unten durch Tonstein begienzL 

I. Flözarmes Mittel bis zum Flöz I der Fettkohlenschichten, l 

Flöze und Zwischenmitte] sind starkem Wechsel in der I 

Mächtigkeit und Ausbildung unterworfen und die Gleichstellung 1 

der Flöze verschiedener selbst benachbarter Bauabteilungen oft 1 

recht schwierig oder kaum durchführbar. 

Wie die Sulzbacher Schichten, so zeigen auch die oben.! 
unterschiedenen Abteilungen eine Abnahme der Mächtigkeit in der I 
Richtung von Westen nach Osten, Die auf Grund neuerer Auf-1 
Schlüsse von der Bergwerksdirektion Saarbrücken ermitteltenJ 
Mächtigkeits zahlen sind nach Leppla (S. 20) folgende : 



1. In den neuci'un ubuiitjE^niinnteo .arbeiten ülwr iliui tiatubriicikei- Kullloa- 1 
getd^D wenieti die fi'ülier g»bräucli]jcliureii AuMlrueke haugendu itnd liegendB 1 
Flamm kohlen sehr «tark durch din Bezeichnung nbrre iind iintero flommkahlmt. I 
eraatEt, wuh ditiii Luiuii duH Verätüudnia »uxentlicli urleicht^^rt. Sehr uDZUurkeimeu *l 
ist, daß man ouoh die Bezeiohiumg Hmiguiider FIöi/uk für die Flöze der Unteren I 
Ottweiler Sohioht«a füllen laiwoii will. Kinen Wuniich eut weiteren F.rleiohtanin^ 1 
des VerBtändniasea der VBröflcBtlJchiuigen darf ich wohl liier iiiiMsproolion, oHmtich J 
den, die Flözkorten in Zukunft nicht auf den Kopf zu at«11en, snndem in richt^tf fl 
Orientierung. Nuid noch üben, zu drucken. 
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• Saurbriicker Scliiohteu. etn,. 



Für -t und 3 zusammen 830 m' 

„ 2 (untere Flammkohle) 280 m" 
„ 1 620 m 



500 m 400 m 
180 m 125 m 

380 m 320 m 



1630 m 1060 m 855 m 
Im unteren flözarmen Mittel (zwiscKen der Fettkohlengruppe < 
und den unteren Flammkohleu) werden auf den Gruben von der 
Heydt und Steinbachtal zwei Flöze (5 und 6) mit 1,40 bezw. 0.60 
bis 0,80 m Kolile abgebaut. Auch auf den Gruben Friedrichstal 
und Maybach haben sie zur Eröffnung von Abbau Anlaß gegeben. 
In ihrem pyrotechnischen Verhalten stehen sie den unteren Flamm- 
kohlen am nächsten. Außer den abgebauten Flözen finden sich ' 
auf preußischem Gebiet etwa 40 Bänke von z. T. unter 3U c 
Mächtigkeit, die eine Gesamtkohlenmächtigkeit von 1 1 ni auf- 
weisen und vor der Hand den Abbau nicht lohnen. 

Das bei Stieringen durch die Grube Klein-Roeseln abgeteufte 
Bohrloch V hat dieses flözarme Mittel (unter dem unteren Tonstein 
der unteren Flammkohle) in einer saigeren Höhe von 450 m {von 
425^875 m) durchsunken, Ee besteht vorzugsweise aus sehr 
dicken Konglomeratbänken, zwischen denen 5—6 bauwürdige 
Fiöze von mehr als 1 m Dicke nachgewiesen wurden : zwischen 
650 und 660 m zwei durch ein Mittel von 2 m getrennte Flöze, 
von denen das obere 4,5ö m Kohle in 2 Bänken, das unter 1,70 m 
Kohle in einer Bank führt. Tiefer war das Gebirge fast flözleer. 
Obere und untere Grenze der unteren Flammkohlen 
sind, wie Piof. 21, S. 69 zeigt, durch Tonsteine gegeben, 
denen in der Regel eine Mächtigkeit von 0,10 — 0,20 m, seltener 
von 0,30 — 0,50 m zukommt. Der untere Tonstein ist an seiner 
dichten Beschafl'enheit und seiner weißen Farbe überall leicht 
kenntlich, während der obere Tonstein sich von den gewöhnlichen 
Schiefertonen oft schwer unterscheidet und daher im westlichen 
Saargebiet (Serlo, Rossein) früher übersehen wiude. Im Bohrloch 
Ludweiltr treten an der hangenden Grenze der unteren Flamm- 

1. Wovon fiOO m auf 4 = obere Flamiiikohle. 

2. Koch weiter weBtUoh, im Bohrloch FriedrichwcUei-, beträgt die Mäili- 
ligkeit 31» m. (Fbiktüi;, S. 71.) 



! Flammkohle. 
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kohlen zwei Tonsteine in einem Abstand von 9 in auf; weiter 
nördlich, am Unionschacht der Grube Hostenbach und im Bohr- 
loch von Friedrichweiler konnten Tonateine trotz sorgfältiger 
Untersuchung der Bolu-kerne nicht gefunden werden. 

,, Unter den bauwürdigen Flözen 
dieser Gruppe, die sich in der Regel auf 
2 — 3 beschrünken, zeichnet sich das be- 
sonders auf Gnibe Serlo als Max-, auf von 
derHeydtalsAinelung-, auf Jägersfreunde 
als Hardenberg-, auf Friedrichstal als 
Motz- und auf Reden und Kohlwald 
als Kallenbergäöz benannte Flöz durch 
regelmäßiges Aushalten, geringen Aschen- 
gehalt und Festigkeit der Kohle sowie 
durch starke Grubengasausströmungen 
aus und ist von allen Flözen des Saar- 
reviers beinahe das einzige, welches wegen 
dieser charakteristischen Eigenschaften — 
als Leitflöz dienen kann, obgleich es hin- 
sichtlich der Mächtigkeit seiner Bänke — ^ 
und Zwischenmittel manchem Wechsel 
unterliegt." **- 

Auf der linken Saarseite wurde die p, „ 
untere Flammkohle bei Gersweiler und £".''1" 
Schoenecken abgebaut. Gegenwärtig wird ''"''"^ ^ ■ ""'*'■ ""'• *""■"■- 
sie noch abgebaut in der südöstlichen Bauabteilung von Klein- 
Rosseln und in einem Teil der Grube Spittel. Ob die Kohlen der 
Grube Merlenbach vielleicht hierher gehören, ist nicht sicher 
(vergl. S. 61). 

Von der nordwestUchen Bauabteilung der Grube R o s 8 e I n 
wird die südöstliche durch eine breite SW^NO streichende 
Störungszone getrennt, die durch Überschiebungen begrenzt ist. 
Im südlichen Felde ist das Streichen der Schichten SW — NO bis 
WO, das Fallen südösthch bis südlieh. Die Schichten sind mehrfach 
verworfen, z, T. auch überschoben. Durch eine Überschiebung 
(vergl. Zeichnung 18 auf S. 37) ist das mächtigst« Flöz der ganzen 




Untere Flamjiikohle. 



Schichtenfolge, das Flöz Henry, in Profil des Schachtes VuUlemiofl 
zweimal durchörtert worden, über der Störung mit 7,01 m Kohle ■ 
und 4,84 m Mittel, unter der Störung mit 5.60 m Kohle und 
7,10 m Mittel, also mit Gesamtmächtigkeiten von 11,85 und 
12,70 ra. Ein solch kohlenreiches Flöz ist auf der rechten Saarseit« 
nicht bekannt. Vielleicht entsprechen ihr die nahe übereinander J 
folgenden Flöze Ingersleben, Paczensky, Karsten der Grube Princl 
Wilhelm bei Gersweiler. 125 m höher lagert das Flöz Robert mit.] 
1,30 Kohle und 0,30 Mittel; 15—18 m unter dem Flöz Henri! 
folgt das Flöz Wohlwerth mit 1,90 Kohle und 0,10 m Mittel; diel 
tieferen Bänke weisen geringere KohlenmächtigkeJt-en auf : Nr. 5^ 
1,30 m K., Nr. 6 0.88 m K., Nr. 7 0,85 m K , Nr. 8 0,95 m Kohle. ' 
Wenig tiefer liegt der untere, 0, 30 m starke Tonstein. 

,,Die auf Grube Spittel zwischen den Schächten I und IH | 
aufgeschlossenen hegenden Flöze sind durch das Auftreten der " 
Tonsteine im Hangenden und Liegenden sowohl mit ziemlicher 
Sicherheit als untere Flammkohle gekennzeichnet." (Prietze, 
S. 74). Auf dem von Liebheim gegebenen Querschnitt sind die 
Tonateine leider nicht angegeben. 
*i Das flözarrae Mittel zwischen unterer und oberer Flamm- 

kohle enthält im allgemeinen in großen Abständen Flöze von ] 
unbedeutender Mächtigkeit. In der südöstlichen Bauabteilung 1 
von Rossein liegt 20 m unter dem unteren Tonetein das FlÖz 1 
Nr. 10 nüt 0,75 m Kohle und weitere 20 m tiefer das Flöz Nr. U f 
mit 1,40 m Kohle. Im Profil der Grube Spittel werden angegeben : 
45 m unter dem unteren Tonstein Flöz 2 mit 0,63 m Kohle 



90 m 
112 m 
118 m 
124 m 
280 m 
300 m 



0,93 m 
1,11 m 
1,35 m 
0,97 m 
1,30 m 
0,56 m 



die] 



Von Westen nach Osten nimmt, wie schon gesagt, 
Mächtigkeit des flözarmen Mittele ab (vergl. S. 68). 

Als Beispiel der Ausbildung der oberen Flamnikohlen ist im 1 
Profil 22 der Seit« 71 die Flözfolge in der Grube Gerhard angegeben. J 
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gegen Osten ist die Flözfuhrung wesentlich günstiger ; in Reden .1 
kommen 15 — 20 bauwürdige Flöze mit 24 m Kohle und in Kohlwald j 
II bauwürdige Flöze mit 18 m Kohle vor ; im ganzen birgt die j 
obere Flammkohlengruppe dieser Grube 170 Kohlenbsnke mit j 
47 ra Kohle. Günstige Aufschlüsse bot auch die Bohrung ■ 
Ottweiler: das Bohrloch ist in Mittleren Ottweiler Schichten ] 
angesetzt, die bis 286 m Tiefe anhalten. Nach Durchörterung einea 1 
Sprunges' erreichte man die Mittleren Saarbrücker Schichten, zu ] 
oberst obere, tiefer untere Flammkohlen mit 2 Tonsteinen 1 
mit einer Gesamtmächtigkeit von abbauwürdiger Kohle von j 
28,49 m. Außerdem wmden noch 15,47 m Kohle in Bänken unter ^ 
0,50 m Stärke nachgewiesen.' Auf eine örtlich beschränkte Ver- 
armung weist eine Bohrung zwischen Wiebeiskirchen und Hangard 
(im Ostertal) hin, wo bauwürdige Flöze nicht angetroffen wurden. 
Bohrungen bei Fürth im Ostertal, oberhalb Hangard und zwischen 
Münchwies und Bemmerfürth lieferten günstige Ergebnisse und die , 
bayerischen Gruben Frankenholz und Nordfeld, letztere 
schmalem, durch Verwerfungen begrenztem Gebiet, bauten 10 Plöze < 
von 0,60 — 1,20 m Mächtigkeit ab. (Die Einstellung des Betriebes | 
in dieser Grube ist neuerdings erfolgt.) 

Die links der Saar liegenden Gruben Geislautem und Hoaten- 
bach bauen nur je 2 Flöze ; tiefere Flöze sind nur teilweise zum 
Abbau gelangt, teils wegen zu geringer Mächtigkeit, teils wegen j 
unreiner Beschaffenheit der Kohle. Die Flanimkohle ist hier 
durch den Saarsprung herausgehoben, weshalb ihr Zug in der 
Projektion auf der Karte gegenüber dem Zug der rechten Saar- 
seite gegen NW verschoben erscheint. Im westhchen Teil des 
Grubenfeldes setzen der südliche Geislautemer Hauptsprung und ' 
die Verwerfung von Felsberg durch. Letztere bedingt eine be- 
deutend tiefere Lage und eine Verschiebung der unter dem Bunt- , 
Sandstein abstoßenden Schichten gegen SO, nach der Sattelachse j 
zu. Durch die Bohrung Weidmannsheil in der Nähe des Nord- 



1. Dis Btorung war vor Ausführung der Bohrung niclit bekannt und ist 
deehalb auf der geologiaolien Karto nicht angegeben. 

2. Müxa-EH, BergfiakHlische Bohrungen im Jahre 1903. — Dor Bergmanna- 
frouitd, Baarbcucken 1903, Nr. 34 und 35. 
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Schachtes der Grube Hostenbach, sowie durch die bereits S. 62 
erwähnten Bohrungen bei Ludweiler und Friedrich weiler hat 
sich die obere Flamrakohle im Gebiet nördlich dieaer Punkte als 
iinbauwürdig erwiesen. 

Diese Verarmung hält jedoch nicht in der Hauptstreichrieh- 
lung des Kolilengebirges gegen SW durchweg an, denn in der Grube 
Huf und in einem Bohrloch in der Nähe des Balinhofes Kreuz- 
wald zeigen sich wieder günstigere Verhältnisse. Im Schacht Marie 
von Huf sind 3 bauwürdige Flöze aufgeschlossen, von denen das 
mächtigste l,2äni Kohle aufweist. ,,In dem Bohrloch ist das 
Kohlengebirge unter 14" m jüngerem Gebirge erreicht und sind 
bis 249,7 m, also in einem Gebirgsmittel von wenig mehr als 100 m 
ein Flöz von 0,90 m, unmittelbar darunter ein Flöz von 4,26 m 
Kohlenmächtigkeit in 4 Bänken, sowie noch drei bauwürdige 
Kohlenbänke von 0,78, 1,20 und 0,77 m nachgewiesen. Da 
zwischen diesem Fundpunkt und den Schachtaufsehlüssen eine 
der Bohrung zufallende größere Störung durchsetzt, die letzteren 
Flöze also wenigstens teilweise im Hangenden der in der Grube 
aufgeschlossenen Flöze gehören, so kann das im Schacht Marie 
unter dem Buntsandstein durchlaufende Konglomerat nicht als 
das Holzer angesprochen werden," (Peietze, S. 69.) 

Ein größeres Stück dieses Konglomerates, welches ziu" Zeit 
des Schachtabteufens der geologischen Landesanstalt überwiesen 
wurde, Heß schon damals keinen Zweifel darüber bestehen, daß 
man es mit keinem Kohlenkonglomerat, sondern mit dem Grund- 
konglomerat des Vogesensandstein-s zu tun habe. Zur Erklärung 
der Verwechslung sei hinzugefügt, daß das Holzer Konglomerat 
auch über Tage, rechts der Saar, den Konglomeraten, mit welchen 
der Buntsandstein dem älteren Gebirge auflagert, oft so stark 
ähnlich sieht, daß eine Unterscheidung nicht nach dem Gestein, 
sondern nur unter Beachtung der Schichtenfolge und ihrer 
Lagerung möglich ist. 

Die Flöze der Grube Huf streichen W — und fallen flach 
gegen N ein. 

Während die Grube Huf weit in den Nordwestfliigel der 
Kohlen au fsattelujig vorgeschoben erscheint, nähern wir uns mit 
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der Grube Spittei wieder deren Achse, Ein Teil der abgebauten ^ 
Flöze gehört, me schon gesagt, der unteren Flammkohle an. 
,,Die hängendsten Flöze sind hier zvrischen den Doppelschächten H J 
und IV und Schacht VT quersnhlägig in mehreren Sohlen durch- 
fahren, wobei allerdings _auch eine große Anzahl von Störungen J 
durchörtert ist. In dem vom reviedirenden Markscheider MüiXEB f 
zu 367 ra saigerer Mächtigkeit berechneten Mittel, welches im ' 
Hangenden bei Schacht VI durch ein mächtiges Konglomerat i 
abgeschlossen ist und im Liegenden durch eine diagonal verlaufende, 
flach nach NO einfallende Störung begrenzt wird, waren 28 Flöze 
A bis T und I a bis 9 n mit einer Kohlcnmächtigkeit von 24 ro und 
5.8 m Zwischen mittel gezählt, von denen etwa die Hälfte bau- 
würdig sein dürfte." {Phietze, S. 69.) Wegen der bedeutenden 
Kohlen an reicherung kann es, nach Peietze, Zweifel erregen, ob 
man es mit der hangenden Flamnikohle zu tun hat ; nach dem , 
pyrotechnischen Verhalten und naeh dem Vorkommen der ' 
Pflanzen, soweit die Untersuchung dieser durch Potohi^ erfolgt 
ist, kann man nur von Flaminkohle im allgemeinen sprechen. 

Die nahe nördlich von Spittei befindliche Grube Karlingen 
ist seit langem auflässig. 

Tierische Versteinerungen sind in den Unteren und Mittleren 
Saarbrücker Schichten sehr selten und gehören den MoUusken, 
Krebsen, vor allem dan Insekten und den Amphibien an. 

Die Unteren Saarbrücker Schichten haben 
geliefert : Authracosia weiasiana Gein. (Wellesweiler, Bildstock), 
Artliopleura armata Jordan, Troxilee Gertjtari Goldbhb., Blaüina, 
Dictyoneura und Termes in einer Reihe von Arten, Oedisckia ingber- 
leiisis V. Ammon, Anlhrttcosanrus raniceps Goldene. (Gersweiler). 

In den unteren Flammkohlen fanden sich ; 
EloblatH7iapri7naevaScüJyDEn,Dictyoveuraanthracophy}laGoi.DVJSS. 
und jD. libdlvlüides Goldene., Termes Bnchi Goldene, und 
Acridites jormosa Goldene. 

Noch weniger Formen bergen die oberen Flamm- 
kohlen, nämlich Blatlina propria Kliv., Dickyoneura nigra 
Kliv. und GryllaerU Uthantraca Goldenb. 



Versteinerungen der Uiitereu und Mittleren S-tiirbriicker Schichten, 75 

Der Reichtum der Unteren iind Mittleren Saarbrücker 
Schichten an pflanzlichen Versteinerungen ist ein au Ber ordentlich 
großer, hauptsächlich in den Schiefertonen. Ich gebe nachstehend 
die neuerdings von Potonie zusammengestellten und von Leppi^ 
(CJeologische Skizze 22 — 23, 28—29) verÖffentHrhten Verzeichnisse. 

Fettkolile nschich ten . 

B. = selten : as. ^= sehr seltan ; v. = vprbrcit«! ; li. 3Z häuHj^ : b. li. = »ehr häufig. 
ArchAeopteriden s. 

Rhacopleri» (neue fVrt) s. ». 
Sphenopteridpn b. h. 

Patmolopteris fiireata li. 
OvoplerU- Arten, hesoniJoTB Ol', critlala v. 
Sphenoplerü Saureuri h. 
„ trifoUaia h. 

AUoiopterif SUmbergi a. 
eoralloide» e. 

qurrcifolia a, b. (tither nur in 'len tiefnwn Schichten). 
Mariopttria murieata 'einschlieDUcli nrri'oiia) h. 
Pecopterideit niclit sn 7«hlreicl] wie epäfer. 
Peeoplerit pennae/ormis h. 
., jUumoKi R. h, 

Atethapttria Umchxtica h. 

DtamopUrit loTuiifoUa iL 
Lonehopleri» Delraneei h, 
Neuropteriden a. h. 

Neuroplerie Unui/ulia s. h. 



„ hOerophyUa h. 

gigarUta h. 
LmopterU neuroplrrovta e. h. 
Cyclopteri» adianlopterit s. s, 
Megaphyion Ooldenbert^i. 



SphenophyUaceen zahlreich, 

SphtnophyUian eunHjolium a. h. 
„ maju* h. 

mynopktfüutn r. h. 
CaUmari neuen wie SlylofolamUe* Suekotci uhw 
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Annutaria radiala li, 

pneudoaieüala li, 
aleHaUj f 
Cingutaria typrca h. 
Lepidodendraooen a. li. 

Lcpidodendron dioholomum und oboantain ». Ji. 

.. rJmiMuiR s. 

Lepidophloioa Tttacrolrpidoiwi s. 

(auch Baionia — ZiiBtond von Lepidophloiot). 
Bothodendroceen s. 
Bolhadendron b. 
A»olanug campfolaenia b. 
Euaigillarien h, h-, to 11. a. 
SigiUaria inainillaria 1. h. 
acubJlata. 
Tugaaa, 

Dia unterirdiachen Teile der Lepidodendren und Sipillarien. 
' i e D s. h. 

Lepidophyllum thuoideg (Lepidophyllum Waldsiiburgenfe) a 
Jordania und andere Samen. 
Cordaiten a. Ii. 

Untere Flamrakohlenschichten. 

Wesentliche Formen. 
Sphenopteriden etwas mehr ziiriiclitreteud. 
Pahnatoptena gemcula h 
jurcata h 
Ooopteria Ooldcnbergi h 
AUaiopleris »p e 
Sphenoptena Crt/oliala-obliuiiloba h. 



Mariopteria muricata (incl. nrr 
Pecopteriden »ahlroicher. 
Peeoplerie pltimoaa a. h. 



. h. 



,, orcopitridea {denai/otia) 8. 

AUlbopteria lonchilica a. h. 
DavreuJ:i s. h. 
„ Onmdini b. 

Odantopttria Cotmatui n. 
alpina s. s. 
„ obluaa B. 
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OdofUopteris aubcrenukUa f 
Lanehopteris Defraneei a. h. 
Neuropteriden s. h. 

Neuropieris tenuifolia s. h. 

und andere Neuropterisarten. 
Linopteria neuropteroides s. h. 
AphUbia Qtrmari s. 

Sphenophyllaoeen : ee beginnen die großblättrigen Formen stärker auf- 
zutreten. 
SpkenophyUum cuneifolium s. h. 
,» maju8 h. 

Calamcuriaceen wie Stylocalamitfs Siukotci ukw. s. h. 
auch EuceUatniies cruciaius und Calamitina variana. 
Annularia radiata h. 

sphenophylloides h. 
Cingularia typica 8. 
Lepidodendraceeu h. 

Lepidodendron diehotomutn imd obovaium s. h. 

rimatum s. 
Lepidophloios s. 
Eusigillarien h., so. u. a. : 
Sigiüttria UaaekUa, 
„ rugoaa. 
Trigonooarpus und andere Samen. 
Cordaiten s. h. 

Obere Flammkohlenschichten. 

Archaeopteriden s. 

Khacopttria asphnites s. 
Sphenopteriden noch mehr zurücktretend. 
PcUmcUopteris furcata h. 
Ovopieris Ooldenbergi s. 

u. andere. 
Sphenopteria trifoUata h. 

maciierUa h. 
AUoioptcria Stembergi s. 

M Eaainghi 8. 

Mariopteria muricata (incl. nerfowi) s. h. 
Pecopteriden wesentlich zahlreicher nls vorher. 
Ptcopteria plumoaa h. 

oreopteridia s. li. 
hemiUlioidrji s. h. 
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Lonehopttria Dtfrmtri «. h. 
Nniuoplcirideii b. 



Cj/elopUria latuu la <woU m Star, t 
Caulopteriii pdliftTV s. 
äpheDophyllareen wio vortM»- 

rmni/BWiM & h. 
Colaiuunaceuu s. Ii. 

Ännularia aUUala a. b- 



LepidodMulraoMn allinShlich ■arückuoMtd. 




Eunigilliu-lp» wir \'orii<>r. 
(StigmHrieu h. h.) 

A<i(biMue. Auf die vorwiegend grauen Gesteiiie der Unteren und \ 

Mittleren Saarbrüoker Schichten folgen die vorwiegend rot | 
färbten Konglomerate, Sandsteine und Schiefertone Aer Oberen I 
Saarbrüoker Schiebten. Schon in der Farbe aUetn 
bestfht ein scharfer Schnitt, der noch dadurch erhöht wird, dalj 
der Beginn dieser Abteilung zumeist durch das Auftreten eines 
iirnr Kau'"- S ** ^ ^ ^ '^ Konglomerates gekeimzeiehnet i^t. Es i^l rot, rötlicb-J 
"'"^ grau und grau und kann, u-ie schon Iwmerkt wurdr, leicht min 
dem tJrundkonglomerat des mittleren Ituntwindstcins oder Vog cocn -i 
Sandsteins venvcehseJt werden. Beide Abi<iiiiit|.Tn b««ogiA \ 
Gesteine aus dem Devon und vielleicht auch Vordevou, 
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auch unter gleichen oder sehr ähnUchen Bedingungen. Nach dem 
Hangenden geht es in konglomeratische Sandsteine und Sand- 
steine über und wird durch solche vielfach und besonders im 
westlichen Teil des Gebietes, an der Saar, vertreten. 

Die Gerolle, die einen Durchmesser bia zu 0,20 m erreichen 
können, bestehen hauptsächlich aus grauen Quarziten, Milch - 
quarzen, quariitischen Schiefem, Tonschiefer und seltener Kiesel- 
schiefer. Das Gefüge ist nicht fest, das Bindemittel tonig. Es ist 
durch zahlreiche Gruben bei Holz, welchem es seinen Namen ver- 
dankt, Göttelborn usw. zur Gewinnung von Kies aufgeschlossen. 

Die Mächtigkeit ist eine schwankende; für den Schacht 111 
der Grube FrankeiiJiolz wird sie mit 10,5 m, im Bohrloch Fürth 
mit 30 m angegeben Das Bohrloch bei Marienau, wcsthch von 
Forbach, durchsank das Holzer Konglomerat zwischen 428,50 m 
und 484,20 m Tiefe in einer Mächtigkeit von 55,70 m ! 

Über dem Konglomerat setzen Sandsteine und Schiefertone 
von meist roter, untergeordnet grauer Farbe den Rest der Oberen 
Saarbrücker Schichten zusammen ; mitunter stellen sich auch 
noch Konglomerate ein, Jedoch in untergeordneter Weise. Die 
Gesteine erinnern auffallend an die Schichten im Oberen Bunt- 
sandstein. In der Literatur wird meistens Feldspat, frisch oder 
kaolinisiert, als Bestandteil der Sandsteine angegeben ; nach 
neueren Angaben von Leppla erscheint die Angabe nicht zutreffend. 
Dünne Lager eines unreinen dunklen Kalkes sind mehrfach be- 
obachtet und früher bei Püttlingen, östlich der Hilschbacher 
Ziegelhütte und südUch von Hangard abgebaut worden. Den 
unteren und Mittleren Saarbrücker Schichten fehlen, wie wir 
gesehen haben, Kalksteine ganz. 

Die Mächtigkeit der Oberen Saarbrücker Schichten wird zu 
50 — 100 m angegeben ; im Bohrloch Marienau würden sie, falls 
man die ganze zwischen Oberrothegendera und Holzer Konglo- 
merat angegebene Schichtenfolge hierher rechnen darf, 230 m 
messen. Eine Grenze läßt sich nach dem von Liebheim mitge- 
teilten Profil innerhalb derselben allerdings kaum ziehen. Das 
ungewÖhnUche Anschwellen, welches das Holzer Konglomerat 
zeigt, würde also die ganzen Oberen Saarbrücker Schichten be- 
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treffen. Auch im Felde von Hostenbach sind nach Prietzb die 
Oberen Saarbrüeker Schichten mit dem Holzer Konglomerat in 
sehr mächtiger Entwickelung angetroffen worden. 

Das Vorkommen von Kolile ist nur im Westen an zwei 
Punkten nachgewiesen, „nämlich bei PüttUngen am Wege nach 
Sprengen, wo ein achwaches Kohlenflöz zutage ausstreicht, und in ' 
der Nähe der Viktoria-Schächte, in welchen unmittelbar unter 
der Hängebank, 97 m rechtwinkelig über der Sohle des Feldspatr- , 
Sandsteins, welcher hier das Holzer Konglomerat vertritt, ein 
1.21) m reine Kohle führendes, im Hangenden und Liegenden noch 
von einigen schwächeren Kohlenbänken begleitetes Flöz duroh- 
teuft worden ist." 

Pflanzenreste sind spärlich. Kach Potoni^ kommen vor : 

Spfienopteris tnacilenta, 

Pecopteris hemitelioidee, 
,, arborescens, 

Älethopleris lonchitica, 

Sphenophyüum majus, 

Annularia atdlaia, 

„ sphenophyllaides, 

EusigiUarien. 

Die Oberen Saarbrüoker Schichten gehen auf 
bayerischem Gebiet nicht zu Tage;' auf preußischem Gebiet 
lassen sie sich in einem mehrfach unterbrochenen und öfters 
durch Verwerfungen zerrissenen Zuge vom Ostertal bei Haugard 
über Holz bis PüttUngen verfolgen.' Abgetrennt von diesem Streifen 
findet sich ein kleineres Vorkommen in der Mulde von Burbach. 
Bei Marienau, westlich von Forbach, sind sie, wie schon gesagt, 
durch Bohrung nachgewiesen. Was von den roten Schichten hier- 
her gehört, welche durch die älteren Bohrungen in der KreuzwaJder I 
Ebene unter dem Buntsandstein und dem Oberrotliegenden an- 
getroffen worden sind, läßt eich nicht unterscheiden. 

). Erl. zu BL Zwoibrüuken, S. 89 Z. 1 — 2 v. üb. — Auf dei Karte Bind aie ' 
in cinoin kleinen, durcii Verwerfung zerriuenen Gebiet zwiacheu Mittelbexbach | 
und Frankenholz angegeben. Ist die Angabe im Text oder auf der Karte richtig f 

Z. Dud bei Welleeweiler angegebene Vurkonimen geiiärt wuhraclieinlicli 
(Ich Mittleren Ottneik-r SdiiHilen, Vt-rni, R. Jt. 
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Ottwfliler Sohiohten. 

Aixf der Karte sind diese Schichten nach Wbiss gegliedert in 

9to„ Obere Ottweiler Schichten mit den Urexweiler-Breiten- 
bacher Flözen. 

sto„ Mittlere Ottweiler Schichten. 

sto,, Untere Ottweiler Schichten mit den Lummerschieder 
und Wfthlschieder Flözen. 

Das östlicliBte Vorkommen von Unteren Ottweiler Votk« 
Schichten im Gebiet der Karte ist Frankenbolz, wo sie infolge 
Sattelbildung in einem ringsum von Mittleren Ottweiler Schichten 
umrahmten Gebiet zu Tage gehen. Von Hangard im Ostertal ab 
lassen sie sich gegen W u. SW in zusammenhängendem Streifen über 
Wiebelskirchen, SchifFweiler, Wemmetaweiler, Wahlscheid bisPütt- 
lingen verfolgen, wo die Überdeckung durch Buntsandstein beginnt. 
Verwerfungen bedingen bald kleinere bald crößere Verschiebungen 
innerhalb des Zuge.t ; stärkere Verschiebungen finden bei Schiff- 
weiler und westlich von Püttlingen statt, wo die Schichten in nord- 
westlicher Richtung bis Schwalbach vorspringen. Bei Lisdorf 
und Neuforweiler sind sie, anscheinend wieder etwas gegen NW 
verschoben, unter der Bedeckung des Buntaandsteins erbohrt 
worden. Eine starke Verschiebung in entgegengesetzter Richtung, 
infolge starker Senkung eine Annäherung an die Ach.se der Kohlen- 
aufsattelung, ist durch die Bohrung Friedrichweiler bei Differten 
erwiesen : die Senkung ist durch den großen Felsberger Sprung 
bedingt. Auch in Lothringen sind die Unteren Ottweiler Schichten 
nach Leppla durch Bohrungen erkannt worden, doch werden die 
Bohrpunkte nicht angegeben. Wegen des starken Anschwellens, 
welches die Schichten in westlicher Richtung erleiden (vergl. S. 84), 
muß man erwarten, dali sie links der Saar unter der Decke jüngerer 
Schichten in weit breiteren Streifen abstolien als ihr Ausgehendes 
rechts der Saar einnimmt. 

vos Ammon, Leppl.* und Prietze besprechen, wie schon ge- 
sagt, mit den ., Unteren Ottweiler Schichten", wie sie Weiss 
begrenzt hat, auch die Oberen Saarbrücker Schicliten, erweitem also 
die Wsias'ache Abteilung. Ich möchte, worauf gleichfalls schon hin- 
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gewiesen wurde, zwar die letzteren den Ottweiler Schichten gieieh- 
falls näher bringen als dies bisher geschehen ist, ihnen aber eine 
selbständigere Stellung beiaasen. Soviel ich bei Begehungen im 
Saarbrücker Gebiet gesehen habe, läOt sich ihre Grenze gegen die 
, .Unteren Ottweiler Schichten" meist gut ziehen, wahrend Leppla 
angibt, daß beide Abteilungen wegen allmählichen Übergangs 
schwer zu trennen sind. Im Interesse der Feststellung der 
Lagenmgs Verhältnisse liegt es aber, soweit wie möglich zu gliedern. 
„Sehr echarf, sagt Weiss', ist die untere Grenze der Ottweiler 
Schichten an dem dritten und fünften (letzten) der eben genannten 
Punkte' zu sehen. Geht man von Hangard zwischen den auf der 
rechten Talseite gelegenen Häusern des Dorfes nach dem Alzberge, 
so befindet man sich eine Strecke weit auf den roten Schichten 
der oberen Saarbrücker Stufe. Gegen die obere Grenze hin werden 
dieselben sehr bunt, gi'ün und rot wechselnd ; es folgen aber 
sodann zuerst sandige, dann tonig-schiefrige Schiebten von grauer 
Farbe, die erst ziemlich weit oben (nach den Höhenlinien über 
lOü Dez.-Fuß höher) wieder durch rötliche Feldspatsandsteine 
überlagert werden." Unmittelbar über den oberen Saarbrücker 
Schichten ..lagert dünn blättriger, roter, grüner und schwarzer 
Schieferton mit Leaia, darüber Sandstein mit einer noch dünn- 
blättrigen Schicht blauschwarzen Schiefers, etwas darüber 
Esther ienschief er, gri'mer Sandstein, etwa 200 Schritt vom ersten 
Lcflia-Punkte eine zweite ieni'a-Schicht mit zalilreichen Exem- 
plaren, Sandsteinsehiefer. weiterhin i Zoll Kohle, Sandstein, eine 
rötliche Sandsteinschicht, dann rote und blaue Schiefer, gegen 
3lMt Schritt über dem zweiten /,mio-Punkte fünf schwache Kalk- 
flöKe mit blauen Schiefern, die Estherien, auch Anthracosien und 
Caiidona führen (h, SJ streichend und 15" nordwestlich fallend), 
dann wieder Sandstein." 



I 



1, Krläut, zu Bl, NeunkirchMi, ä. 10. 

2. Oenotuit sind nls typiaclie Vorkommen von Unteren Ottweiler Sehiclitcn : 
bei Wiebelskirchpn aiu Wi^Ki; iitnih Lpimprobrunnen, an den Abhängen und in 
WoBserrissen iwischi-n WiebpUkirrlien und HAnfiard, bei HfUigard nn beiden 
Wt^un uacli dein Aliberge, besondei'a dem MÜdliclieren, diu Wege nocli Münphwicw, 
tun Wusserbergo am Woge von WiebeUlürchen noch Mittel -Bexbaoli. 
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Die obere Grenze ist nicht minder scharf, vielleicht schärfer. 
Für das Profil des Schachtes Frankenhoiz gibt \on Ammon bis 
über 150 m Tiefe hinab Höcherberg-Sandstein = Mittlere Ott- 
weiler Schichten an. Sie bestehen aus Sandstein und Konglomerat, 
dichtem, zähem, grünlichgiauem und rotgefärbtem Schieferton ; 
„zwischen 65 und 73 m ein 8 m mächtiger roter fester Letten ; 
tiefer wieder roter Sandstein mit konglomeratischen Zwischen- 
lagen. Tiefer beginnen die Unteren Ottweiler Schichten ; ,,Bei 
156 m graues toniges Gestein {3,5 m stark) : hebt grünlich -grau er, 
sandiger Schiefer, viel feinste GUmmerblättchen einschließend, 
schwach karbonathnltig, die Schicht flächen stellenweise durch 
kleine Knötchen wulstig, dann 1 m Sandstein, bei 160 m bis gegen 
162 m hin Schiefertonlagen mit Eatherienkalkbänken." 

Aus diesen Profilen ersehen wir auch die Gesteine, welche 
die Unteren Ottweiler Schichten aufbauen : vorzugsweise graue 
und grünlich -graue, feinkörnige, z. T. feldspatfülirende Sandsteine 
mit Glimmer auf den Scliichtflächen, seltener rot oder grau und 
rot geflammt, sandige Schiefertone und Schiefertone, welche d\irch 
Übergänge mit diesen und den Sandsteinen verbunden sind. Die 
Schiefertone, z. T. blättrig, z. T, muschelig bis vieleckig brechend, 
zeigen die gleichen Farben, sind teilweise aber auch blauschwarz 
bis ganz schwara und sind dann reich an Candona und Fischresten. 
Sie umschlielien knotige, erbaen- bis haselnußgroße Einschlüsse 
von rötlich-grauem oder gelblich-grauem dichtem Kalk und von 
Toneisenstein. Untergeordnet beteiligt sich am Aufbau dichter 
oder feinkörniger, gewöhnhch etwas bituminöser Kalk in dünnen, 
bis zu 0,2(1 m dicken Bänken, schwarzer, körniger Kalk (südlich der 
lilinger Kapelle, Bohrung Wemmetsweiler), dolomi tische Kalke 
oder Dolomite mit z. T. ziemlich starkem Gehalt an Eisenkarbonat. 
Bauwürdige Kohlenflöze finden sich nur im oberen Teil, auch hier 
nicht durchgehends. 

Nach dem Vorkommen der Leaia (a. S. 93) und der Kohlen 
unterschied Weiss zwischen Saar und Blies : 

einen oberen Teil mit Estherien, Candona, ohne Leaia, 
mehreren Kohlenflözen — Schichten des hangenden 
Flözzuges. „Meist hellgrüulicbgraue, auch wohl rote 
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Schiefertone und graue feinkörnige, z. T. glimmerreiche 
Sandsteine. Mächtigkeit nicht über 30 m." 
,, einen unteren Teil mit Estherien, Candona und Leaia. 
Flöze unbedeutend und nicht bauwürdig. Meist graue 
und hellgrüngraue, auch rote und rotbraune Schiefertone 
und Sandsteine, oft feldspatführend, mit dünnen Kalk- 
steinlagen — und Knoten, Beltener Konglomerate. Nicht 
mehr als 150 m mächtig im Osten." (Lepfi^, Geologische 
Skizze 38—39.) 
Für den Schacht III bei Frankenholz gibt von Ammon für 
die Unteren Ottweiler Schichten einschließlich der ..Oberen Saar- 
brüeker Scliichten" 275 m an. Nach der Saar, gegen W, schwellen 
die Schichten ganz bedeutend an ; das gleiche Verhalten betrifft 
die Oberen Saarbrücker Schichten (S. 79) und auch die tieferen 
Schichten des Kohlengebirges (S. 68). In den Bohrungen bei 
Lisdorf (genauer südlich von Zipshaus) und Neuforweiler wurde 
das Liegende der Schwalbacher Flözgruppe (einschließlich , .Obere 
Saarbrücker Schichten"), ohne nennenswerte Spuren von Kohlen 
aufzuschließen, nach Prietze in einer Mächtigkeit von mehr als 
900 m angetroffen; nach Lbfpla reichen die Unteren Ottweiler 
Schichten in der Bohrung von Zipshaus jedoch nur von 40 bis 550 m 
Tiefe. Im Bohrloch Friedrichweiler wurden die Unteren Ottweiler 
Schichten einschließlich der Oberen Saarbrücker Schichten nach 
Lepi'La von 200 bis etwa 840 m Tiefe durchsunken ; da die Über- 
lagerung durch Mittlere Ottweiier Schichten fehlt, muß die Mächtig- 
keit noch größer sein. Eine Zeichnung des Profils hat der 
revidierende Markscheider Müller auf Taf. 2 der mehrfach ge- 
nannten Festschrift gegeben. 

Nach ihrer Lage innerhalb der ganzen flözfülirenden 
Seliichtenfolge des Saarbrücker Kohlengebietea werden die Flöze 
der Unteren Ottweiler Schichten als hangender FlÖzzug, 
ihrer Beschaffenheit nach ah Magerkohlen bezeichnet. , 
Die erstere Bezeichnung gibt leicht Veranlassung zu Verwechselung 
mit dem hangenden Flammkohlenzug und ist zweckmäßig zu 
vermeiden. 
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Das cheminche und pyroteohnische Verhalten ergibt sich 
aus den folgenden Zahlen. 

Magerkohle 9,80 % ß,72 % 

KohteDitdS. WuetilalT. Kok»D<briaE«a. 

Reinkohte (Aschen abgerechnet) 77.85% 6,5% 62,21% 

Die Verbrennungswärme schwankt zwischen 7561 und 
7824 WE. 

Gegenüber den Kohlen der tieferen Schichten (vergl. S. 55) 
.«lind also der Gehalt an Asche und hygroskopischem Wasser höher, 
der Kohlenstoff gehalt und die Verb rennungs wärme geringer. 

Die westUchste Grube, auf welcher die Magerkohle abgebaut 
wird, ist die Grube Kronprinz Friedrich Wilhelm bei Schwalbach 
und Grieabom. Das Profil der Grube ist nach den Erläuterungen 
zu Blatt Ludweiler (S. 10) und nach den Durchschnittszahlen, 
welche auf der Flözkarte von Saarbrücken angegeben sind, 
folgendes : 

Mittlere Ottweiler Schichten, bestehend aus rötlichem fein- 
körnigem Sandstein. 

Untere Ottweiler Schichten : 
Graugrünlicher Schieferton mit Pflanzenresten .... 1,20 m 

Schwalbacher Flöz (1,63—1,77 m Kohle in 4 bis 

5 Bänken') 2,79 m 

Zwischenmittel (135—155 m) 145,00 m 

Wahlschieder Flöz {0,90—1,16 m K. in 4 bis 

5 Bänken') 1,36 m 

Weiter östlich, bei Bietscheid und Dilsburg, wird das untere, 
Walachieder Flöz mit einer Mächtigkeit von 1,84 m Kohle gebaut 
(ind wegen seiner Reinheit und stückreichon Gewinnung zum 
Hausbrand bevorzugt. ,,Das hangende z. T. nicht gebaute Flöz 
wird hier als Dikburger, weiter östlich als Lummerschieder Flöz 
bezeichnet. Das Ausgehende beider Flöze ist bis zur Illinger 
Kapelle zu verfolgen, im Bodelachwielstollen der Grube Itzenplitz 
ist das Wfllschieder Flöz noch in bauwürdiger Mächtigkeit' über- 

1. Nach Fbibtzb. 
"^ t, -' 1-0!? ■» Kohle in 3 BAnksn und 0,06 ZniBohenmittol. 
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fahren, und in der Bohrung I>ei Wemmetsweiler enthielt daat 
Lummerachieder Flöz zwei Bänke von 15 und 68 cm Kohle mit * 
10 om Mittel und das Walschieder Flöz 1,50 m Kohle in 2 durch 
ein schwaches Mittel getrennten Biinken. Spuren des Walschieder 
Flözes finden sich auch noch bei Schiffweiler und an der Oraulheck 
und nördlich von Wiebeiskirchen." (Prietzb, S. 62.) Im Bohrloch i 
Fürth wurden keine Spuren der Magerkohle vorgefunden, doch j 
finden sich solche wieder bei Frankenholz und am Höoher Berg. J 
Von den erwähnten zwei Kohlenflözen der Bohrung Wemmets- 1 
weiler. die in Tiefen von 154 und 277 m, also in einem Abstände! 
von 123 ra nachgewiesen wurden, sagt Leppla (S. 35), daß nur'] 
das höhere unmittelbar in den hangenden Flözzug eingereiht! 
werden kann. 

Während von Schwalbach-Griesbom ab die Bauwürdigheit 1 
gegen Osten immerhin auf eine Erstreckung von 20 km anhält, 
bis zum Illinger Bach etwa, nimmt sie nach Westen anscheinend ] 
viel rascher ab, falls nicht lokale Unbauwürdigkeit vorliegt- Die j 
Bohrungen bei Lisdorf (Zipshaua) und Neuforweiler haben nur I 
Spuren eines Flözes angetroffen, das wohl als Wahlschieder anzu- 
sprechen ist, während die Bohrung Friedrich weiler wieder zwei 1 
Flöze, die in einem Abstand von 185 m liegen, aufgeschlossen hat, 
nämlich 

bei 335 m Tiefe ein Flöz mit 1,98 m Kohle in 2 Bänken und 1 
0,12 m Zwischenmittel, 

bei 520 m Tiefe ein Flöz mit von 0.91 m in .'I Bänken mit I 
ganz schwachen Mitteln. 

„Die Zugehörigkeit dieser Flöze zur hangenden Flözgruppe I 
ist mit Bestimmtheit durch die zwischen 572 und 577 m BolirlochB- 
teufe aufgefundenen Leitfossilien der liegenden Ottweiler ] 
Schichten ; Leaia Bäntsrhiana, Candona und Anthracosia nach- 
gewiesen." (Pribtze, S. tt2.) 

In der Grube Kronprinz liegt das obere oder Schwalbacher i 
Flöz dicht unter den Mittleren Ottweiler und die Blätter der | 
geologischen Spezialkarte bringen es auch weiter östlich in gleic 
Lagsrung zur Darstellung. In dem Bohrloch Friedrichweiter 
liegen aber über dem Schwalbacher Flöz noch ungefähr 18S m J 
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Schief ertöne, welche als Untere Ottweiler Schichten angesprochen 
werden. 



Die Mittleren Ottweiler Schichten (Potzberg 
Stufe, Höchener Schichten oder HÖcherbergaandstein) erreichen 
ihre größt« Ausdehnung auf der Sattelachse (Höchener Berg bei 
Höchen) und ziehen von dort in breitem Ausgehenden gegen 
Westen über Ott weüer gegen Uchtelfangen und Illingen, wenden sich 
alsdann unter gleichzeitiger Verschmälerung des Zuges gegen SW 
bis Schwarzenholz und Herrchenbach und tauchen hier unter 
Buntsandatein unter. Bei Schwalbaoh und Hirtzweiler sind sie 
aber nochmals freigelegt und verschwinden erst in der Nähe der 
Saar vollständig unter der Bedeckung durch jüngere Schichten, 
Die Bohrungen bei Neuforweiler und Liadorf hal)en sie nicht ange- 
troffen, weil das Cicbirge durch den Saarsprung gegen W heraus- 
gehoben ist und die Zone deshalb eine ^Verschiebung gegen NW 
erlitten hat. Auf der Südseite der Sattelachse und südlich vom 
südlichen Hauptaprung gehören die bei Wellesweiler als Obere 
Saarbrücker Schichten eingetragenen roten, feldepat führenden 
Sandsteine wahrscheinlich zu den Mittleren Ottweiler Schichten ; 
gleichfalls südlich vom Hauptsprung smd Mittlere Ottweiler 
sicher durch eine Bohrung bei Elversberg und wahrscheinlich 
auch durch die Bohrung am Stuhlsatzenhaus nachgewiesen. Nach 
Lepi'l\ sollen sie auch in Lothringen durch einige Bohrungen 
festgestellt worden sein, doch werden keine Punkte genannt. 
Wahrscheinlich handelt es sich um Bohrpunkte der neueren Bohr- 
periode. In der Kreuzwalder Ebene waren schon früher einige 
Vorkommen von roten Schichten mit feldspat führendem Sand- 
stein als Ott Weiler Schichten angesprochen worden. Kommt 
aber, wie S. 50 angegeben Ist, Feldspat bereitet in den mittleren 
Saarbrücker Schichten vor, so ist in der Deutung von Bohrprohen 
große Vorsicht geboten. 

Wie an der Grenze der Mittleren gegen die Oberen Saar- 
brücker Schichten, so macht sich auch an der Grenze der Unteren 
gegen die Mittleren Ottweiler Schichten ein auffallender Farben- 
unterschied bemerkbar, indem statt der vorwiegend grauen Farben 
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sich nun wieder neben untergeordnet grünlichgrauen und grauen 
vorwiegend rote, rotgraue und violettgraue, 
seltener blaugraue Farben einstellen. Noch mehr als in 
den Saarbrucker Schichten machen sich wieder Konglomerate und 
konglomeratische Sandsteine bemerkbar, wenn auch keinem die 
Bedeutung zukommt, welche das Holzer Konglomerat besitzt. 
Kommen auch schon Feldspate und feldspatlialtige Gesteine in 
Konglomeraten und Sandsteinen tieferer Schichten vor (vergl. 
S. 50 u. 79), so spielen sie doch in den Mittleren Ott weiler Schichten 
zuerst eine wesentliche Rolle. Das Zufuhrgebiet muß sich geändert 
oder verlegt haben. Im Norden können wir die feldspatigen 
Gesteine nicht suchen, denn hier stehen nur vordevonische oder 
devonische Schiefer, Phyllite und Quarzite an, ihr Ursprung maß 
im Süden, Südwesten oder Südosten liegen. 

Sandsteine mit untergeordneten Konglomeiaten setzen die 
Mittleren Ottweiler Schichten mindestens zur Hälft« zusammen, 
der Rest besteht aus Schiefertonen und sandigen Schiefertonen. 
Untergeordnet treten Kalk und Kohle auf. 

Die Sandsteine, in Massen von 1 — 30 m auch 40 m, 
sind bankig und plattig, beim Übergang in Schiefer auch "Bchiefrig. 
An Bestandteilen enthält der Sandstein vorherrschend Quarz- 
körner, rötlichen oder gelben Feldspat, bunten Tonschiefer und i 
weißen und rötlichen Kaolin. Glimmer tritt meist sehr zurück. Das I 
Korn ist wechselnd, bald fein, bald grob und führt alsdann zu 
kongloraeratischen Sandsteinen über. Das Bindemittel tritt sehr 
zurück und ist meist tonig, auch kieselig und eisenschüssig. Die 
Sandsteine werden vielfach, besonders im untersten und obersten 
Teil der Stufe, als Bausandstein gebrochen. 

Die GeröUe der Konglomerate, welche in Bänken 
bis über 4 m Dicke auftreten, messen selten mehr als 7 cm, bleiben 
also hinter denen des Holzer Konglomerates zurück. Vor- 
herrschend sind Quarz und Quarzit aus Devon und Vordevon; 
hinzu treten Kiesclschiefer und vereinzelt Granit und Gneis, auch 
Porphyr, diese Gesteine aber meist mit kleinerem Durchmesser 
als dem der Quarzite. 

Die Sckiefertone sind teils deutlich schiefrig, teils , 
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unregelmäßig schräg brechend und gehen durch Sandaiifnahme 
in äandige Schiefertone über. Manche sind entweder in ihrer ganzen 
Masse etwas kalkig oder umschließen Kalk in Knoten und Knollen, 
wie die Schiefertone der Unteren Ottweiler Schichten. Außerdem 
tritt Kalk, gelb, grau oder dunkelgrau, meist dicht und tonig, 
in dünnen, vereinzelt 0,50 m dicken Bänken auf. Kohle spielt 
eine ganz untergeordnete Rolle (Kaisen, Uchtelfangen. Hiittig- 
weiler, Hirzweiler). 

Für die Mächtigkeit der Mittleren Ottweiler Schichten >i*'i"igk»iu 
fehlten sichere Zahlen bis in die neuere Zeit; man schätzte sie auf 
700 bis 800 m, gin« selbst bis auf 1500 m ; im Profil I des Blattes 
Wahlschied der Saarbrücker Flözkarte ist sie mit 1040 angenommen. 
Erst eine Bohrung dicht am östlichen Kartenrand, zwischen 
Dunzweiler und Dittweüer (bereits auch Bl. Landau) ließ in be- 
stimmterer Weise eine Mächtigkeit von 900 — 950 erkennen ;' 
weiter gegen NO. am Potzberg, wurden rund 11100 m festgestellt. 

Anscheinend findet ein Anschwellen der Mächtigkeit von 
Westen nach Osten statt, wodurch auch für die Verbreiterung des 
Ausgehenden in derselben Richtung eine Erklärung gegeben wäre. 
In den tieferen Schichten fand, wie mehrfach hervorgehoben 
wurde, in dieser Richtung eine Ahnahme der Schichtenmächtigkeit 
statt. Das Tiefste des .Beckens scheint sich gleichzeitig mit der 
durch die Gesteinsausbildung veränderten Zufuhrsrichtimc gegen 
Osten verschoben zu haben. 

Den Mittleren Ottweiler Schichten sollen, nach der berg- 
männischen Literattir und auch nach der Geognostischen Über- 
sichtskarte des Kohlenführendon Saar-Rhein-Gehietes von Weiss 
und Laspetres, die H i r t e 1 e r Flöze angehören. Nach Prietze 
liegen sie etwa 400 m unter dem den Oberen Ottweiler Schichten 
angehörigen Grenzkohlenflöz oder dem Breitenbacher Flöz, und 
auch Nasse weist sie einem tieferen Horizont als dem dieses 
Flözes zu. Gememt sind damit die Flöze, welche zwischen Hirtel 
und Kirschhof an der Straße von Saarbrücken nacli Lebach früher 
in einer Mächtigkeit von 0,50 bis 0,80 ni Kohle gebaut wurden 
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Weiss stellt diese Flöze jedoch in die Oberen Ottweiler Schiebten 
und bringt dies auch auf Blatt Heusweiler zur Darstellung. In 
bergmännischen Kreisen scheint diese Auffassung nicht anerkannt 
worden zu wein, wie die oben geinaoliten Angaben dartun. 

Da,a Ausgehende von Fläzen, welche ungefähr 400 m unter 
dem Grenzkohlenflöz liegen, müßten, da den Oberen Ottweiler 
Schichten nur eine geringe Mächtigkeit zukommt, die Mittleren 
aber über 800 ra erreichen, bei der Vorauasetzung gleichmäßigen 
Einfallens. etwa in der Mitte des breiten Streifens der Mittleren 
Ottweiler Schichten gesucht werden. Hier finden wir denn auch 
östlich von Heusweiler das Heuaweiler Flöz (vergl. Blatt IMlsburg 
der Flözkarte 1 : 10 000) sowie weiterhin zwischen Wiesbach und 
Lummerschied bei Mangelhausen in grauen Schiefertonen mit 
Sand st ein bänkchen Spuren eines Kohlenflözes, das von hier gegen 
Osten durch den Hahnenwald verfolgt ist. Früher wurde die 
Kohle auch ausgebeutet. Bei Mangelhausen soll das Flöz am Aus- 
gehenden eine Mächtigkeit von 6 Zoll, im Hahnenwald von 20 Zoll 
gehabt haben. An gleicher oder doch ungefähr gleichen Stelle, 
in der Mitte der Stufe, wie Leppla sagt, ,, tritt in einem Eisenbahn- 
einschnitt bei Illingen innerhalb einer 7—8 ra mächtigen Reihe 
dunkelgrauer Schiefertone und Sandsteine, die mit etwa 2fl<* nach 
NW einfallen, ein Flöz auf, dessen Mächtigkeit etwa 0,5 m beträgt. I 
In seinem Liegenden finden sich in 7 m Tiefe 2 weitere, aber 
wesentlich schwächere FlÖzchen von 0,2 und 0,05 m Kohle. Das 
mächtigere obere Flöz ivurde nach W bis über Kaisen hinaus 
verfolgt und soll stellenweise bis auf 1,0 — 1,1 m Mächtigkeit an- 
schwellen." Östlich von Illingen wurden auch noch Spuren von 
Kohlen in dieser Stufe nachgewiesen. 

Es erscheint zunächst zulässig, den vorhandenen Namen 
HeuHweiler Flöz auf die verschiedenen inmitten der | 
Mittleren Ottweiler liegenden Kohlenvorkommen, die von HeuB- 
weiler gegen Illingen streichen, auszudehnen. Die Hirteier Flöze 
gehören unter Annahme der Richtigkeit der WEiss'schen Karte 
einem jüngeren Horizont an, und die Bezeichnung kann nur als 
Synonym des Breitenbacher Flözes {Grenzkolilenflöz oder Haus- . 
brandflöz) angewandt werden. 
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Wie die Mittleren Ottweiler Schichten so haben auch die 
Oberen Ottweiler Schichten ( Breiten bacher Schichten) 
in der Nähe der Satteiaohse ihre größte Verbreitung, die aber 
ganz wesentlich hinter der der erslcrcn zurücksteht. Sic lassen 
sich in ziemUch regelmäßigem Zuge von Dunzweiler über Bteiten- 
bach ^ nach welchem Orte die Schichten von den Pfälzischen 
fieologen al« Breitenbacher Schichten bezeichnet werden — 
Dörrenbach nach Nieder- und Ober-Linsweiler verfolgen, erleiden 
hier, infolge eines gegen SW verwerfenden Sprunges, eine starke 
Verschiebung nach der Sattetachse hin, und setzen nun, mehrfach 
in geringerem Grade verschoben und unter Abnahme der Mächtig- 
keit über Urexweiler bis Wustweiler fort. Hier sind sie auf einige 
Erstreckung durch Verwerfungen abgeschnitten, lassen sich von 
Wiefibach ab aber wieder über Hirtel gegen Lebach verfolgen, 
wo sie wieder durch eine Verwerfung abge-'^chnitten werden. 

Die Gesteine zeichnen sich gegenüber denen der tieferen 
Schichten durch vorwiegend graue Farben aus. dergleichen gegen- 
über den darüber folgenden wieder vorwiegend rot gefärbten 
Kuseler Schichten. An Gesteinen nennt von Ammon in den Er- 
läuterungen zu Blatt Zweibrücken, S. 92 graue, dünnblättrige 
Schiefertone und glimmerreiche helle Sandsteine. Lbppla erwähnt 
außerdem konglnmeratische Sandsteine und, im Illinger Tal ober- 
halb Dirmingen, 1^2 m mächtige Konglomerate, welche aus- 
BchlieOlich (Jcrölle von Quarz und Quarzit führen. Die einzelnen 
Gesteinsarten treten in vielfacher Wechsellagerung auf. An der 
Grenze gegen die Kiiaeler-Schichten kommt vielorts Kalkstein vor. 

Eine technische Bedeutung erhält die Abteilung durch ein Fieiniimit,i 
Kohlenflöz, das sog. Breitenbacher Flöz, Grenzkohlenflöz 
oder Hausbrandflöz, Die Kohle ist mager, stückreich 
und wenig rußend bis rußfrei und hinterläßt keine Schlacken ; 
sie ist zum Hausbrand sehr geeignet und kann als Xußkohle auch 
in Dauerbrandöfen verwendet werden. Das westlichste Vorkommen, 
wo aber der Abbau erloschen ist, ist Lebach : das Flöz hatte hier 
eine Mächtigkeit von 1,00 m, führte weiter östlich bei Hirtel- 
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0,52 — 0,94 ra Kohle und an der Vogelbomkapelle 0,4(1 m Kohle. 
Bei Habach ist es schwach angedeutet. Weiterhin läßt es sich 
von Dirniingen über die oben bei der Verbreitung der Schichten 
genannten Orte (bei Urexweiler als Urexweiler Flöz) bis an die 
östliche Grenze des Kartenblattes verfolgen. ,,Auf preußischem 
Gebiet sind jetzt allerdings die auf ihm bauenden Gruben Ernst 
und Louise bei Urexweiler sowie Haus Sachsen und Auguste bei 
Dörrenbach beim Vorrücken der Baue unter die Stollensohle zum 
Erliegen gekommen ; dagegen wird in der Pfalz auf der Grube 
Breitenbach, wo das Flöz in einer Bank von 0,23 cm Mächtigkeit 
auf 7000 m streichende Länge mit 12° nÖrdhchem Einfallen regel- 
mäßig ansteht, ein zwar nicht bedeutender, aber immerhin noch 
einträglicher Bergbau auch unter der Stollensohle betrieben ; 
desgleichen auf der östbch davon belegenen Grube Steinbach, 
wo das Flöz in einer Mächtigkeit von nur 18 cm auf 3000 m 
streichender Länge mit IS» südöstlichem Einfallen aufgeschlossen 

ist." (PRIETZE, S. 60.) 

Für den westlichen Teil des Vorkommens fehlen genaue 
Angaben für die Mächtigkeit ; sie ist jedenfalls geringer als 60 m, 
welche bei Dirmingen erreicht wird. Für die Gegend der Blies 
werden 100 m, für die Pfalz 12-5 m angegeben. Ein Anschwellen 
findet also, wie bei den Mittleren Ottweiler Schichten, von Westen 
nach Osten statt. 

n. Tierische Versteinerungen spielen in den Ott- ' 

Weiler Schichten eine größere Rolle als in den Saarbrücker ' 
Schichten, die Zahl der Formen ist allerdings eine geringe, einzelne 
treten aber in bestimmten Schichten in ungeheurer Zahl auf. 
Vorwiegend sind Schalenkrebse vertreten und bedecken oft 
ganze Schichtflächen, Fische, Tnsekten und Muscheln treten zurück. 
Die Unteren Ottweiler Schichten haben geliefert j 
Anthrnciütien. 
Candona elonqala. 
Ltaia Bäntaehiana Geis. 
Ettberia limboia Ooldi^mii. 

,. Itndia JoRHAN. 
Blattinen in 6 Arten. 
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AcaMhode», Schuppen und PloaaenatAchel. 

cf. AmbhipUme ntinoplerus' . 

KaproUthen, auf Saurier hinupiaend. 
Die wichtigste unter diesen Formen ist Leaia Bävtechiana. 
Findet man sie auch vereinzelt höher, so hat sie sich jedoch bis 
jetzt in größerer Menge nur im unteren Teil der Unteren Ottweiler 
Schichten gefunden, die danach als ieota-Schichten bezeichnet 
worden sind. Im östlichen Teil des Gebietes, in der Gegend von 
Wiebeiskirchen, tritt sie in drei Lagen auf. Gegen Westen nimmt 
ihre Bedeutung ab ; an der Saar wurde sie nur an der Bommers- 
bacher Mühle im Liegenden des Zuges der Magerkohlen gefunden, 
und in den Bohrkernen von Friedrichweiler wurde sie nur in einer 
fingerdicken Schicht festgestellt. Da ein so gering mächtiges 
Vorkommen leicht übersehen werden kann, so spricht ihr Fehlen 
nicht gegen Untere Ottweiler Schichten, falls Schichtenfolge und 
Gesteinsausbildung sie als solche erkennen lassen. 

In den Mittleren Ott w eiler Schichten fand 
Leppla im Jahre 1892 in einem Steinbruch am Unken Ufer der 
Oster etwa 1100 m östlich von Steinbach in roten Schiefertonen 
Leaia Bänt^chiana und Candonen. 

Die Oberen Ottweiler Schichten beherbergen: 
n Hanganden de? HauebriindtlÖ£e«i|. 
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Anthrsooaien (in 
Estheria lenella, 
Anthracotnartug palalin^u v 

ArftplinoidenV 

Die beiden letzteren Formen von Brücken, nicht weit auQerholb 

des ÖHtliciien Kurtenmndee. 
FiBohachuppoD. 
Koprolithen. 

Die Fauna weist teils auf Theben im Süßwasser und auf dem 
Lande, teils {Estfioia, Candond) im Brackwasser hin. 

Pflanzenreste haben eine weit geringere Verbreitung als in 
den Saarbrücker Schichten, Die wesentlichen Formen der ge- 
samten Ottweiler Schichten sind nach Herrn Prof. Potonie*; 
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Sphenopteriden» unter diesen 

Ovopteris besonders reich vertreten, so. Ov, Decheni s., sarona s. und 
Weiasi s. 

Pecopteriden und besonders 

Pecopteria sehr zahlreich, so. 
Peeopteris arboreacena s. h. 
Bredovri s. 
Candolleana s. h. 
feminaefarmis h. 
hemiielioidea h. 
Pluckeneti s. h. 
unita h. 
CcUlipteridium pteridium s. 
Odontopteris Reichiana h. 

f, osmundaeformis s. 

tt aubcrenukUa h. 

Neuropteriden zurücktretend. 
Neui'opteris cortkUct-ovata s. 
Linopteria Münateri h. 

Sphenophyllaceen. 

Sphenophyüum cuneifolium h. 
„ öbUmfjilolium h. 

,, Schlotheimi h. 

Calamariaceen. 

EucalamiUa cmciahia. 
Calamüina variana, 
Annularia radii/ormia s. 

,, aphenophyüoidea s. h. 

,, ateUata s. h. 

Lepidodendraceen. 

Lepidodendron vom Typus oboratua s. 
Eusigillorien s. : 

Sigülcaria tesselcUa h. 
Subsigillarien h. : sie wind für die Schicht bezeiclineiid. 
SigiUaria biangtUa h. 
„ Brardi h. 
,, EiltTÜ, 

M iehtyolepia. 

(Stigmarien s.}. 
Samaropaia fluüana und andere Somen. 
Cordaitea s. 
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Tn den Hittieren Ottweiler Schichten sind Kiesel- 
m m e keine seltene Ereeheinung. 



Perm (Rotliegendes). 

Für daa RotUegende sind auf der Karte braune Farbentöne T^rbmuim^ 
gewählt, die sich einerseits scharf gegen die grauen und grau- 
grünen Farbentöne des Karbons abheben, anderereeits gegen die 
helleren und lebhafteren Töne der jüngeren Schichten. Man über- 
sieht deshalb sofort leicht sein Verbreitungsgebiet, das wesentlich 
auf den Nordwestflügel des Saarbrücker Kohlengebirges beschränkt 
ist. Bei Dunzweiler greift es in geringer Ausdehnung auch auf 
den Südostflügel über. Bevor der breite Streifen, den das Rot- 
Uegende am Nordrand der Karte einnimmt, die Saar erreicht, wird 
es durch Verwerfungen gegen SW und gegen NW abgeschnitten 
und sowohl in der Streichrichtung als in der Fallrichtung tritt 
man aus den verschiedensten Unterabteilungen in den Buntsand- 
stein über. Losgelöst von diesem Haupt Verbreitungsgebiet tritt 
Rothegendes auf der linken Saarseite bei Klarental (westnord- 
westlich von Saarbrücken) in sehr geringer Ausdehnung als Aus- 
gehendes einer fla(;hen Mulde zu Tage. Auf lothringischem Gebiet 
kommt Rotliegendes über Tage nicht vor und ist nur in mäßiger 
Verbreitung durch Bohrungen unter dem Buntsandstein nach- 
gewiesen worden. 

Die größte .\usdehnung des Rotliegenden fällt auf preuüisches oiiinif™ 
Gebiet, em kleinerer, auf die Nordostecke des Kartenblattes be- 
schränkter Teil kommt Bayern zu. Gliederung und Bezeichnungen 
der unterschiedenen Abteilungen sind auf den beiden Karten- 
werken, welche der Zeichnung der Übersichtskarte zu Grunde 
gelegt werden, nicht ganz gleich, und es sind deshalb hier beide 
EinteUungen zu berücksichtigen. Ich gebe sie nach der Zusammen- 
stellung von Leppla !Geol. Skizze 40 — 47), der zu dieser bemerkt, 
daß die Gleichstellung für das Oberrotliegende nur ungefähr richtig 
sein kann und der Nachprüfung bedarf, besonders für die Winn- 
weiler Stufe. 



Botlitigeudea. 
Preußischer Gebietsteil. 1 Pfälzischer Gebietateil. 



Ober -Rotliegendes 



Ablagerungen wesentlich au 8 
devonischen Gesteinen (Quarz 
und Quarzit) hervorgegangen, 
perniische Eruptivgesteine 
und Gerolle derselben, 

Kreu/.nacher Schichten, 

Waderner Schichten 

Söterner Schichten, 



Staudenbühler Stufe, 
Winnweiler Stufe, 
Hochsteiner Stufe. 



Unter-Rot lieg 

Ablagerungen aus devonischem 
und Ui^ebirgsmaterial ent- 
standen. Keine Eruptiv- 



Tholeyer Schichten, 
Leb acher Schichten, 



Obere Kuseler Schichten, 



Untere Kuaeler Schichten, 



\w-§ 



Obere Leb acher Schichten, 
Untere Lebacher Schichten. 
iHoofer Stufe, iS 

'Alsenzer oder Kuseler 
J Bandst einstufe, ^ _ 

[odenbacher Stufe. 1|^ 

Königsborner oder BörabornBr | 

Stufe = Untere Kuseler 

Schichten. 



Kuseler Schichten. 

Der Ort Kusel, nach dem die Schichten benannt sind, liegt j 
4 J km außerhalb des Kartengebietes in der Pfalz, an der Weat- I 
Seite des Potzberges, genau nordöstUch von dem nordöstlichon I 
Eckpunkt der Karte. 

Auf dieser sind die Kuseler Schichten in Untere und Obere 1 
Kuseler Schichten gegliedert. 



Ual 
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Wie die Mittleren und Oberen Ottweiler Schichten gewinnen ^ 
auch die Unteren KuselerSchichten in der Nähe der 
Sattelacbse ihre größte Verbreitung. Der Streifen, in dem sie sich 
gegen Westen und Südwesten forterstrecken, ist wie der der Oberen 
Ottweiler Schichten vielfach stark verschoben, am stärksten bei 
Niederlinx Weiler. Zugleich verschmälert er sich etwas, nimmt 
von Wiesbach ab bis Labach aber wieder wesentlich an Breite zu. 

Nach den Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken beginnen ' 
die Unteren Kuseler Schichten (Königsbomer oder Börsbomer 
Stufe) über den grauen Schiefertonen der Oberen Ottweiler Schichten 
mit einem oft 1,5 m mächtigen, durch eisenschüssiges Bindemittel 
braunroten, selten arkosischen Konglomerat, das über faust- 
große GeröUe von Quarz und Quarzit umschließt. Darüber folgen 
mächtige graue Schiefermassen mit Kalk- und Dolomit- 
einlagerungen, die bis ! m mächtig werden. In der Nähe 
dieser Einlagerungen sind die Schief er tone nicht selten tiefrot 
gefärbt. Das reichlichere Auftreten der Kalkbänke ist der wesent- 
liche Unterschied gegenüber den Oberen Kuseler Scliichten, 
wenigstens im Östlichen Verbreitungsgebiet. Im übrigen hat man 
es in den Kuseler Schichten stets mit einem Wechsel von Schiefer- 
tonen, Sandsteinen und Konglomeraten zu tun, wobei bald die 
einen bald die anderen überwiegen. Zwischen den Kalkbänken 
treten an einigen Stellen sehr schwache Kohlenflöze auf, die zu 
Versuchsbauten Veranlassung gegeben haben, die aber bald wieder 
aufgegeben wurden. Die Kalkausscheidungen haben die Struktur 
und Form von Sinterabsätzen ; ein Teil der Bänke sind stark 
kalkige, sphaerosideritische Dolomite. Darüber folgen bis zu 
8 m mäelitige, rotgefärbte, grobkörnige und konglomeratiache 
A r k o 8 e n und Konglomerate. 

Ahnlich ist die Entwickelung zunächst auch auf preußischem 
Gebiet, die Kalklager nelimeu jedoch von der Pfalz gegen Westen 
ab und sind westlich von Dirniingen von nur ganz untergeordneter 
Bedeutung. Auf Blatt St. W'endel wurden im tiefsten Konglomerat 
auch Urgebirgsgesteine als Gerolle gefunden, und die oberen Arkosen 
bestehen zum größeren Teil aus granitischem Material. Auf Blatt 
Ueusweiler stellt sich nach Weiss eine wesentliche ,\nderung in 
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der Ausbildung in den Unteren Kuseler Schichten ein. Sie bestehen 
hier aus meist lebhaft roten, auch grauen, vorwiegend dick- bis 
dünnschiefrigen z. T. sandigen Schiefertonen (z. T. Rötelachiefer), 
die oft grün und rot gcUeckt sind, ferner aus roten und grauen I 
Sandsteinen, konglomeratischen Sandsteinen und Konglomeraten, f 
Kalksteine und Dolomite sind nur spurenweise vorhanden. 

Nach Weiss sind die Sandsteine ,,ganz wie die der Mittleren 1 
Ottweiler Sclüchten beschaffen, auch die konglomeratisch | 
werdenden rauhen Feldspatsandsteine bilden wiederholt Höhen- 
züge und führen dieselben Gerolle. Es ist nicht möglich, die ' 
herrschenden Gesteine beider, zu verschiedenen Formationen 
gerechneten Abteilungen voneinander bestimmt zu unterscheiden. 
Ein etwas größerer Wechsel derselben ist in den Kuseler, eine 
größere Gleichförmigkeit in der (Mittleren) üttweilcr Abteilung 1 
vorhanden." (Erl. zu Bl. Heusweiler, S. II.) ' 

Mit diesen Schwierigkeiten in der Unterscheidung der 
Schichten hängt jedenfalls die S. S9 hervorgehobene Unsicherheit 
über die Stellung der Hirteier Flöze zusammen (vergl. Erläut. zu 
Blatt Heusweiler, S. 3 u. 17). 

Die Mächtigkeit wird für Blatt Ottweiler zu I3U— 150 i 
angegeben. 

Den Oberen Kuseler Schichten kommt über Tage | 
eine weit größere Verbreitung zu als den Unteren ; sie nehmen ] 
östlich von St. Wendel die nordöstliche Ecke des Blattes nahezu 
allein ein, beteiligen sich an der starken Verschiebung der Schichten I 
hei Niederlinx Weiler, setzen als breiter Streifen über Eppelbom i 
bis zur Einmündung des Theelbaches in die Prims fort und sitringen 
hier in nordöstlicher Richtung gegen DQppenweiler vor. Hier ] 
greifen sie ungleichförmig über die vordevonischen Phyllite über. 
Auf Blatt Zweibrücken sind in dieser Abteilung getrennt : 
die Hoofer Stufe, darunter 
die Alsenzer oder Kuseler Sandsteinutufe, 
die Odenbacher Stufe mit dem Odenbacher-(Kalk- 
Kohlen-)Flöz. 
Die Grenzen der einzelnen Abteilungen gegeneinander sind i 
nicht scharf. 
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Die Hoofer Stufe greift nur in schmalem Streifen am 
\ordrand der Karte, bei Hoof und Osterbrücken, in das Gebiet 
ein. Die petrographische Entwickelung steht der der Odenbacher 
Stufe sehr nahe. Im Gegensatz zur Kuseler Sandsteinstufe treten 
Konglomerate in größerer Menge auf. Zu oberst bat man: 

graue, imtergeordnet rote Scliiefertone mit einzelnen 
Einlagerungen von grauen Sandsteinen und (oben) 
zwei Konglomeratbänken, zwischen denen eine 
Tonsteinbank auftritt, darunter : 
grauer Schiefer mit Sphaerosidcrit, 
graue Schiefer und wenig machtige hellgraue Sand- 
steine mit einem Kohlenflöz. 
Die Alsenzer' oder Kuseler Sandeteinstufe 
erstreckt sich auf Pfälzer Gebiet über Marth gegen LaiigenbacL 
und setzt sich zusammen aus : 

rötlichen, seltenen grauen Schiefertonen mit sohwaehen 

tomjteinartigen Bänken, oben, 

rötlichem, grauem, auch violettem arkoseartigen Bau- 

saodstein, der oft durch gröberen Sandstein, konglo- 

meratiBchen Sandstein oder Konglomerat ersetzt 

wird, ferner rote, weniger graue Schiefertone, unten. 

Die OdenbacherStufe' erstreckt sich auf bayerischem 

Gebiet von Werschweiler über Niederkirchen, Saal und Bubacli 

nach dem Wald ZH-ischen Langenbach und Krottelbaeh. Von oben 

nach unten setzt sie sieh zusammen aus: 

Schieferton und sandiger Schieferton mit oft aus- 

keilendcm, hellem, arkoaigem Konglomerat ; 
mächtiger grüner Schiefer mit einer Einlagerung von 

Kohlenschmutz, 
Konglomerat (Feister Konglomerat, das stärkste und 

anhaltendste der Stufe), 
Schiefer mit einer K a 1 k b a n k, 

I. Nach dem an der Al'ienz in dar Nöho von Obenmigchel p'lpij''iipii 
Orte Aleeoz. 

3. DBS Dorf Odenbacli liegt außerlialb dea ICartenf^bielea 3 km olmriialli 
Meiaenhcini tun Oliin. 
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Odenbacher Flöz 0,10 — 0,15 m mächtig, 
arkosiges Konglomerat, 

graue Schiefer mit vereinzelten grobkörnigen ArCoc 
graue Schiefer mit einer Bank von Kalkbröclichen, 
rötlicher Schieferton und sandiger Schieferton. 
Die Kalkbank wurde früher mit der Kohle gewonnen und | 
an Ort und Stelle gebrannt. 

Die Mächtigkeit der Stufe beträgt über 200 m. 
Für den preußischen Anteil dea Kartengebietes läßt sieh j 
die Beschreibung der Oberen Kuaeler Schichten nur in zuEammen- 
fassender Weise geben. Sie werden aufgebaut von roten, rot- 
grauen und grauen, mittel- bis grobkörnigen, stellenweise geröU- 
führenden Arkosen mit tonigem Bindemittel; sie wechseln häufig 
mit vorwiegend roten, daneben grauen, denen der Lebacher i 
Schichten sehr ähnlichen Schiefertonen. Rötelachiefer wird SO ] 
von Düppenweiler am Peterswald gewonnen. Konglomerate j 
treten in verschiedener Höhe, besonders im unteren und oberen \ 
Teil der Abteilung, auf ; sie führen vorherrschend Gerolle von 
glatt gerolltem Quarz und Quarzit, außerdem Oranit, Grpiß, 
Glimmerschiefer, Quarzporphyr. Eine sehr mächtige Entwickelung I 
erreichen die Konglomerate (e der Karte) im weatlichen Gebiete- , 
teil, bei Düppenweiler, besonders am Littermont; hier kommen 
Geröile bis zu Kopfgröße vor, Sie stellen wahrscheinlich die 
Odenbacher Stufe dar. 

Der Kuseler Sandsteinstufe entspricht der Bausandstein ' 
von St. Wendel, weiter westlich der konglomeratarme, mittlere 
Teil. Neben diesem Sandstein, in grauen Tonen, wurde bis in die 
60er Jalire des vorigen Jahrhunderts in der Prinzengrube eine 
geringmächtige Kohle gebaut, welche dem Hoofer Flöz ent- 
spricht. Die gleiche Lage nimmt wohl auch die Kohle ein, welche 
bis 1861 südhch von Marpingen angeblich in einer Mächtigkeit 
von 0,26 m abgebaut wurde. Weitere Andeutungen von Kohle 
sind liekannt östlich von Marpingen, örtlich Aisweiler und bei 
Mockenpach. Sie scheinen nach Weiss etwas höher in der 
Schichtenfolge zu liegen als das Marpinger Flöz. Ein bei Düppen- 
weiler aufgedecktes Flöz wurde als unbauwürdig befunden. 
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Die Kalk vorkommen sind ohne Bedeutung. (Niederlinx- 
weiler, südlich Reramesweiler, in der Gegend von Marpingen und 
Aisweiler.) 

Eisensteine sind mehrfach bekannt : Roteisen- 
stein, scheinbar ein sehr reichhaltiges Lager (nach den Erläu- 
terungen zu Blatt Ottweiler, S. 15) südlich von Remmersweiler 
und Sphaerosiderit bei Marpingen ; letzterer wurde eine 
Zeit lang abgebaut. 

Die Mächtigkeit der Oberen Kuseler Schichten wird in den 
Erläuterungen zu Blatt Ottweiler zu etwa 1000 m angegeben. 

Von tierischen Versteinerungen finden sich Fiechrest« so- 
wohl in den Unteren als in den Oberen Kuseler Schichten. Nach 
den Erläuterungen zu Blatt Ottweiler (verfaßt von Lepfl^) 
finden sich Reste vom Rbabdolepsia eupterygius Ao. sp. in einem 
der tieferen Kalksteinlager des Eisen bahneinschnittes zwischen 
Ottweiler und Nicderlinxweiler (Untere Ku-i. Seh.). Anthracosien, 
die von ver.schiedenen Autoren bald als Süßwasser-, bald, was 
wohl richtiger ist, als marine Formen' angesehen werden, sind für 
die Oberen Kuseler Schichten bezeichnend, hauptsachlich für den 
unteren Teil. Auch Estherien kommen gelegentlich vor. 

In den Unteren Kuseler Schichten finden sich nach den 
Erläuterungen zur Geologischen Spezialkarte von Preußen ; 

PecopUrig orborexcen«. 

Odontopleria obCura. 

tubcrauilata. 

Cailipltri» cfmferla. 

Calamilts giga». 



AnterophylUU» grandtt. 
„ apinatua. 

Samaropsi» fiuitaiu. 
Wiächia pinijorrnis. 



Lebochor SctiiobteD. ru,. 

Die Oberen Kuaeler Schichten umschiießeD : 
Pecopleri» arbortaeena. 

Berli. 

MUlonii. 
,. ct. Bueklandi. 

CaUiplerie conferla. 
Odontopteria obtuaa. 
Nturopleria imbrieala. 
Calmaites giga*. 
Lepidottrobut et. atteiuiatta. 
AMavphylUUa eguiseliformU. 
Waichia ■pinijOTmii. 

Leb acher Scbiobten. 

Der Ort Lebach. nach dem die Schichten benannt sind, Uegt I 
20 km nördlich von Saarbrücken, am Theel-Bach, einem Nebenbach ' 
der Prima. Er bezeichnet zugleich das HÜdwestlichste Vorkommen 
dieser Schichten, die zwischen hier und dem nordwestlich von 
Lebach gelegenen Bettingen an Buntsandstein abschneiden. Blatt 
Lebach bringt Anlagerung des Buntsandsteins an die Lebacher 
Schichten zur Darstellung und dementsprechend ist auch die 
Grenzlinie als übergreifende Grenze auf dem tektonischen Blatte 
Saarbrücken (i : 200000) eingetragen. Ich halte es jedoch nicht 
für ausgeschlossen, daß es sich nicht um regelmäßige Auflagerung, 
.sondern um Verwerfung handelt. Von Bettingen-Lebach ziehen 
die Lebacher Schichten, vielfach von Eruptivgesteinen durch- 
brochen, in nordöstlicher Richtung als ziemlich breiter Streifen 
über Thalexweiler und Sotzweiler und verlassen zwischen Theley 
und Bliesen das Kartengebiet. Abgetrennt von diesem Haupt- 
vorkommen finden sich die Lebachei' Schichten am Nordrand der \ 
Karte auf bayerischem Gebiet bei Hoof. 

Auf Blatt Lebaeh der geologischen Spezialkarte von Preußen i 
sind Untere und Obere Lebacher Schichten unterschieden, in den , 
zugehörigen Erläuterungen ist die Bezeichnung Lebacher Schichten 
nur für die Unteren Lebacher Schichten der Karte beibehalten, 
während die Oberen Lebacher Schiebten als Tholeyer Schichten 



Lebacher Schichten. 



anfteführt werden. Diese letztere GLiederung ist für Blatt Saar- 
lirücken 1 : 200 000 angenommen, und es aollen deshalb auch hier 
als Lebacher Schichten nur die früheren Unteren Lebacher Schichten 
beschrieben werden. 



Etcher Schichten bauen sich in ihrem 
i gelbgraaen, seltener weißen oder rötlichen 



Die L e b a 
unteren Teil t 

und violetten, feinkörnigen, glimmerführenden 
Sandsteinen und Feldspatsandsteinen (Arkosen) auf, die nur in 
einzelnen Lagen ftwa.s gröber, selten grobkörnig und konglome- 
ratisch werden. Darüber folgen dunkelgraue, dünnblättrige 
gut spaltbare Schiefertone; sie zeigen matte oder wenig 
schimmernde Bruchflächen, sind wenig sandig und glimmerhaltig 
und umschließen zahlreiche flache Konkretionen von 
tonigem Sphaerosiderit, die oft Fossilreste beherbergen, 
Panzerlurche, Fische, Insekten, Krebse. DerobereTeiider Lebacher 
Schichten setzt sich aus gelbgrauen, glimmerführenden, 
feinkörnigen, plattigen Sandsteinen zusammen, denen 
hell- und dunkelgraue, gelb verwitternde Schiefertone zwischen- 
gelagert sind. Ab und zu linden sich Kieselhölzer. 

Kohlen fehlen den Lebacher Schichten; mehrere dünne Kalk- 
steineinlagerungen finden sich in den unteren Sandsteinen und in 
den knollenführenden Schiefertonen. 

Die Sphaerosiderit führenden Schiefertone haben eine Mäch- spiuanH 
tigkeit von 20 — 30 m; ihre Verbreitung ist durch die Gruben, 
in denen die Knollen früher lange Zeit bergmännisch abgebaut' 
wurden, leicht zu verfolgen und ist auf den Blättern Lebach und 
Ottweiler der preußischen Spezialkarte durch besondere Signatur 
angegeben. Sie setzen einen Streifen zusammen, der etwas in der 
Mitte des auf der Übersichtskarte für die Lebacher Schichten 
angegebenen Streifens, jedoch bald mehr der hangenden, bald 
mehr der liegenden Grenze genähert, sich hinzieht. Infolge sehr 
flacher Lagerung und auch wegen größerer Mächtigkeit weist der 
Streifen seine größte Breite im südwestlichsten Teil auf, besonders 
zwischen Gre-Saubach und Rümmelbach, wo auch die größten 

1. Sie Ueferten nur 25 Pros. RoheiM^ 
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Gruben vorhanden aind. Stellenweise, so bei Thalexweiler, ist ( 
durcti Verwerfungen abgeechnitten und in geringer kaum 100 m 
betragenden Breite verläßt er nordöstlich von Thotey das Karten- 
gebiet. 

Die Sohiefertone sind „erfüllt rait größeren und kleineren 
Konkretionen von dichtem Toneisenetein, meist von bräunlicher 
Färbung, manclimal mit brauner Verwitterungsschale von dichtem 
Brauneisenstein. Vorberrachend sind es Linsen oder Nieren von 
länglicher, elliptischer Form und mäßiger Dicke, jedoch nicht ' 
selten auch Platten, welche im Schieferton eingebettet liegen. Sie | 
lösen sich leicht und scharf vom Schiefer ab, der nur an der äußer- 
sten Oberfläche der Konkretionen noch haften bleibt und sie mit 
grauem Überzug versieht. Ihre konkretionäre Bildung ist genau 
zu verfolgen, denn soweit der Körper der Niere reicht, ist der 
verhärtete dichte, tonige Spateisenstein ebenfalls, nur in weit 
geringerem Grade, geschichtet, die Schichten sind etwas ange- 
schwollen und haben den Schieferton nach oben und unten etwas 
gebogen. . . . Sehr viele von diesen Nieren und Platten enthalten 
in der Mitte einen organischen Körper, welcher als Konzentrationa- 
mittclpunkt bei der Ausscheidung des Eisenkarbonates gedient 
hat." Häufig setzt sich der tierische Rest aus der Niere in den 
Schieferton fort. Oft sind die Nieren als Septarien entwickelt, 
auf deren KJuftflächen gewöhnlich Karbonate und Schwerspat, 
aber auch Bleiglanz, Zinkblende. Kupferkies, Schwefelkies und 
als Seltenheit Vivianit ausgeschieden sind. 

Die Versteinerungen der Lebacher Schichten sind haupt- 
sächlich in den Eisensteinsknollen gefunden worden, im übrigen 
sind sie selten. Weiss erwähnt Walchien im Sandstein bei Thalex- 
weiler und im Schiefer bei Steinbach, Kieselholz lose zwischen 
Lebacb und Nieder-Saubach, CaJamites gigas in den unteren 
Sandsteinen zwischen Sotzweiler und Steinbach. 

Die Knollen lieferten nach den Erläuterungen zu Blatt 
Lebach : 

Tiere: 

Eulhena Freytieini Oeih. 
„ teneAt Jobd. 
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Oampaonyx fimbricUtu Jobd. 
Palaea)ulu8 Brasset Dohbn sp. 
Fulgorina Idxichenis Goldbo. 
BlaUina gracüis Goldbg. 

„ lebcKhensis Goldbo. 
Canchopoma gadiforme Kneb 
Xen<icanShu8 Decheni Goldbo. sp. 

„ Utevidena Kneb 

Aeanihodea gracilia Roem. 

,, Brannü Ao. 

Rhabdolepia macropterua Ao. sp. 
„ eupterygiua Ao. sp. 

Amplifpterua laUralia Ao. 
M lahia Ao. 

„ nemopieria Ao. 

Archegoaaurua Decheni Gldf. 

,, IcUirostria Jobd. 

Koprolithen. 

Pflanzen : 

Cyclopteria trüoba Weiss 
Odantopteris obhua Bbon. 
M kuifrtma W. 

Sphenopteris lebixchenais W. 
Pecopteria denaifoUa GOpp. sp. (== oreopieridea). 

„ Beyrichi W. 

C<Uiiptena conferia Strbnb. 8p. 
Tiieniapieria mtUHnervia W. 
CtdamiUa sp. 

Aaterophyüiiea rigidua Stebnb. sp. 
SigiUaria sp. 

Walchia dUciformia Sohloth. sp. 
,, piniformia Sohloth. sp. 
Cordaüea sp. 

PoTONiE* gibt femer aus Lebacher Schichten an : 

Ovopieria, 

Pecopteria candoUeana, 

yj orboreacena, 

„ paeudopteridea. 

M aibbrevicUa, 



1. Lehrbuch der Pflanzenpalaeontologie. Berlin 1899, S. 378—379. 
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Oaüiptcria praeionpala. 

Itfratilotia, 
Odotitopteria «riArrenuZola. 
Lonchopteria rugoBa. 
SlylocaUtmites Suckouii. 

gigmi- 
CalarnophnUilen variaru. 
AglerophylliU» e/juMtU/orrni», 
AtteTojihuUilu kmgi/oliu». 
Subfiftillaria Brardi. 
Walchia linearifolia. 



Tholerer Sahiohten, 

Die Tholeyer Schichten, frühere Obere Lebacher Schich- 
ten, stark von Eruptivgesteinen durchbrochen, treten in geringer ^ 
Ausdehnung westlich der Prims zwischen Aussen und Reimsbach 
zu Tage; ihre Hauptverbreitung finden sie nordwestlich von 
Aussen, gegen Überroth und Theley hin. Auf der Karte mit 
feiner brauner Schraffur angegeben, heben sie sich deutlich aus 
ihrer Umgebung heraus. Tholey, dessen Namen die Schichten 
tragen, steht auf Lebacher Schichten. 

Hauptgesteine der Tholeyer Schichten sind meist 
ziemlich grobkörnige, lockere und mürbe, in der Regel glimmer- 
arme Arkosen mit viel Feldspat. Ihre Farben 
sind wesentlich grau und rötlichgrau, violettgrau und rot. Durch 
Aufnahme von Gerollen, die selten über Faustgröße erreichen 
und aus Quarz, Quarzit, gebleichten Schiefern, seltener aus Granit, 
Gneis, Porphyr bestehen, gehen die Arkosen in nicht anhaltende 
Konglomerate über. Neben Arkosen und Konglomeraten finden 
sich rote, violette und grüne, seltener graue, mehr oder weniger ( 
sandige Schief er tone. Kalksteine und Dolomite sowie Kohlen 
fehlen. 

Die Mächtigkeit beträgt ungefähr 100 m. 

An Versteinerungen sind nur Kieselhölzer bekannt, die aber 
in den Feldspatsteinen nicht selten sind. Von Gr^-Saubach er- 
wähnt Weiss Araucaritea packytickus Göpp, 



Sfiterner SchichUo, 
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Bötemer Sohlohten.' 

Wie die Lebacher Schichten in Untere und Obere Lebacher 
Schichten, so wurden früher auch die Sötemer in Untere und 
Obere Söterner Schichten gegliedert, und ebenso wie der Ausdruck 
Lebacher Schichten auf die frühere untere Abteilung, so wird 
nunmehr die Bezeichnung SÖterner Schichten auf die früheren 
Unteren SÖtemer Schichten beschränkt. Für die Oberen Lebacher 
Schichten ist der Name Tholeyer Schichten, für die Oberen Sötemer 
Schichten der Name Wademer Schichten eingeführt worden. Es 
entspriclit durchaus dem Sinne dieser Neubenennungen, wenn 
ich S. 48 neue Bezeichnungen für die Oberen Saarbrücker, die 
Unteren und Oberen Ottweiler Schichten in Anregung gebracht 
habe. 

Mit den Söterner Schichten beginnt das Oberrotliegende. 
Auf Blatt Saarbrücken 1 : 200000 treten sie lediglich im Gebiet 
des Blattes Lebach 1 : 250 00 zu Tage und zwar in so geringer 
Ausdehnung, daß ihre Ausscheidung auf dem Übersichtsblatt 
nicht mögUch war. Zwischen Thalexweiter und Neipel, näher dem 
letzteren Orte als dem ersteren, bemerkt man eine rundliche, 
nach N sich zuspitzende, als Alluvium weißgela^ene Fläche, die 
ringsum von Tlioleyer Schichten umsäumt ist. An der Grenze 
gegen die überlagernden Melaphyre. auf der Westseite des alluvialen 
Beckens, gibt Blatt Lehach einen nur 1 mm breiten, nach S wie 
nach N auskeilenden Streifen Sötemer Schichten an; auf der 
Übersichtskarte käme ihm nur eine Breite von ^ mm zu. In 
ebenso schmalem Streifen treten Söterner Schichten unter dem 
Grenzmelaphyr zwischen DorfE (bei Neipel) und Limbach auf. 
Weiter westUch und östhch liegt die Decke unmittelbar auf Tho- 
leyer Schichten auf. 

An diesen Stellen sind die Söterner Schichten als Porphyr- 
breccie und Porphyrtuffe entwickelt. Die Bezeichnung Tonstein, 
die auch für diese Gesteine, besonders die letzteren angewandt 
wird, ist besser zu vermeiden, um nicht Verwechselungen mit den 
Tonsteinen des Karbons zu veranlassen. 

1, SöMra liegt halbwegs swiMhen Wadem und Birkenteld, nordöstlich 



Eruptivgeateinf 



I Rotliegenden 



Eruptivgesteine. 
Die Eruptiv- oder Masaengesteine im Rotliegenden gehören 
den Quarzporphyren, Porphyriten, Melapliyren und Kersantiten 
an und treten in Form von Stöcken. Decken, Lagern und Gängen 
auf. Stockforra haben die beiden erateren Ergußgesteine, z. T. 
auch der Melaphyr, während sein hauptsächlichstes Auftreten das 
in Decken und Lagern, ganz untergeordnet das in Gangform ist. 
Der Kersantit bildet Lager und Gänge. 
r. Die Quarzporphyre (Felsitpofphyre) treten in zwei 

größeren Massen westlich der Blies zu Tage : östlich von Düppen- 
weiler (am Wehlenberg und am Nordabhang des Littermont und 
Wehlen- Kopfes) und bei Aussen ; ein kleineres Vorkommen schiebt 
sich zwischen beide ein und ein weiteres kleines Vorkommen über- 
schreit-et allein die Blies gegen Osten. Es sind gelbliche, 
grau oder rötlichgraue, auch braune, stark zerklüftete 
und schalig- plattig abgesonderte Gesteine mit feinkörniger Grund- 
masse, in denen sich Einsprengunge von Feldspath (Flagioklas 
und Orthoklas), dunklem Glimmer und gelegentlich auch von 
Granat und Hornblende (am Renges-Kopf östlich der Blies) finden. 
Quarz nur in der Grundmasse, nicht als Einsprengung. Nach den 
in den Erläuterungen zu den Blättern Lebach und Wahlen mit- 
geteilten Analysen schwankt der Gehalt an 

Kioselsiiun! zwischen GS, 13 und 03,25 Frozant. 
Kalk „ 0.27 und 0,26 

Natron .. 1,19 und 0.61 

Kali ., 11.00 und 10,64 

Die zersetzten Porphyre des Littermont werden zur Her- 
stellung von Steingut verwandt. 

Am Wehlen-Kopf kam früher im Felsitporphyr eine ungefähr 
30 m mächtige, senkrecht stehende Lagerstätte eines grobkristalli- 
nischen rötlich-grauen Dolomits vor; er wurde gegen 1860 durch 
einen im Streichen von SW — NO geführten Betrieb abgebaut und 
soll sich zur Mörteldarstellung sehr gut geeignet haben. Über die 
Entstehung dieses eigentümlichen Vorkommens geben die Er- 
läuterungen zu Blatt Wahlen, 1 : 25000, in dessen Gebiet es 
li^t, keinen Aufschluß. 
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Kupfererze wurden in Quarzporphyr früher sowohl zwischen 
Littermont und Weitersberg als in dem kleineren Vorkommen 
( Stein acker) zwischen diesem Berg und Aussen abgebaut. Die 
Spezialblätter geben die Lage der alten Kupfergruben an. 

Nach Leppla gaben die Felsitporphyrkuppen an ihren 
Gehängen Roll- und Sehlammmaterial zur Bildung der Söterner 
Schichten (Felaitporphyrkonglomerate und -Tuffe) ab. 

Die Porphyrite überschreiten das Verbreitungsgebiet 
der Felaitporphyre nur wenig gegen Osten. Ein größeres und 
mehrere kleinere Vorkommen finden sieh nördlich, nordösthch 
und südwestlich von Düppenweiler, das größte, den ..Horst'" 
bildend, unmittelbar nordöstlich von Aussen. Tatsächlich erhebt 
sich der Stock als Horst, als Rücken, auffallend über seine Um- 
gebung heraus. Zwei kleinere Massen haben den Felsitporphyr 
von Aussen diu-chbrochen. 

Guten Aufschluß bietet das größere Vorkommen nördlich 
von Düppenweiler. am Benschert. Neben schalig-plattiger Abson- 
derung bemerkt man eine Zerklüftung in senkrechte Pfeiler. Die 
Grundmasse iat dicht bis feinkörnig, graulich rot; als 
Einsprengunge umsehließt sie Feldspate, vorherrschend Flagioklae, 
oft Hornblende (mitunter neben Augit) und dunklen Ghmmer, 
Quarz findet sich nur in der Grundmasae. Ähnlich ist der Por- 
phyrit des Horstes bei Aussen, doch spielt der Glimmer oft eine 
größere Rolle. Nach dem Vorwiegen des einen oder des anderen 
Gemengteiles als Einsprengling werden als Abarten Feldspat-, 
Hornblende- und Glimmer-Porphyrite unterscliieden. Eine weniger 
verbreitete Abart, Bronzit- (Bastit-) Porphyrit stellt 
sich sowohl auf der Nordwestseite des Horstes als im Felsitporphyr 
von Aussen ein. Er ist , .dicht bis feinkörnig, aber seine Farben 
sind durchweg dunkler (als das des Hauptgesteines), violettbraune 
ins violettgraue oder dunkelgraue, und es blitzen zahlreiche äußerst 
kleine, messinggelbe Bastit-Kriställchen aus dieser dunklen Grund- 
masse auf, die überdies neben Feldspat imd vereinzelten 6 — 10 mm 
langen, schmalen Hornblendekriatallen (beziehungsweise vererzten 
Pseudomorphyren nach Hornblende), viele stark glänzende messing- 
gelbe Bastit- Nädelchen (Pseudomorphosen nach Bronzit) por- 
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phyriach eingesprengt enthält ; oder ee tritt an Stelle des typischen 
Bastits ein blaugrimes, schwach seidenglänzendes, dem Delessit 
ähnlich gefärbtes Serpentin-Mineral in diesen Pseudomorphosen 
auf." 

Ber Kieselsäuregehalt des Horst-Porphyrites steht nur wenig 
hinter dem der Felsitporphyre zurück, dagegen sind der Gehalt 
an Kaikerde, Kali und Natron weaentlich verschieden. Eine 
Analyse ergab 

Kieselsäure 61,31 Prozent. 

Kaikerde 2,43 

Natron 4.86 

KoU 2,96 

Der Bronzitporphyrit enthält 

Kieselsäure S",85 Proient. 

Kalk Ü,6Ö 

Natron 3,al 

Kali 2,26 

Oberhalb Oppen, nordöstÜch von Düppenweiler, am Mocken- 
bach, ist zu erkennen, daß der Porphyrit die Tholeyer-Schichten 
durchbrochen hat, und diese sowie der Porphyrit ungleichförmig 
von Oberem RotUegendem überlagert werden. Die einzelnen im 
Gebiet des Bimtsandateins eingetragenen kleineren Vorkommen 
sind Eroaionsreste, über die sich der Buntsandstein ausgebreitet hat. 

Die Porpliyrite sind also jünger als Tholeyer-Schichten und 
älter als Ober-Rotliegendes. Ihre Alterabeziehungen zum Folsit- 
porphyr .'sind nocli nicht sicher. 

Von den Baatit-Porphyritvorkommen im Felsitporphyr von 
Aussen sagt Lossen (Erläut. zu Blatt Lebach, S. 33) : ,,Eine 
sichere Entscheidung darüber, ob man in diesen Streifen basi- 
scherer Gesteine in dem herrschenden saueren Uauptgestein gang- 
artige Nachschübe oder aber umgekehrt das zuerst Erstarrte zu 
erblicken habe, konnte aus Beobachtungen in Anbetracht der 
mangelnden guten Aufschlüsse nicht erbracht werden." Die 
Zeichnung der Karte läUt jüngere, gaiigartige Massen vermuten. 

Unter der Bezeichnung Melaphyr sind auf der Über- 
sichtskarte decken- oder lagerartig auftretende dunkel- 
gefärbte Eruptivgesteine zusammengefaßt, die auf der Spezial- 
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karte, auf Grund ihrer Ausbildung, eine ziemlich weitgehende 
Gliederung erfahren haben. Ohne so weit zu gehen, wie auf diesen 
Blättern, wäre es vielleicht richtiger gewesen, auf der Übersichts- 
karte die Vorkommen nach ihrem geologischen Auftreten zu 
trennen. Damach lassen sich unterscheiden : Die Grenzmelaphyr- 
decke, welche sich als lavaartiger Erguß über die Tholeyer oder 
den unteren Teil der Söterner Schichten verbreitet hat und die 
melaphyr- oder kersantitähnlichen Gesteine, welche als Lager 
zwifichen die Schichten dee Unteren Rotüegenden eingepreßt 
worden sind. 

Seine Hauptverbreitung besitzt der Grenzmelaphyr 
außerhalb des Kartengebietes, wo ,,bei vollständiger Ausbildung 
drei übereinanderlagernde Haupterguß- Zonen darin unterschieden 
werden : eine untere oder Sohl-Zone, zusammengesetzt aus 
relativ basischen, einsprenglingsarmen, feinkörnig-schuppigen bis 
dichten, dunklen Augitporphyriten ohne charakteristische 
Mandelsteinbildung ; eine kieselsäurereichere Mittel-Zone, 
die Haupt-P o r p h y r i t-Zone, aus verschiedenen Porphyriten 
mid deren Mandelsteinen aufgebaut, unter welchen typische 
Bronzit- und Augitporphyrite mit bald steiniger und dann zu- 
weilen quarz haitiger, bald pe.ch steinartig-glasiger Grundmasse be- 
sonders hervortreten ; endlich eine kieselsäureärmste, vorherr- 
schend melaphyriscJie Dachzone, durch Olivin- 
reichtum unter den porphyri sehen Einsprengungen auch dann 
noch ausgezeichnet, wenn die gewöhnlich basaltische Struktur der 
Gesteine porphyritähnlich wird, und nur lokal in Bronzit-Por- 
phyrit übergehend." 

Im Gebiet der Übersichtskarte ist nur die Dach-Zone 
vertreten. Es gehören ihr sämtliche westlich der Prims eingezeich- 
nete Vorkommen von Melaphyr an, östlich der Prims die Vor- 
kommen zwischen Aussen und Limbach (nördlich vom Horst), 
das Vorkommen unmittelbar östlich von diesem Ort und über dem 
S. 107 erwähnten Auftreten von Söterner Schichten, jedoch nur 
der nördliche, nordöstlich von der ebendort genannten Aliuvial- 
fläehe gelegene Ausläufer. NördUch vom Talbach, der unterhalb 
Limbach in die Prims fällt, von Büaehfeld bis Niederhofen, ist ein 
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ausgedehnteres Vorkommen über Tholeyer und z. T. Sötemer 
Schichten ausgebreitet und von Waderner Schichten überdeckt. 
Im Südflügel des Sattels gehört das kleine Vorkommen westlich 
von Waldmohr dem Grenzlager an. Der Gesteinsausbildung nach 
sind hierher auch die verschiedenen Durchbrüche von Melaphyr 
durch den Taunuaquarzit oberhalb Mettlach an der Saar zu stellen, 
Ihre Farbe unterscheidet sie auf der Karte wenig vom Devon. 

Die Spezialkarte und die zugehörigen Erläuterungen (Blätter 
Wahlen und Lebach) unterscheiden innerhalb der Dach-Zone nach 
LoaSEN Basalt- und Porphyrit ähnlichen Melaphyr (Meso-Basalt), 
und Bronzit-Melaphyr [Augit-(Baatit-)Orthophyrl, 

Der Name Melaphyr ist von A. Brononiakt für porphyrische 
Gesteine mit dichter, schwarzer, homblendebaltiger Grundmasse * 
und Einsprengungen von Feldspat geschaffen und von L. von Bück \ 
nach Deutschland übertragen worden, wo er nach und nach für | 
alle (lunkeKarbigeii Massenge st eine im Carbon und Perm Anwen- 
dung fand. Später beschränkte man ihn auf palaeozoische, 
Plag ioklas-Augit- Olivingesteine mit porphyrischer Struktur, auf 
Gesteine, welche in ihrer Zusammensetzung mit den Basalten 
der Tertiär- und Jetztzeit übereinstimmen. Noch später fügte 
LossEN zwischen die palaeo-vulkanisehe Epoche und die tertiäre 
Eruptionsepoche als dritte die mesovulkanische ein, die vom 
Beginn des produktiven Karbons bis zum Tertiär reichte. Ein 
wesentlicher Übelstand dieser Bezeichnungsweise ist, daß die meso- 
vulkanische Periode nicht mit der meso z o i s c h e n Pe- 
riode beginnt, sondern wesentlich früher. Schon vor etwa 20 
Jahren, als ich mit dem inzwischen verstorbenen Landesgeologen I 
Grebb Ausflüge im Rotliegenden des Nahegebietes, besonders der 
Umgebung von Kim, machte, gewann ich die Überzeugung, daß e 
unberechtigt sei, manche palaeozoische Porphyrite und tertiäre | 
Andeaite zu trennen. Mir war, abgesehen vom Alter, eine grund- 
sätzliche Unterscheidung beider Gesteinsarten nicht möghch, Heute j 
ist man denn auch von der scharfen Trennung nach dem Alter ^ 
zurückgekommen. Wohl wendet man den Namen Melaphyr noch J 
für vortertiäre Gesteine an, man ist sich aber dabei bewußt, daß 
man es mit vortertiären Basalten zu tun hat. Das kommt auch i 
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in der oben angegebenen Bezeichnung von Losses zum Aus- 
druck. 

Der Grenzinelaphyr ist dicht bis feinkörnig, in frischem 
Zustande grünlich -schwarz bis schwarz, zersetzt bräunlieh bis 
graulich-rot und umschließt porphyrische 01ivin-(Hyalo8iderit-) 
Kristalle oder rotgefärbte Paeudomorphosen derselben. Zuweilen 
sind Bronzitkristäl lohen porphyrisch ausgeacliieden, die serpen- 
tinisiert oder in Eisenoxyd umgewandelt sind. Auch in Erz um- 
gewandelte Homblendekriatällchen kommen gelegentlich vor. Am 
Gesch-Berg nordöstlich von Düppenweiler und südöstlich von 
diesem Berg, noch vor dem Quarzporphyr, geht das Gestein in 
Augit-(Ba9tit-)0rthophyr über, in welchem der Plagioklas der 
Grundmaase des normalen Melaphyrs durch Orthoklas ersetzt ist. 
Bronzit-( Bastit-)Porphyrit findet sich als lokale Ausbildung der 
Grenzdecke nördlich von Aussen zu beiden Seiten der Prims an 
der Dominikmühle. Mandelateinbildung, wodurch der lavaartige 
Erguß der Gesteine bezeugt wird, ist häufig ; rundbiasige Mandel- 
steine sind besonders bezeichnend. Die Mandeln bestehen aus 
KaÜL-ipat, Achat und Quarz, neben denen schmutziggrüne Zer- 
setztmgsprodukte auftreten. 

Es enthalten 

dar OiTiKmalvIijT der Ao(li-(Bui[t)OrUigph;r 

Kieselsäure 14,S1 PrOEeat 10,6S — 50.7S 

Kalkerde 13,45 „ 0,33— 1,57 

Natron 2,16 ., 0,79 — 1,83 

Kali 4,18 „ 8,4i)— 7.36 

Die Melaphyrlager sind ausschließUch auf der Ostaeite der 
Prims entwickelt, östlich der für den Grenzmelaphyr angegebenen 
Vorkommen. Am Höchster, der zwischen Gre-Saubaeh und 
Steinbaeh mit der Höhenzahl 454 bezeichneten Anhöhe, ist der 
Melaphyr (Meso- Basalt), der hier die Tholeyer Schichten durch- 
brochen hat, in frischem Zuatand von graulich-schwarzer bis 
schwarzer Farbe, hat einen unebenen Bruch und ist so feinkörnig, 
daß auch mit der Lupe Plagioklas, Augit, 01i\n'n (daneben Bronzit) 
und Eisenerz kaum oder schwer zu erkennen sind. An der oberen 
Kante des Steinbruches am Wege von Talexweiler nach dem 
Höchster ist das Gestein säulenartig abgesondert. Körnige Meta- 
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phyre (Dolerit- und Diabas ähnliche Melaphyre = MeBodolerit I 
und Mesodiabaa Lossen = Tholeyit Steiningee und Palatinit 
R08BNBUSCH) haben zwischen Thalexweiler, Sotzweiler und Tholey * 
( Blasius-Berg, Schaumberg) die Lebacher Schichten durchbrochen 
und im Kontakt die Schiefertone in feste gebänderte Silikat- 
gesteine (Hornschiefer) umgewandelt. Ein zweiter Zug streicht 
nordwestUch davon über Haachborn und Theley, greift aber z. T. 
in die Tholey er Schichten über. In Tholey er Schichten Hegt 
körniger Melaphyr nördlich vom Höchster zwischen Dörsdorf, 
Lindscheid, Scheuren, Überroth. Die Gesteine sind gewöhnlich 
sehr dunkel, schwarzgrau und grünlich-schwarz und werden bei 
der Verwitterung braun bis rotgelb. GroUkugelige Absonderung 
ist häufig, bei der Verwitterung verfallen die Kugeln schalig. 
Ein Diabas ähnlicher Melaphyr aus dem schmalen Rücken nord- 
ö-itlich von de^ Homesmühle bei Talexweiler ergab 

Kieaoliiäun; 4Ü.S3 Froxent. 

Kttlkerde 5,B2 

Natron 2.32 

Kali -2,lö 

Die ÖstUch von dem bisher besprochenen Gebiet in den 
Kuseler Schicliten auftretenden Eruptivlager gehören teils dem 
eigentlichen Melaphyr (Mesodolerit, MesodJabas und Mesobasalt), 
teils glimmerarmen Kersantiten (Kuaelit) und Augitsyenit- 
porphyren mit Kersantit struktur an. 

Zu den Kersantiten gehört daa größere Vorkommen nord- 
östlich und nahe bei Marpingen, das kleinere Vorkommen zwischen 
diesem Ort und Remmesweiler, die beiden Lager in den Oberen 
Ottweüer Schichten zwischen Ober- und Nieder- Li nxweüer, die 
gleichfalls im Streichen der Schichten eingelagerten kurzen Lager 
nordöstlich von St. Wendel in der Richtung gegen Hoof und ein 
kleineres Vorkummen bei Osterbrücken. Sie haben die Schichten 
in spitzem Winkel oder nahezu parallel zur Scbichtimg durch- 
brochen und vielfach verändert. 

Die Kersantite (Kuselite) ,, haben ein mittleres bis feines 
Korn, graue oder grünlich-graue Farbe und oft ein porphyriscbes 
Hervortreten einzelner ii'eldspate. Die Hauptmasse der I^ager 
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hat freilich ein rein körniges Aussehen. Struktur und 
Korngröße ändern sich aber bei den Gesteinen in sehr auffälliger 
WeLse, sobald man sich dem Salband der Lagergänge, d. h. der 
Grenze gegen das Nebengestein nähert. Das Kom wird feiner 
und sogar dicht, es treten einzelne größere Gemengteile als Ein- 
sprengunge aus der Grundmasse hervor und aus dem kömigen 
Gestein wird ein porphyrisches.'' 

Unter dem Mikroskop zeigen die Gesteine ein divergent- 
strahliges Leistenwerk von Plagioklas, zwischen welches sieh Augit 
in regelmäßiger Umgrenzung, sowie Quarx und Orthoklas als 
AuafüllungsmasHe eingeklemmt haben. Der Augit ist meist in Caicit 
und Chlorit umgewandelt, der Feldspat mebt stark getrübt. 
Wenig Biotit und sehr wenig Hornblende, beide stark zersetzt, 
scheinen nirgends zu fehlen. Als unwesentÜche Gemengteile sind 
Apatit, Magnetit, Titaneisen und Eisenkies zu nennen, 

Nach den verschiedenen, in den Erläuterungen zu den Blättern 
St. Wendel und Ottweiler angegebenen Analysen schwankt der 
Gehalt an 

KieselsSure zwischon 53,77 und 57.2S Prozent. 
MoguesiB .. 3,22 und S,B2 

Ktükelde .. ^,24 und 6,02 

Natron ,. 2.37 und 3.Ü3 

Kali .. l.Oö und 4.3ä 

Nach dem Kieselsäuregehalt stehen sie also zwischen den 
Porphyriten und den eigentlichen Melaphyren. 

Ein Augitsyenitporphyr mit Kersantitstruktur ist der 3| km 
lange, nahezu NS streichende Gang zwischen Alsweiler und Winter- 
bach ; er setzt auf einer Verwerfung zwischen Kuseler und Lebaclier 
Schichten auf, zeigt aber Veränderungen des durchbrochenen 
Gesteins nur auf der Ostseite, wodurch es wahrscheinlich wird, 
daß eine spätere Verwerfung das westliche Salband mit dem Neben- 
gestein abgeschnitten hat. 

Die übrigen östUcli Alsweiler und Marpingen als Melaphyr 
ausgezeichneten Vorkommen gehören den oben genannten Struktur- 
Tiaretäten des Melaphyrs an. 

Ein etwas über 8 km langet Gang erstreckt sich in SÜ-XW- 
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Richtung vom Bambeigerhof östlich Lautenbacii, die Mittleren 
und Oberen Ottweiler- sowie die Unteren und Oberen Kuscler- 
Schichten durchbrechend, nahe östlich von Werschweiler vorbei 
gegen Leitersweiler. Bei Werschweiler ist Schieferton zu beiden 
Seiten des Ganges jaspisartig verhärtet; hier zweigt sich auch in 
spitzem Winkel mit mehr westlicher Richtung ein Idirzerer Gang 
ab. Beide sind K e r s a n t i t mit feinkornigerer Struktur als 
die beschriebenen Lager. 

Auf der Karte wäre es nicht möglich gewesen, sie ohne 
wesentliche Übertreibung auszuscheiden, weslialb ihre Ausschei- 
dung unterbUeb. Das gleiche gilt für zwei (basaltische) M e 1 a - 
phyrgänge, welche in derselben Richtung wie der Kersantit- 
gang sich von Burbach gegen Osterbrücken und von Frohnhofen 
gegen Ober-Selchenbach erstrecken. 



Wademer und Kreuznacher Sohiohten. 

Der Ort Wadern, nach dem die ereteren Schichten benanut 
sind, liegt in der Prims-Nahemulde, nicht weit außerhaJb des 
Kartengebietes, nördlich von Aussen, Die Waderner 
Schichten gewinnen hier, in der Muldenmitte, eine große 
Ausdehnung und erstrecken sich im nordwestlichen Muldenflügel 
teils als Umrandung des Buntsandsteins, teils von diesem über- 
deckt, am Rand des Devon entlang bis zur Saar. Diesem Flügel 
gehören im Gebiet des Blattes Saarbrücken die Vorkommen östlich 
von Mettlach und südlich von diesem Ort, bei Besseringen, an. 
Der SüdostSügel tritt zwischen Nunkirchen und Überroth in da« 
Kartengebiet ein und dehnt sich, meist als Überdeckung des Grenz- 
melapliyrs, über Aussen bis gegen Düppenweiler aus. Gleichfalls 
dem Südostflügel geliören die Waderner Schichten der Umgegend 
von St. Wendel an, wo sie zumeist Obere Kuseler Schichten über- 
decken. Geringfügige Vorkommen von Waderner Schichten finden 
sich an mehreren Punkten in der Umgebung von Mals tat t-Burbacb , 
zu klein, um auf der Übersichtskarte Platz finden zu können. Das 
Ausgehende einer ilachen Mulde, die wahrscheinlich gegen SW 
streicht, ist zwischen Klarental und Klein-Rosseln eingetragen. In 
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Lothringen sind Waderner Schichten melirfach zH-ischen Kohle 
und Buntsandstein erbolirt, Ihre horizontale Ausdehnung ist eine 
beschränkte und gestattet zusammen mit der wechaebiden Mäch- 
tigkeit die Annahme, daß sie in muldenförmigen, in Steinkohlen- 
gebirge vorgefundenen Vertiefungen zum Absatz gelangten. Kar- 
lingen und Spittel liegen über einer derartigen Mulde, die an- 
scheinend Südwest- nordöstlich streicht. Eine zweite Mulde scheint 
unter Freimengen und Merlenbach durchzusetzen. Die größte 
Mächtigkeit beträgt in der Mulde von Spittel 98 m (Schacht II}, 
in der von Freimengen 41 m. 

Das westlichste bisher bekannte Vorkommen ist durch eine 
Bohrung bei Bizingen im Tal der Deutschen Nied festgestellt 
worden; es führt reichlich Einschlüsse von Porphyrit. Es reicht 
jedenfalls von 479 m Tiefe bis zu 610 ni, hat also eine Mächtig- 
keit von mindestens 131 m; wie hoch es über 479 m bereitü 
begonnen hat, war nicht möghch festzustellen, da die Bohr- 
proben aus geringeren Tiefen zur Zeit der Besichtigung nicht 
mehr vorhanden waren. 

Die Kreuznacher Schichten sind nach dem be- 
kannten Bad Kreuznach an der unteren Nahe benannt ; sie 
scheinen die Saar gegen Westen nicht zu überschreiten. Die Vor- 
kommen auf der rechten Saarseite sollen weiterhin besprochen 
werden. 

Im Südflügel des Kohlensattels legt sich Buntsandstein auf 
die Kuseler, Ottweiler und Saarbrücker Schichten ungleichförmig 
auf. Oberrot liegendes fehlt dazwischen, ist aber, wie Leppla mit- 
teilt, durch eine Bohrung bei Blieskastel in derselben Ausbildung 
wie am Glan angetroffen worden. 

Charakteristisch für die Waderner Schichten und bezeich- 
nend gegenüber allen tieferen Schichten ist, daß sie neben devo- 
nischem reichlich Geste insmaterial enthalten, welches durch Zer- 
trümmerung der Eruptivdecken des tieferen Rotliegenden ge- 
wonnen wurde. Bei Mettlaeh wiegen die devonischen Gesteine 
vor und man hat es neben untergeordneten Melaphvrkonglomeraten 
hauptsächlich mit melaphyrführendem Quarzit-Konglomerat oder 
vielmehr -Breccie zu tun ; die Schichten sind wenig fest und ent - 
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halten Einlagerungen von mürbem, feinem, tonigem Sandstein. 
Die Farbe des Konglomerates ist tiefbraunrot und violettrot; die 
neben «Ipm Quarz und Quarzit vorkommenden Melaphyrbrocken 
sind in der Nähe der oben erwähnten Melaphyr durch brüche am 
häufigsten. 

Feinkörniger, mürber, braunroter, kalkig-toniger Sandstein, 
der noch einzelne Brocken vom Melaphyr und Bröckchen von zer- 
setztem Feldspat umschließt, bildet in einer Mächtigkeit von etwa 
25 m den Abschluß gegen den Buntsandstein. Es sind dies die 
Kreuznacher Schichten, 

Während wir es hier im Nordflügel der Bliesmulde mit an- 
scheinend gleichförmiger Aufeinanderfolge von Bimtsandatein und 
Rotliegendem zu tun haben, sind beide im Südflügel durch eine 
von Nunkirchen ab weit ins Gebiet der Trias hinein gegen SW 
streichende Verwerfung gegeneinander scharf abgeschnitten. Die 
Waderner Schichten sind nur schwach entwickelt und besonders ■ 
in der Umgebung des Grenzlagers verbreitet. Melaphyrtuff, 
aus zerriebener verwitterter Melaphyrmasse mit eckigen bis ge- 
rundeten Brocken von festerem Melaphyr und einzelnen Quarzit- 
geschieben bestehend, findet sich als lokale Ausbildung in der 
Nähe von Michelbach. Sonst bestehen die Schichten aus einem 
Forphyrit-, Melaphyr-, Quarz- und Quarzit- Konglomerat, das in 
den oberen Lagen mit feinkörnigem, braunrotem Sandstein wechsel- 
lagert. Am Wege von Büschfeld nach Nunkirchen nehmen 
Melaphyrbrocken so großen Anteil am Aufbau der Schichten, daß 
es oft schwer ist, Sediment- und Eruptivgesteine zu imterscheiden. 
Die Kreuznacher Schichten, tiefbraunrot gefärbt, be- 
stehen hier aus feinkörnigem, mürbem, kaolinführendem Sandstein, 
der häuflg vereinzelte Brocken von Melaphvr und Porphyrit ein- 
schließt. An mehreren Stellen südlich und südöstlich von Oppen 
sowie in der Nähe von Aussen treten dünne Lagen oder Knauer 
von grauem und rot! ichgrauem, dichtem Dolomit auf. Auf den 
Spezialblättern Wahlen und Lebach sind diese Vorkommen be- 
sonders ausgeschieden. 

In der Gegend von St. Wendel sind nur Waderner Schichten 
und zwar in der geringen Mächtigkeit von 10 — 20 m entwickelt. 
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Sie ruhen ungleichförmig auf Kuseler Schichten auf. Sie setzen 
sich aus lockeren, braunroten, sandigen und kongiomerati sehen 
Schichten zusammen, deren Material meist gut gerundete Quarz- 
kömer und Quarz- und Quarzitgerölle bilden. Eckige, nur kanten- 
gerundete Brocken vc)n Melaphyr sind, dem geringen Vorkommen 
dieses Gesteins in der Unterlage entsprechend, in geringer Menge 
vorhanden. Dolomitknollen treten auf der Höhe zwischen Bliesen 
und Baltersweiler augleich mit Achat und hellrotem Karneol auf. 

In der Nähe der Straße von St. Wendel nach Alsweiler 
findet stellenweifie Überlagerung durch Schichten statt, welche auf 
Blatt Ottweiler als Mittlerer Buntsandstein eingezeichnet sind. 
Weiter südlich greifen dieselben Schichten unmittelbar auf Kuseler 
und Ottweiler Schichten über. In den Erläuterungen zu Blatt 
Ottweiler wird die Möglichkeit offen gelassen, daß diese Schichten 
nicht dem Buntsandstein, sondern dem Oberrotliegenden an- 
gehören. 

Die Vorkommen von Waderner Schichten bei Malstatt- 
Burbach, in der Mulde von Ciarental und unter der Buntsandstein- 
decke der Kreuzwalder Ebene bestehen aus roten und violetten 
Tonen, Fetdspatsand steinen und Konglomeraten, welche außer 
Quarz- und Quarzitgeröllen auch Porphyr- und namentUch Mela- 
phyrgerölle führen. Dolomite sind am Ausgang des Burbachtales 
unter dem Grundkonglomerat des Vogeaensandsteins zu beobachten 
und wurden auch im Schacht 6 der Grube Spittel in der Tiefe 
von 176, -t m gefunden. Sie stellen Knauer von gelber und violetter 
Färbung dar, die denen der später zu besprechenden Zwischen- 
schichten zum Verwechseln ähnlich sind. 

Geologische Vorgänge während des Karbons und des Botliegenden, 
Umgrenzung des Saarbrüoker KohlenbeokenB. 

Gegen Schluß des Unterkarbons (Kulm) hatten im mittleren 
Europa umfangreiche Bewegungen der Erdrinde stattgefunden, 
durch weiche in unseren Gebieten SW — NO streichende Sättel 
und Mulden entstanden sind. Schritthaltend mit der Auffaltung 
begann einerseits die Abtragung der Sättel durch die Tagewasser, 
andererseits die Bildung neuer Schichten in den Mulden. Uns 
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beschäftigt hier die breite Mulde, welclie sich zwischen dem Devon 
des Huuärück und den aus alten Schiefem (Kambrium, Devon, 
Kulm), Gneis und Granit aufgebauten Vogesen sich erstreckt. 
Ala älteste Ausfüllung dieser Mulde haben wir das Oberkarbon 
mit den Saarbrücker und Ottweiler Schichten, welchen zusammen 
eine Mächtigkeit von nahezu 5000 m zukommt. Hatte die Mulde 
ursprünglich eine so gewaltige Tiefe, daß sich so mächtige Schichten 
in ihr niederschlagen konnten, und haben die begleitenden Sättel 
dementsprechend hohe Gebirgszüge dargestellt? Wahrscheinlicher 
ist, daß die Mulden und Sättel \irsprünglich dach waren, und daß 
sich die Faltenbildung während der Ablagerung des Oberkarbons 
fortsetzte. Der Muldenboden senkte sich immer mehr, die Scheitel 
der Sättel hoben sich dementsprechend, verfielen aber fortwährend 
der Abtragung, so daß wir es in der Umgebung des Kohlenbeckens 
wohl nie mit einem sehr hohen Gebirge zu tun hatten'. Es Jet 
selbstverständlich, daß den im tiefsten Teil der Mulde abgesetzten 
Schichten eine geringere Ausdehnung zukommt als den später 
im höheren und breiteren Teil gebildeten, mit anderen Worten, 
es findet ein Übergreifen der jüngeren über die älteren Schichten 
statt. Aus dem Vorkommen irgend einer jüngeren Schicht der 
beschriebenen Schichtenfolge dürfen wir also nicht oluio weiteres 
schließen, daß die gesamte ältere Schichtenfolge darunter enti- 
wickelt ist. Am allerwenigsten gilt das für das Oberrotliegende, 
besonders für die Wademer Schichten, da sie sich ungleichförmig 
auf die verschiedensten älteren Schichten auflegen. Von Wadrill 
gegen NO bis über Kirn hinaus greifen, außerhalb des Karten- 
gebietes, Kuseler-, von demselben Ort gegen SW Waderner Schich- 
ten über das Devon über, Saarbrücker und Ottweiier Schichten 
müssen also schon früher, weiter nach der Muldenmitte zu, au8- 
gekeitt sein. Bei DüppenweUer liegen nach Blatt Wahlen der 
geologischen Spezialkarte gleichfalls Kuseler Schichten dem Devon* 
an, und daraus wäre zu schließen, daß auch hier bereite die älteren 
Schichten ausgekeilt sind. Nach Leppla (Geolog. Skizze des 

1. Vergl. BuNECKE und van Webvkke, Über ilaa Rotliegende der Vogewn. 
— Hitteil. geol. LandesBOBtalt v. Els.-Lothr. ISflO. Bd. IIT, 97—98. 

2. Naoh Lkppi.4, Vordevon, vorgl. 8. 44, 
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Saarbnicker Htemkohlengebirges, S. il) sind jedoch die Kueeler 
Schichten, wenigstens streckenweise, abgesunken und der eben 
gezogene Schluß ist kein zwingender. Vielleicht handelt es sich 
nur um eine Klippe, um welche herum die älteren Schichten, 
wahrscheinlich aber nur die Ottweiler Schichten, weiter nach 
Norden reichen, ähnlich den Klippen des Devons in der Trias bei 
Sierck. ZiemUch sicher stellen wohl die nach Lkppla bei Alzingen 
unter Oberem Botliegenden erbohrten alten Schiefer eine Klippe 
dar, denn kohlenfülirende Schichten sind noch weiter gegen NW, 
bis Busendorf durch Bohrung nachgewiesen worden. Leppi^a 
stellt diese Schichten, wie S. 64 gesagt, noch zu den Saarbrücker 
Schichten ; ich bezweifle zunächst die Richtigkeit der Alters- 
bestimmung. Früher als die Saarbrücker Schichten selbst, nimmt 
die Flözführung nach dem ehemaligen Nordrand der Mulde 
ab, wie die S. 62 besprochenen Bohrungen zwischen Hoatenbaoh 
und Saarlouis dartun. 

Im Südostflügel der Mulde legen sich Schichten des Ober- 
rotliegenden in der Haardt sowohl als in den nördlichen Vogesen, 
im Breuschtal, unmittelbar auf das ältere gefaltete oder kristalline 
Gebilde auf ; die mächtigen Kuseler und Lebacher Schichten fehlen. 
Tiefer im Gebirge, in dem selbständigen Becken des \\'eiler- 
tals, sind sie durch die verhältnismäßig geringmächtigen Triem- 
bacher Schichten vertreten. Eine regelmäßige Beckenform voraus- 
gesetzt, muß das Übergreifen des Unterrotliegenden der Mulden- 
mitte weit näher liegen als das des Oberrotliegenden, noch 
näher das Übergreifen der Ottweiler Schichten auf die vor- 
oberkarbonischen Schichten. Dadurch gelangen wir zur Annahme 
eines verhältnismäßig schmalen Beckens, in welchem die Saar- 
brücker Schicht-en niedergeschlagen wurden. Die Miildenmitte 
kennen wir nicht, jedoch gehen wir wohl nicht weit fehl, 
wenn wir sie ungefähr mit dem südlichen Rand des Kohlen- 
ge hirges zwischen Saarbrücken und Neunkirchen zusammen- 
fallen lassen, eher südlicher als nördlicher. Waren die Mulden- 
äügel gleich breit und die Entwickelung in beiden gleich, so 
würde unter dieser Annahme die Flözführung in der Richtung 
senkrecht auf die Muldenachse ungefähr bei Saargemünd zu Ende 
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gehen. Darnach wäre noch ein ungeheurer Kohlenreichtum unter | 
der Bedeckung der Trias südöstlich des Ausgehenden des Ober- 
karbons vorhanden. Leider sind die Flöze durch den S. 28 be- 
sprochenen Hauptaprung in so große Tiefe — man schätzt sie I 
auf 2000 m — gerückt, dalJ auf einen Abbau auf lange Zeit hinciua i 
nicht zu denken ist. Nach Leppi.a ist ein Zweifel darüber, daß 1 
die flözreichen Saarbrücker Schichten in der Tiefe des abgesunkenen 
Gebirgsteilcs vorhanden sind, nicht erlaubt. „Aber es ist nicht j 
sicher und in mancher Beziehung unwahrscheinlich, daß die Saar- j 
brücker Schichten querschlägig nach SO noch lange anhalten." 1 
Er weist ,,in diesem Betracht auf die steile Aufrichtung des i 
Streichen des abgesunkenen Teiles liegenden Unter- Rotliegenden 
der Westpfalz hin. Bei der großen Sprunghöhe und dem Umstand, 
daß das Bohrloch Blieskastel die Entwickelung des Ober-Rot- . 
liegenden wie in der Gegend des oberen Glantales zeigte, gestalten 
sich die Aussichten, hier die Saarbrücker Schichten zu finden, i 
keinesfalls günstig."' 

Gegen NO- reichen die Saarbrücker Schichten jedenfalls ! 
bis an den Potz-Berg, wo eine Tiefbohrung der letzten .Jahre die 
Flammkohlengruppe etwa 1000 m unter Tage mit hinreichender ' 
Sicherheit festgelegt hat. Weitere Untersuchungen sind im Gange, . 
um die Kohlenführung zu prüfen. 

Leppla hofft, daß in nicht zu femer Zeit auch am Königsberg 
bei Wolfstein, wo noch Ottweiler Schichten zu Tage gehen, Versuche 
zur Erschließung des kohlenführenden Karbons ausgeführt werden. 
, .Keinerlei Gründe geologischer Natnr liegen bis jetzt vor, die von 
der Voraussetzung der Saarbrücker Schichten im Liegenden der 
Ottweiler noch weiter nach NO unter dem Untern Rotliegenden 
abhalten können. . . . Unsicherer, wenn auch nicht unbedingt . 
zu verneinen, bleibt die weitere Fortsetzung des Karbons jenseits j 
des Rheins in der Wetterau zwischen dem Rheinischen Schiefer- 
gebirge und dem Thüringer Wald, in Hessen, in Nordfranken, j 



1. Lbvftjl., Dia Ausdehnung des Karbons im Süden des rheiiÜMhan 
Sohiefergobirgea. — Bericht über den I X . .\Ugemoinen Bergmannstagzu St. Johonn. 
Sfturbrücken vom 7.-10. Sept. 1904. Berlin 1905, S, 57. 

2. Auaführlicheres in den Erläuterungen zu Blatt Zwei brücken, 8. 100—100. , 
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und der weitere Zusammenhang mit den sächsischen und nieder- 
schlesiscben, binnenländischen St«inkohlengebieten." (1, c, 56—57), 

Ebenso unsicher wie über den nordöstlichen sind unsere 
Anschauungen über den südweatliehen Rand des Karbons, ins- 
besondere der Saarbrücker Schichten. Einigermaßen zutreffend 
konnten wir uns nur über den NW- und SO-Rand aussprechen, 
\ach beiden Richtungen liegt das alte Gebirge nicht allzuweit 
ab vom Ausgehenden des Oberen Karbons. Anders gegen SW. 
Hier treffen wir altes Ciebirge erst am Zentral plateau Frankreichs, 
umgürtet von geringmächtig entwickelter Trias und von Lias. 
Der Abstand vom Kohlengebirge ist allzu groß als daß wir über 
das Auskeilen der einzelnen Abteilungen in der Tiefe auch nur eine 
Vermutung aussprechen könnten. Daß sich Saarbrücker Schichten 
bis an die Mosel bei Pont-i-Mousson erstrecken, ist im letzten 
Jahre durch Bohrungen erwiesen worden ; die Flözführung hat 
sich bisher aber nicht als sehr günstig erwiesen. 

Besteht etwa ein Zusammenhang mit dem nordfranzösischen 
Kohlenbecken, das durch Belgien hindurch bis in's Rnhrrevier 
nachgewiesen ist ? Dieses letztere enthält Einlagerungen, deren 
Fauna auf marine Einflüsse hinweist, während das Saarbrücker 
Becken wesentlich nur Süßwasser und Landformen aufweist. 
In den Unteren Ottweiler Schichten deuten die Estherien und 
Candonen auf einen zeitweisen Salzgehalt hin, was aber die 
Annahme eines Binnenmeeres nicht ausschließt. Das nord- 
französisch-belgisch-niederrheinische Becken ist ein sog. para- 
lisches, das Saarbrücker ein ümnisches Becken. Die verschiedenen 
Absatz Verhältnisse sprechen also nicht für einen Zusammen- 
hang beider Becken. Weit kleinere Becken finden sich mehrfach 
südöstlich und südwestlich vom Saarbrücker Becken in den 
Vogesen und im Zentralplateau. Wahrscheinlich schiebt eich 
das Saarbrücker Becken als Becken mittlerer Große zwischen 
diese und das nordfranzösische Becken ein. Zur Beurteilung der 
Frage, ob ursprüngliche wesentliche Unterschiede in der Höhenlage 
der Becken vorhanden waren, fehlen die Anhaltspunkte. 

Die Entstehung des vor der Ablagerung der Steinkohlen- 
formation oder des Oberen Karbons vorhandenen Mulden und 
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Sättel ist durch aeitlieben Druck bedingt, der selbst hervorgerufei 
ist durch Schrumpfung der Erdkruste. Wir nahmen an, daß die ] 
Faltenbildung während der Ablagerung der kohlen führenden 
Schichten weiter schritt, daß die Mulde während der Auffüllung 
sich vertiefte. Gleichzeitig mußten aber die Sättel näher zusamnien- 
rüoken, es mußte der Querschnitt der Mulde eine Verkürzung er- 
fahren. Dies war aber nur dadurch möglich, daß die in ihr ein- 
gelagerten Schichten selbst wieder zusammengestaucht, also gleich- 
falls gefaltet wnrden. Es liegt in der Natur der Sache, daß diese^ 
Falten die gleiche Südwest — Nordostrichtung aufweisen wie dtel 
älteren Falten. So erkennen wir denn ungefähr in der Mittellimä| 
der ursprünglichen Kohlenmulde heute den Saarbrücker KohIen-1 
Sattel. 

Lbppla verlegt die Zeit der Aufsattelung gegen SchluS,J 
Reis in den Anfang des Oberrotliegenden. Nach Leppla' b&^M 
steht zwischen den höchsten Schichten des Unteren Rot-I 
liegenden, den Tholeyer Schichten und zwischen den tiefsten J 
des Oberen Rotliegendcn eine ungleichförmige Lagerung, welche, , 
wie er annimmt, die Folge einer bedeutenden Verrückung derJ 
Schichten sein muß. ..Die Söterner Schichten greifen mit ihr« 1 
Auflagerfläche über die verschiedensten Schichten des bereits I 
stark dislocierten Unteren Rotliegenden über." Die Folge der 1 
Störungen war ein massenhaftes Ausbrechen von Eruptiv- 
gesteinen. Auch während der Zeit der Ablagerung der Sötemez 1 
Schichten fanden Lagerungsstörungen statt, „welche das Empor- j 
dringen vulkanischer Glutflüsse förderten und zu einer unge- i 
wohnlich ausgedehnten Bildung von Lavamassen führten, welche 1 
heute das sog. Grenzmelaphyrgebiet zwischen der Nahe und dem 
Glan einnehmen". Gegen Schluß des Oberen Rotliegenden setzen 
neue StÖrungaerseheinungen ein ..und zwar hier die Äusserungen 
eines seitUehen und tangentialen Druckes. Die Schichten des Kar- 
bons und des gesammten Rotliegenden wurden vor der Ablagerung 
des Buntsandsteins in Sättel und Mulden (Pfälzischer Satt«l, 
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Kahemulde) zusammengeschoben, ohne daO es indes hierbei zu 
einer Auslösung vulkanischer Tätigkeit gekommen wäre." Bei 
Alsfaesen, unweit St. Wendel, läßt sich in Oberen Kuseler Schichten 
eine Störung erkennen, welche anscheinend eine flache Über- 
schiebung darstellt. 

Nachdem Reis' die Diskordanz zwischen Sötemer und Tho- 
leyer Schichten bestritten, weist Leppi_* in seiner Geologischen 
Skizze des Saarbrücker Kohlengebirges' auf Störungen in einem 
Steinbruch am linken Ufer der Steinau unterhalb Birkenfeld hin, 
„welche vor Bildung des auflagernden Porphyrkonglomerates statt- 
gefunden haben müssen, weil dieaee an den Bewegungen nicht 
teilnahm, also jünger als sie ist. Die Verbreitung des genannten 
Konglomerates im benachbarten Trauntal und gegen SÖtern zu 
weist mehrfach ungleicliförmige Auflagerung der kongloraeratischen 
Söterner Schichten auf dem gestörten Unteren Rotliegenden auf. 
Wenn auch anderwärts, z. B. bei Rötzweiler im Siesbachtal, eine 
Gleichförmigkeit und sogar ein Ineinandergreifen zwischen Tholeyer 
und Söterner Schichten beobachtet werden kann, so spricht dies 
nicht gegen die Tatsache, daß gegen Schluß der Tholeyer Schichten 
schon stärkere Verrückungen und Brüche im Kai'bon und Rot- 
liegenden des Gebietes erfolgten." Der Diskordanz an einzelnen 
Punkten steht also Konkordanz an anderen Punkten gegenüber. 
Ob die eine oder die andere Erscheinung zu beobachten ist oder 
sich aus der Verbreitung der Schichten ergibt, hängt ledighch vom 
Ausmaß der Bewegungen statt, die jedenfalls nicht überall gleich 
stark waren. Nur in diesem Ausmaß liegt auch der Unterschied 
der beiden Auffassungen, denn Reis nimmt eine Aufsattelung, 
welche mit Zerklüftung und Aufblätterung verbunden war mid den 
Aufbruch der Eruptivgesteine ermöglichte, schon in der Zeit der 
Ablagerung der Söterner Schichten an; Lbppla verlegte die Auf- 
sattelung gegen Schluß dea Ober rot liegenden, gibt aber neuerdings 
zu, daß der Aufschluß bei Alfasaen {bei St. Wendel), auf welchen 
oben hingewiesen wurde, nicht gegen die Rßis'sche Auffassung 
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Spreche.' Etwas weiter' hält er an der Aufwölbung des Pfälzer 
Sattels während der Zeit dea Ober rotliegen den fest. Ich erachte 
ea nicht für ausgeschlossen , daß die Anfänge der Auf- 
sattelung in eine noch frühere Zeit zu verlegen sind, in die 
der Ablagerung der Kuseler Schichten. Es wurde oben ange- 
nommen, daU die Muldenmitte ungefähr am heutigen südöst- 
lichen Ausgehenden des Kohlengebirges gelegen habe, eher 
südhcher als nördlicher. Hier haben wir wohl auch die größte 
Mächtigkeit des Kohlenge birgea anzunehmen. Aus den Aus- 
führungen von Reis in den Erläuterungen zu BlatL Zweibrücken 
mulJ man aber entnehmen, daß die Kuaeler Schichten in der Ver- 
längerung des Kohlenausgehenden, also in der Verlängerung des 
Tiefsten des Kohlenbeckens eine geringere Mächtigkeit aufweisen 
als weiter nördlich. Danach wäre das Beckentiefste in der Zeit 
der Ablagerung der Kuseler Schichten gegen N, richtiger wohl 
gegen NW verschoben worden. Eine solche Verschiebung ließe 
sich aber am besten durch die beginnende Aufaattelung der Saar- 
brücker Schichten erklären. Eine Verschiebung bis in die Prims- 
Nahemuldo fand im ObcrrotUegenden statt, denn hier ist dieses 
mächtig entwickelt, während es auf den KohJensattel nur an ein- 
zelnen Punkten übergreift. Ein zweites Vorkommen mächtiger 
Ablagerungen vom Oberrotliegenden haben wir südlich vom Kohlen- 
sattel und seiner nordöstlichen Fortsetzung, wahrscheinlich eine 
ursprünghche Mulde, deren südöstliche Ränder sich auf das alte 
Gebirge der Haardt und der Vogesen auflegen. In die nördliche 
Mulde, die Bhes-Nahemulde, greift die Trias nur in unbedeutendem 
Maße ein, der Vogesensandstein zeigt in ihr nur eine wenig mächtige 
Entwickelung, und es hat nicht den Anschein als habe sie sich 
während der Ablagerung desselben weiter vertieft. Über der süd- 
lichen Mulde treffen wir dagegen in der Pfalz nicht nur die mäch- 
tigste Entwickelung des Buntsandsteina sondern auch (im 
Westrioh) des Muschelkalks. Das Beckentiefste hat also seit der 
Ablagerung der Saarbrücker flözführenden Schichten zunächst 
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eine Verschiebung nach Nordwesten, später, in der Trias, eine 
wesentliche Verschiebung nach SO erfahren. 

Neben diesen in der Richtung des Saarbrücker Kohlensattels 
sich vollziehenden Bewegungen verliefen andere, welche die früher 
erwähnten Nebensättel erzeugt haben, und andere, welche eine 
Heraushebung des ganzen westlichen Gebietes hervorgerufen zu 
haben scheinen. Die Saarbrücker und Unteren Ottweiler Schichten 
erreichen ihre größte Mächtigkeit an der Saar, gegen Osten findet 
eine wesentliche Abnahme statt. Die Mittleren OttweUer Schichten 
scheinen umgekehrt an der Saar weniger mächtig entwickelt zu 
sein als im Osten. Die Kuseler Schichten lassen durch die Ent- 
wickelung grober Konglomerate im Westen eine nahe westliche 
Küste vermuten. Auf Grund derartiger Überlegungen habe ich 
vor sechs Jahren' die Ansicht ausgesprochen, daß man bei den 
Bohrungen auf französischem und im angrenzenden deutöch- 
lothringischen Gebiet unter den Schichten der Tria^s wohl mit dem 
Vorkommen von Oberem RotUegenden und OttweUer Schichten, 
nicht aber mit dem von Kuseler und Lebacher Schichten zu rechnen 
habe. Soweit bisher Tatsachen über die Bohrungen in Französisch - 
Lothringen bekannt geworden sind, scheint Buntsandstein un- 
mittelbar den Saarbrücker Schichten aufzulagern. Es mag dies 
darauf beruhen, daß die jüngeren Schichten an diesen Stellen 
vor Ablagerung des Bunt Sandsteins abgetragen worden sind, ee 
ist aber nicht ausgeschlossen, daß Ottweiler Schichten ursprünglich 
gefehlt haben, und die Heraushebung im Westen in der Karbon- 
Penn-Zeit noch stärker war als ich vermutet habe. 



Trias. 

Die Trias ist im Gebiet des Blattes Saarbrücken durch Ihre 
drei .■Abteilungen vertreten, den Buntsandstein, ^luschelkalk und 
Keuper. 

Im Karbon und Rotliegenden haben wir eine Schichtenfolge 
von im ganzen nahezu 5000 m kennen gelernt, deren mächtigste 
Abteilung, die Unteren Saarbrücker Schichten, bis zu 1600 m an- 

- Mitleil. Philom. Ge«. in 
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schwillt. Es sind vorzugsweise sandige und sandig-konglomeratisphe ^ 
Bildungen, Tone haben eine geringere Bedeutung und Kalk- 1 
bildungen treten ganz zurück. Im Buntsandstein setzt die. sandig- 
konglomeratiache Bildung fort, macht im Muschelkalk einer J 
kalkigen Entwickelung Platz und endet im Keuper mit vorzugs- 
weise tooigen und mergeligen Bildungen. Nur noch im Mittleren ] 
Buntsandstein haben wir einen Anklang an die Mächtigkeiten der 
vortriasischen (palaeozoischpn) Schichten, über ihm macht sich ein , 
rascher Wechsel in der Ausbildung der Sehichtenfolge bemerkbar. 1 
Die Mächtigkeiten der einzelnen Abteilungen sind weit geringere ' 
(vergl. Zeichnung 23 auf S. 129). und wir finden zahlreiche in verti- 
kaler Richtung eng begrenzte Horizonte, die auf weite Strecken 
verfolgt werden können. 

Buntsandstein. 

Wie schon in dem Rückblick auf die Entwickelung des j 
Karbons und des Rotliegenden angedeutet wurde, haben wir die J 
vollständigste und mächtigste Entwickelung des Bunt Sandsteins ] 
in der Mulde zwischen dem Saarbriicker-Pfälzischen Bergland und j 
den Vogesen, in der Haardt. Man unterscheidet hier Unteren, j 
Mittleren und Oberen Buntsandstein und hat diese Stufen weiter J 
in Unterstufen zerlegt. 

Im Unteren Buntsandstein werden unterschieden:' 

Zu oberst intensiv rote, tonige, weiche Sandsteine, dann | 
feste, oft violettrote Baueandsteme (Ännweüer oder Leisbühler 1 
Sandstein) 20 — 25 m. 

darunter intensiv rote, oft grünaugige Lettenschiefer (Leber-, 
schiefer) mit zwiscliengelagertem dünnblättrigem Sandsteinschiefer, J 
z. T. mit gelben dolomitischen Linsen und Knollen 2.1 — 50 m. 

Unter diesen 

Zechstein. 
<s- Auf Blatt Saai'brücken greifen diese Schichten nicht über, J 

ich halte es jedoch, wie auch Lkppla", nicht für ausgeschlossen,.j 

1. Erlftut. EU Blfttt Speyer. S. 48—4:1. 

2, Über den ßunUiuiclHt«in im Hoordtgobirgi' (Ninilvogeaeii). — OiK>< 9 
giiustiix^c Jahreshefle Miitichi^n, 188S, 8. 03. 
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daU ihre gleiolialtrige Vertretung in den das Obere Rotliegende 
abschließenden Kreuznacher Sandsteinen zu suchen iöt. Die Frage 
wird beim Druck des östlich anschließenden Blattes Landau zc 
entscheiden sein. Als gleichalterig mit diesen Sandsteinen werden 
von Reis in den Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken der bayeri 
sehen Karte oder auf Blatt Saarbrücken die als ,, Randausbildung . 
der tieferen Schichten des Bunt Sandsteins in der Pfalz" 
geschiedenen Bildungen angesehen. Diese Alterebestimmung ent"( 
spricht der Ansicht des früheren Direktors der königUch-bay eri- ' 
sehen Landesaufnahme, während die jetzige Leitung in einerl 
Anmerkung in den genannten Erläuterungen (S. 136) in den! 
fraglichen Schichten ,,die Äquivalente des untersten Hauptbunt- 1 
Sandsteins" erblickt. In demselben Sinne hat sich früher LbpplaI 
ausgesprochen.' Bei der Zeichnung der Karte im Jahre 1902 lagenJ 
die Erläuterungen zu dem Blatt Zweibrücken, die erst 190t veröffent-J 
licht wurden, noch niclit vor. Nach meiner eigenen Anschauung ' 
konnte diese Randauabildung, wenigstens im Saarbrüekor Gebiet, 
aber nur dem Mittleren oder Hauptbuntsandstein angehören; 
wenn sie in der Farbenerklärung nicht mit diesem vereinigt wurde,,, 
so lag das daran, daß ich mich nicht in Gegensatz zu deml 
bayerischen Kartenblatte stellen wollte ; ich unterließ es jedochl 
sie als Unteren Buntsandstein zu bezeichnen und stellte i 
unbestimmterer Form vor den Mittleren Buntsandstein. Da sich* 
die Direktion der bayerischen Landesaufnahme nunmehr bestimmt 
für Mittleren Buntsandstein ausgesprochen hat, wird man sie bei 
einem Neudruck des Blattes mit dieser Abteilung zu vereinigen 
haben. 

Auf der Karte ist die Auszeichnung der Randausbildung, I 
welche auch als Grundkonglomerat bezeichnet worden ist, auf 1 
pfälzisches Gebiet beschränkt ; sie greift aber über dieses hinaus 1 
weit auf preußisches Gebiet über und entspricht hier den nahd-fl 
der unteren Grenze des Hauptbuntsandsteins auf den Blättemp 
der Spezialkarte ausgeschiedenen ,, Konglomeraten des Vogesen-i 
Sandsteins". Ihre Ausscheidung ist auf diesen Blättern aber nicht I 



Mittlerer Buutaaiidsteiii. 



131 



regelmäßig durchgeführt und unterblieb deshalb auf der Übersichts- 
karte ; zudem ist das Ausgehende Tielfach so sehmal, daß die 
Abgrenzung nicht ohne wesentliche Übertreibung möglich gewesen 
wäre. Man trifft diese Kandausbildung fast überall da, wo der 
Mittlere Buutsandstein auf das ältere Gebirge übertritt, sie ist 
ein Produkt der Transgression der Wasser, das nicht immer den 
tiefsten Schichten des Vogesensandsteins entspricht, sondern viel- 
fach weit höher lii na uf greift. Am klarsten tritt dies am Nordrand 
der Karte zu Tage, in der Gegend zwischen Mettlach und Merzig, 
wo der Mittlere Buntsandstein sehr stark zusammenschrumpft und 
stellenweise zwischen Devon und Oberem Buntsandstein auskeitt. 
Es wird hierauf noch zurückzukommen sein. 

Die Randauäbitdung, welche in der Pfalz mächtiger ist als 
in der Gegend von Saarbrücken, wo sie auf wenige Meter reduziert 
ist, und ebenfalls in der Gegend von Merzig stärker anschwillt, 
besteht aus Konglomeraten mit untergeordneten Sandstein- 
einlagerungen. Vielfach beginnt sie auch mit dümien Sandstein- 
massen. Die Farbe der Ablagerung ist tief dunkelrot, gelb, rot 
und braun. Als Gerolle erwähnen die Erläuterungen zu Blatt 
Zweibrücken hauptsächlich weißen Quarz und dunkle Quarzite, 
außerdem Felsitporphyr- und Melaphyrgerölle als ein 
charakteristisches Merkmal. Sie sind meist flach und zeigen 
schwach abgerundete Kanten, woraus zu schließen ist, daß sie 
keinen weiten Weg zurückgelegt haben oder in stark bewegten 
Wassern sich vielleicht noch zertrümmert haben. Quarz- und 
Quarzit spielen auch bei Saarbrücken und weiter nördlich die 
Hauptrolle ; mitunter sind sie mit Ausscheidung von Quarz über- 
zogen, facettiert. Als vereinzelt werden Granit, Gneis, Porphyr, 
kohlensandstein ähnlicher Sandstein und grauer Kalkstein erwähnt. 

Der Mittlere Buntsandstein, Vogesensand- vtrbnitmu.^ 
stein oder Hauptbuntsandstein, ist in ziemlich 
breiter Ausdehnung, bis zu 10 km, dem Südostrand des Saar- 
brücker Kohlenaattels vorgelagert und setzt am Südwestrand die 
bis lö km breite, bis Hargartcn und Lubeln sich erstreckende 
Kreuzwalder Ebene zusammen. Bei Saarbrücken selbst ist die 
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Hreite den Ausgehenden eine geringere, z. T. wohl infolge stärkeren 1 
Kiiifaliena der Schichten. In einzelnen Schollen greift der Mittlere ] 
Buntsandstein sowohl von Südost als von Südwest iiber das | 
Kohlengebirge über ; einzelne kleine Reate hegen bei Quierschied I 
und sprechen zusammen mit der größeren Scholle westüch von ] 
St, Wendel' dafür, dalJ der Vogesensandstein uraprüngUch daa 4 
ganze Kohlengebirgc überdeckte, und dieses durch spätere Erosion 
frei gelegt wurde. Nordwestlich und nördlich von Saarbrücken 
finden wir JMittlereii Buntsandstein zu beiden Seiten der Saar — 
seine leichte Auawaschbarkeit hat hier, wie schon S. 4 gesagt, 
die verhältnismällige große Breite der Talsohle bedingt — bis i 
Rehlingen und Beckingen, wo er infolge der großen Siersdorfer 
Verwerfung in der Richtung der Priniamulde scharf gegen NO ^ 
vorspringt. Eine größere abgetrennte Scholle ist westlich von i 
Lebach von der Erosion verschont geblieben. Die Angaben in j 
den Erläuterungen zu den Blättern Lebach und Wahlen über 1 
das Vorkommen von Dolomit läßt vermuten, daß auch Oberer I 
Buntsandstein oder Rotliegendes hier vertreten ist. Nördlich vnn 
Merzig keilt der Vogesensandstein zwischen RotUegendem oder 
Devon und dem Oberen Bmitsandatein aus. Im Moseltal bei Sierck 
liegt letzterer nebst Unterem und Mittlerem Muschelkalk auf 
devonischen Quarziten auf. 

Der Verschiedenheit der Grundlagen entsprechend, welche 
für die Zeichnung der Karte zur Verfügung standen, ist die Aus- 
scheidung des Mittleren Buntsandsteins auf Blatt 
Saarbrücken in verschiedenen Gebietsteilen eine verscliiedeno. Für 
den reichsländischen und den preußischen Anteil ist er nur als 
Ganzes ausgeschieden, für den pfälzischen Anteil ist eine Zwei- 
teilung durchgeführt. Der Grundton. Mennigrot, ist auf der Karte 
für beide Abteilungen gleich, die Unterscheidung ist nur durch 
eme leichte braune Schraffierung fiu" die untere Abteilung (Fni,) 

I. L'nUr (lor Vornuiwctitiuig, daü et sieh wirklich um Biiiitsaudittfljn, wio 
(Ulf Blatt OttwHÜBr imguguben iat, hariiiell., nicht um Oberrot liogeuil 09, wclolin 
Jtjijjlichkeib in den ErlHuterungen zugegeben wird (8. IB — 20). Der gradlimgo 
Vorlauf der WeHtgreiize ist nicht durcli eine Verwerfung bedingt, nie zu vormuten 
uiihe liegl, Bondeni duri'li AnliifjPi-unK an ein yyr iLom Absatz des Sandtteins gc- 
hitilclfs Steiltifcr, 
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erfolgt, so daß der Gesamtüberblick über die Verbreitimg dadurch 
nicht gestört wird. 

Noch weiter als auf Blatt Saarbrücken I: 200000 geht die 
Gliederung auf Blatt Zweibriicken der Karte von Bayern. Auf 
die,sem sind von oben nach unten folgende Stufen unterachieden ; 
Hau pt k ongl omerat , 
Oberer Haupt bunteandsteiu 

(Trippatadt oder Karlatalsehicht«n), 
Mittlerer Hauptbuntfiandstein 

( Rehbergschi chten ) , 
, Unterer Hauptbuntsandetcin 
( Trif elsschi chten). 
„Die tiefste Stufe, der Trifelssandstein, 7fi — 90 m, 
beginnt, wie dies schon Leppla feststellte, mit einer bis 15 m 
mächtigen Zone geröllarmer, mürber Sandsteine, über welchen erst 
die bis 70 m mächtige Felsregion, welche oft eine geschlossene 
Felsmasse bildet, folgt ; an ihrer unteren Region liegen die 
Konglomeratsandsteine mit stets abgerundeten Quarz- und Quanüt- 
geröllen bis zur Faustgroße, dann seltenen Quarzporphyr- und 
Urgebirgageschieben. . ." ..Die Sandsteine sind sehwach violettrot 
bis fleischfarben, feldspatreich und führen in manchen Lagen, 
besonders nach oben zu, Glimmer ; sie zeigen wie alle Sandsteine 
der beiden unteren Abteilungen kleine Mangansandbutzen, die 
sehr leicht zerkrümeln und ausfallen, daher den Sandsteinen einen 
lackigen Charakter geben." Diese Manganbutzen stellen Pseudo- 
morpbosen nach Kalkspat dar,' und nach ihnen sind die Sand- 
steine als Fseudomorphosensandsteine bezeichnet worden. Sie 
werden von St. Ingbert bis zum Ostrand der Karte vielfach als 
Bausandetein gebrochen. 

,,Die nächsthöhere Stufe, die Rehbergechjchten 
(ÖO— HO m), bleibt im Sandsteincharakter der tieferen gleich; 
die Gerolle werden viel spärlicher, die Felsbildung nimmt bis auf 
eine oder zwei (besondere eine 30 m unter der oberen Grenze 

1, L. VXK Wekveke, über FaeudomorphoBea voa Buntsaadstein nach 
Kalk^Mit in den Vageaen. — Hitleil. geol. Landeannatalt von Bls.-Lijtbr. 188T, 
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beflndiiohe) stärkere Felsbänke oder Bankkomplese ab ; anoli 1 
werden die Schichten im allgemeinen weniger luckig. Im ganzen I 
unterscheiden sich die Sandsteine von den darüber liegenden 
Schichten durch ihre tiefere Farbe, ihren stärkeren Tongehalt, 
ilire massige Lagerung hezw, undeutlich horizontale Schicht- 
trennung." ,.In den oft etwas felsigen oberen Schichten dieser . 
Region zeigen sich häufig sowohl ein kugeliger Zerfall der Sand- 
steine oder auch scharf umgrenzte Kugeleinschlüsse ; hier ist | 
auch weit verbreitet eine Bank mit flachen Tongeschieben zu er- 
wähnen. Im ganzen Komplex sind Ausscheidungen von PbUo- 
melan auf Klüften und Schichtflächen häuflg." 

Bis Homburg lassen sich von Südosten, aus der Haardt her, 
Trifels- und Behbergschichten kartographisch auBeinanderhalten, ' 
westlich von Homburg, also im Gebiet dos Ubersichtsblattes j 
Saarbrücken, gehen aber die Schichten so allmälilich ineinander , 
über, daß es nicht möglich ist, eine Grenze zwischen beiden fest- < 
zulegen. Beide Abteilungen sind deshalb auch auf Blatt Zwei- 
brücken in diesem Gebiet zusammengefaßt. 

,,Die oberste Abteilung, der Obere Hauptbunt- 
sandstein (Trippstadt- oder Karlstalsehiehfen) {130 — 140 m) 
bildet für sich wieder gegenüber den beiden unteren einen eigen- 
artigen Komplex. Während unten die GeröUführung, wenn auch 
nacli oben stark abnehmend, ziemlich allgemein ist, zwischen 
den durchgehenden Felshorizonten lokale Felsbildungen auch ver- 
breitet erscheinen, die Schichtung im großen und ganzen höchst 
unregelmäßig und unter zahlreichen Diskordanzen in kurzen Ent- 
fernungen weschelnd genannt werden muß, dünnplattige Sand- 
steine daher seltener, die violettroten imd fleischfarbenen Sand- 
steine nicht nur im allgemeinen tonreicher sind, daneben auch 
zahlreichere tonige Zwischenlager führen, tritt dagegen im oberen > 
Hauptbuntsandstein das Gegenteil im Übergewicht auf. Die 
Felshildung und Geröllführung ist nur auf ganz liestimmte Hori- 
zonte beschränkt, welche ganz ebenflächige obere und untere 
Grenzen, aber höchst unregelmäßige Innenlagerung haben. Die 
zwischen den Felszonen liegenden, meist ziegelroten Sandsteine. 
zeigen zwar auch Diskordanzen, aber wieder regelmäßigere und 
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gleichartiger weithin erstreokts ; die Sandscbichten sind daher 
glWchmäßig diinnplattig ; sie sind auch sehr tonarm, nehmen 
daher leicht helhote his gelblicbweiÖe Farbentöne an ; Letten- 
Kwischenlager fehlen oder sind auf die Basis der Felsronen be- 
schränkt. Diese Sandsteine sind im allgemeinen gleichmäßig fein- 
kömig, nicht so feldspatreich wie in den tieferen Schichten und 
fast gUmmerfrei. Die Oberfläche der Platten zeigt häufigst die 
Wellenrippen ; in den Felszonen sind dünne Lettenzwischenlager 
mit Austrocknungsrisseii und Tierfährten zu erwähnen." 

Die untere Felszone, die Karlstalfelszone, beginnt 40^50 m 
über den Rebbergschicbten, erreicht eine Mächtigkeit von 12 bis 
20 m und baut sich aus 2, manchmal 3 Felssandsteinen von un- 
gefähr 5 m Dicke auf, die durch dünnschichtigen Sandstein getrennt 
sind. ,,Di6 GeröUe bestehen zum geringen Teil aus weißem Quarz, 
zum größeren Teil aus charakteristischen dunkelroten körnigen 
Quarziten, welche den tieferen Schichten völlig abgehen." Es 
fehlen die für letztere bezeichnenden dichten, dimkelgrauen Quar- 
zite und unreinen Quarze, 

Di© obere Felszone schließt die Abteilung nach oben ab; 
sie ist mehrfach durch Kugelfelsbildung ausgezeichnet. 

Auf das Hauptkonglomerat, nach der S. 133 gegebenen 
Übersicht die oberste Stufe des Mittleren Buntsandsteins, soll 
später zurückgekommen werden, und vorerst die Entwickelung 
des Vogesensandsteins im Gebiet der Rheinprovinz und des Reichs- 
landes ins Auge gefaßt werden. 

In beiden Gebietsteilen ist eine GUederung des Buntsandsteins 
auf der Karte nicht erfolgt. Auch auf den Blättern der Spezialkarte 
vermissen wir sie, doch ist in den zugehörigen Erläuterungen zu 
den lothringischen Blättern soweit als mÖgUch auf die Verbreitung 
der unterscheid baren Abteilungen hingewiesen (Erläuterungen 
zu den Blättern Saarbrücken, Forbach, St. Avold). 

Es lassen sich zwei Unterabteilungen erkennen. In der 
unteren zeichnen sich die Sandsteine durch die Führung von 
zahlreichen Gerollen aus, welche sich vielfach zu Konglomeratlagen 
anhäufen ; die GeröUe bestehen vorwaltend aus Quarz und Quarzit, 
daneben aber aus Porphyr, Porphyrtufi, Sericitsehiefer und Grau- 



186 



MitÜer 



BuiitsandstHn. 



wackensandstein. In einem hellbraunroten Quarzit (Taunus- ' 
quarzit) aus der Tiefe von 65,80 m des Schachtes 6 bei Rpittel 
wurde 1890 der Abdruck eines Spirijer' beobachtet. Alberti 
(Trias S. 25S) erwähnt Sandstein mit Orthis aus einem Bohrschacht 
bei Forbach. Nach Weiss sind die in Stuttgart aufbewahrten 
Stücke Geröll bruc hat ückc eines gelbliehen Grauwackensandateins 
und enthalten neben Orthis noch Abdrücke von Grinoiden-Stiel- 
gliedern. Die Sandsteine dieser Abteilung sind kaohnhaltig und 
zeigen eine ziemliche Mannigfaltigkeit in der Färbung, indem neben 
den ziegelroten und weißen sich auch weinrote und rosenrote 
Sandsteine einstellen. An einzelnen Punkten beobachtet sind 
kugelförmige Konkretionen und Pseudomorphosen nach Kalkspat. 
In seiner oberen Abteilung zeigt sich der Vogesensandatein 
überall als ziemlich grobkörniger, gleichmäßig susgebildeter, ziegel- 
roter oder gelber Sandstein, dem hin und wieder einzelne Gerolle 
eingesprengt sind. Er besteht aus farblosen, selten grünlichen 
und rötlichen, gewöhnlich J — J mm, mitunter auch 2 mm großen 
Quarzkörnern und untergeordnet aus weißen Körnern von kaolini- 
siertem Feldspat, welche durch ein eisenschüssiges, gewöhnlich 
nur in geringer Menge vorhandenes Bindemittel zusammengehalten 
werden. Die Quarzkörner besitzen häufig Kristall flächen, welche 
bei heller Beleuchtung lebhaftes Glitzern der Sandsteine bedingen. 
Die nur stellenweise eingestreuten Gerolle bestehen hauptsächlich 
aus Quarz und Quarzit, woniger häufig aus Phyllit. Die untere 
Abteilung entspricht den Trifels* und Rehbergschichten zusammen; 
eine weitere Trennung ist an der Saar, ebenso wie bereits im west- 
lichen Teile der Pfalz, nicht mögbch ; die obere Abteilung ist den 
Karlstalachichten gleichzustellen. Im elsässisehen Teil der Haardt 
und in den nördlichen Vogesen konnte diese Zweiteilung, nachdem 
sie von Benecke* für die Umgebung von Weißenburg vorgeschlagen 
war, auf den Blättern der Spezialkarte durchgeführt werden. 

Eine scharfe Grenze zwischen beiden Abteilungen besteht 
auch in diesen Gebieten nicht ; immerhin läßt sich die Grenze bis 



1, Von Herrn Prof. Bkneokb und dem Verf. 

2, Mitteil. d. geol. Loadsaaustalt von Els.-Lothr. 1 
— ZflntraJblatt für Mineral . Gool. u. Palaeont. 
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auf 10, Iiöchstens bis auf 20 m genau angeben. Wegen der meist 
sehr steilen Gehänge im Gebirge und bei der großen Mächtigkeit 
des Hauptbuntsandsteins (400 m) sind die durch diese Ungenauig- 
keit entstehenden Fehler von geringer Bedeutung ; es verändert 
das Kartenbild kaum merklich, ob die Grenze 10 m höher oder 
10 m niedriger gelegt ist. In dem viel flacheren Gebiet der Blätter 
St. Avold, Forbach und Saarbrücken der geologischen Spezialkart« 
sind jedoch die Strecken, von denen es zweifelhaft ist, ob sie der 
unteren oder der oberen Abteilung zuzurechnen sind, zu aus- 
gedehnt, um es bei dem großen Maßstab der Karte gleichgiltig 
erscheinen zu lassen, nach welcher Seite sie gezogen werden. Da 
es jedoch auch nicht zweckmäßig erschien, die Strecken zweifel- 
hafter Stellung mit besonderer Farbe auszuscheiden, so wurde 
vorläufig von einer GUederung des Mittleren Buntaandst-eins auf 
den genannten Kartenblättern überhaupt abgesehen. 

Die von G. Mbyeb' früher vorgenommene Abgrenzung ent- 
spricht den tatsächlichen Verhältnissen selbst bei dem kleinen 
Maßstab der Karte nur annähernd. 

Die Festigkeit der Gesteine des Mittleren Buntsandsteins 
iat sehr verschieden. Bauwürdige Sandsteine finden sich haupt- 
sächlich in der unteren, weniger in der oberen Abteilung. In dieser 
wechseln zwar dickere und festere, am Ausgefienden gesimsartig 
hervortretende Bänke mit leicht zu Sand zerfallendem, dünn- 
schichtigem, rot und gelb gestreiftem Sandstein, doch scheint 
auch bei den ersteren die Festigkeit für die Verwendung als Bau- 
stein nur in wenigen Fällen zu genügen. 

Die dünnschichtigen, mürben Sandsteine, welche besonders 
an der Grenze gegen den Oberen Buntsandstein vorherrschen, 
eignen sieh zur Sandgewinnung. Gelbe mürbe Sandsteine der 
unteren Abteilung werden in großem Umfang auf der Gruhe 
Rösseln zum Sandversatz verwendet. 

Wie weit sich an der Saar abwärts, abgesehen von dem schon 
besprochenen Konglomerat an der Basis, eine Zweigliederung des 
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Vogesenaandsteina erkennen läßt, könnte nur durch erneute Be- 
gehung festgeBtellt werden. Die vorhandenen Erläuterungen 
bieten nicht die nötigen Anhaltspunkte. Aus eigener Anschauung 
kenne ich nahe am Nordrande des Blattes Saarbrücken 1 : 200 000 
(zugleich am Nordrand des Blattes Merzig der Karte 1 : 250 00) 
den großen Steinbruch südöstlich von Met tl ach, westhch von 
St. Gangolph. Die hier gebrochenen Sandsteine zeigen einerseits 
keine der aus der unteren Abteilung des Vogesensandsteins er- 
wähnten Eigentümlichkeiten der Geröllführung und dea Vor- 
kommens von Pseudomorphosen, während andererseits die dünn- 
schichtigen mürben Sandsteine, welche überall sich zwischen den 
festeren Bänken der oberen Abteilung finden, fehlen. Dennoch 
glaube ich, daß man die Sandsteine, von denen einzelne Bänte 
Wellenfureben aufweisen, nur dieser letzteren, also oberen Ab- 
teilung, zurechnen kann und daß man es in dieser Gegend nur mifc 
dieser Abteilung zu tun hat. Die Mächtigkeit des ganzen Vogeeen- 
aandsteins ist stark verringert und wenig weiter nordwestlich 
keilt er zwischen Oberem Buntsandstein und Taunusquarzit aus; 
weiter nördhch, außerhalb des Kartengebietes, findet wieder ein 
Anschwellen statt. Bei der Annahme, daß bei St. Gangolph nur 
noch die obere Abteilung des Mittleren Buntsandsteins vertreten 
ist, müßte die untere Abteilung schon weiter südlich ausgekeilt 
sein. Das wäre ein durchaus anderes Verhältnis als es aus dem 
Süden der Sandsteinmulde bekannt ist. Wie ich an anderer Stelle' 
auseinander gesetzt habe und wie aus der beistehenden Zeichnung 
hervorgeht, keilt die obere Abteilung des Vogesensandsteins 
gegen Süden früher aus als die untere. Ich habe diese Erschei- 
nung auf Bewegungen zurückgeführt, welche sich während der 
Ablagerung des Sandsteins vollzogen ; die Unterlage zeigte im 
Süden eine Neigung zur Aufwölbung, während in der Muldenmitte, 
die, wie S. 126 bemerkt wurde, durch die Haardt in SW-Richtung 
verläuft, ausschließlich Senkung stattfand. Reine Senkungs- 
vorgänge spielten sich auch im Nordflügel ab und bedingten das 
Übergreifen der oberen über die untere Abteilung. Mit 
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tlieser Verschiedenheit der Bewegung liängt es auch zusammen, 
daß wir nur im Nordflügel die auf Transgression Jünweisende 
auffallende Kongiomeratbildung im unteren Teil dea Vogesen- 
Sandsteins finden. Es wird kaum angehen, sie als Vertreter der 
unteren Abteilung des Vogesenaandateins anzusehen ; aie schiebt 
sieh von Süden her immer höher im Sandstein hinauf. Nördlich 
von unserem Kartengebiet dehnt sie sich bis in den Oberen Bunt- 
sandstein aus. Eine sehematische Übersicht gibt die nachstehende 
Fig. 26, welche die Verhältnisse nach der Ablagerung des bald 
zu ^besprechenden Haupt lionglomeratea darstellt. 
Rg. 2ö. 
Sudfurs Rund lies 

Bunsriicken. 




Ä^- Qehlrge äUeralsDuntaandmein; 8u = unterer Buntsand- 
stein; k= GruniHtunglanierat; Smi = mitttercr Biinttianäal., 
untere Jlbte iL; Sm 2 = mittlerer Buittaanrtst., ubere Jibteil.; 
h = Hauptkfinglotnerat . 

Streng genommen legt sich demnach das Hauptkonglomerat 
am Südfluß der Vogesen diskordant, am Rand des Hunarück kon- 
kordant^auf den Mittleren Buntsandstein. 

Die rote Färbung der ganzen Abteilung und das Fehlen von 
Versteinerungen in großen Gebieten haben eine Reihe von Autoren 
zu der Annahme geführt, daß wir es im Buntsandstein, insbeson- 
dere im Vogeaen.'jandatein, mit einer Wüstenbildung zu tun haben. 
Auf diese Frage soll hier nicht weiter eingegangen werden und es 
mag genügen, auf die ausführlicheren Auseinandersetzungen von 
Rbi9 in den Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken' hinzuweisen, 
auf Grund deren dieser sich für die Entstehung des Vogesen- 
sandsteins in einer flachen See ausspricht. Auch die oben gemachte 
Annahme über die Verbreitung des Grundkonglomerates und iiber 
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die Verbreitung der beiden Abteilungen des Vogesensandsteins 
geht von dieser Ansicht aus. Die Welleufurchen beweisen, daß 
diese Meeresbucht zeitweise sehr seicht gewesen sein muß, und es 
kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß zeitweise und strecken- 
weise, vielleicht bei der JFlut, Trockenlegung sehr breiter Ufer- 
streifen stattgefunden hat. In dieserBeziehungist ein Vorkuramen 




von Interesse, das in dem oben genannten Steinbruch westlich | 
von St. Gangolph aufgedeckt worden ist, und worauf Herr Hausses 
in Mettlach die hiesige geologische Landesanstalt aufmerksam 
gemacht bat. DieAbbildungen auf S. 26— 28 geben eine Vorstellung 
eines Teils der Erscheinung. Fig. 26. stellt halberliabene, scharf- 
eckig und scharfkantig begrenzte, z. T. keilförmige Körper dar, 
— die Herau.'^arbeitung liat Herr Hacssee besorgt — die mit I 
einem sehr dünnen Tonhäutchen überzogen sind. In Fig. 27 sind ' 
die Körper größer, das Tonhäutchen ist von zahlreichen, feinen, 
netzförmig verteilten Furchen durchzogen. Die walzenförmigen 
Körper der Fig. 28 sind durch eine dickere Tonhaut von dem ] 
umgebenden Sandstein getrennt und erwecken durch ihre Quer- 
gliederung den Anschein, als habe man es mit Krebsrest^n zu tun. 
Jn allen Fällen handelt es sich wohl um Tonhäute, welche an einer J 
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Küste durch Absatz aus Wasser gebildet, beim Rückzug des 
Wassers, bei Ebbe, trocken gelegt, von Rissen durchzogen und 
von den RiQrändern aus aufgerollt wurden ; bei der nächsten 
Flut erfolgte die Einbettung in Sand und bei den walzenförmigen 
Körpern wohl auch eine stärkere Einrollujig. 

Bei Weißenburg, am Rande der Haardt gegen die Vorhügel 
des Rheintalep, beträgt die Mächtigkeit des gesamten Mitt- 
leren Buntsandsteins 390 — 400 m, wovon 230 m auf die untere, 
160 — 170 m auf die obere Abteilung entfallen. Die auf den Seiten 
133 — 134 für die Pfalz angegebenen Zahlen schwanken für die 
untere Abteilung (Trifels- und Rehbergschichten zusammen) 
zwischen 165 und ISO m, für die obere Abteilung zwischen 130 
und 140 m ; die Gesaratmächtigkeit würde demnach nur 295 bis 
330 m betragen. Südlich von Dudweiler scheint dem Vogesen- 
sandst^in eine Mächtigkeit von rund 400 m zuzukommen (vergl. 
Profil auf S, 30), und ein nördlich von Groß-Blitteradorf, gegenüber 
Bühingen, im Vogesen Sandstein abgeteuftes Bohrloch soll bei 
383 m noch in dieser Abteilung stehen geblieben sein. In der 
Gegend von Forbach beträgt die Geaamtmächtigkeit im Mittel 
300 m, bei St. Avold 290 m, am Nordrand^der Kreuznacher Ebene 
nur noch im Mittel 180 m. Daß er nördlich von Merzig zwischen 
altem Gebirge und Oberem Buntsandstein auskeilt, wurde schon 
bemerkt. 

Brauneisenerz, stark mit Quarzkömern vermischt, 
kommt in unregelmäßig verlaufenden und auskeilenden Schnüren 
in sehr weiter Verbreitung im Vogesensandstein vor, und wird 
w^en seiner Härte stellenweise zur Strtißenbeschotterung ge- 
brochen. Auch in wirklichen Gängen, die zum Teil mit Verwer- 
fungen in Zusammenhang stehen (vergl. umstehende Zeichnung 
29), tritt er mehrfach auf und wurde auf diesen früher zur Ver- 
hüttung gewonnen. 

Eisenkies wurde mehrfach bei Bohrungen im Vogesen- 
sandstein angestrofien ; er mag ursprüngUch wesentlich weiter 
verbreitet gewesen sein. Durch Bohrungen bei Dürkheim in der 
Pfalz wurden graue Sandsteine mit Eisenkies, allerdings im Unteren 
Buntsandstein, aufgeschlossen. Aber auch diese mehr tonigen 
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Suhicliteii finden wir über Tage überall mit r(jter Färbung, dw 
also wohl keine ursprüngliche, sondern nachträgliche ist. Könnte ] 
dasselbe nicht auch für den Vogesensandstein der Fall aein \ Bei I 
der Frage nach der Entstehung dieses Handsteins ist das Voi 
kommen von Eisenkies jedenfalls nicht außer Acht zu laasen.J 
Fig. 29. 
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All weitere gelegentliche Erzausscheidungen sind zu nennen 
Sphaerosiderit, Bleiglanzals Knottenerz (Hargarten, 

St. Avold, Saarlouis), Cerussit, Malachit. Kupfer- 

1 a ^ u r. 



Nach der auf S. 133 gegebenen Übersicht schließt der Mitt- 
lere Buntsandstein nach oben mit dem Hauptknnglomerat 
ab. Auch auf den Blättern der geologischen Spezialkarte von 
Elsaß-Lothringen ist er dieser Abteilung zugerechnet. Es erscheint 
dies ganz natürlich, wenn man die Rolle berücksichtigt, welche das 
Konglomerat stellenweise sowohl in den Vogeaen als in der Haardt 
spielt. Es bildet die festgefügte, gegen Verwitterung schützende 
Decke so mancher Sandsteinberge, ihren natürlichen Abschluß 
nach oben. Anders wo die Schichtenfolge höher hinaufreicht, 
bi« in den Oberen Buntsandstein. Hier erkennen wir das Haupt- 
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Rongloiuerat, nach längerer Zeit, in welclier gerällführende Absätze 
eine geringe Rolle spielen. &h den Beginn einer in größerer Mächtig- 
keit anhaltenden, auffallenden Konglomeratbildung, und es er- 
scheint natürlicher, es mit dem Oberen als mit dem Mittleren 
Buntsandstein zu verbinden. Diese Auffassung ist in dem von 
Schumacher zusammengestellten, auf 8. 146 wiedergegebenen 
Normalprofil zum Ausdruck gebracht. Noch ein anderer Punkt 
kommt hierbei in Betracht. 

Die Aufwärtsbewegungen, welehe auf S. 138 für den südliehen 
Teil der Vogescn zur Erklärung der Abnahme der Mächtig- 
keit der beiden Abteilungen des Vogesensandateins in diesem 
Gebiete angenommen worden sind, müäsen mit dem Beginn der 
Ablagerung des Hauptkonglomeratcs für einige Zeit zur Ruhe 
gekommen sein, denn dieses hat seine größte Mächtigkeit im Süden 
und nimmt nach Norden ab, also in umgekehrter Richtung wie der 
Mittlere Buntsandstein, Von den südlichsten Punkten, an denen 
wir das Konglomerat kennen (Südfuß der Vogesen) bis zum 
Kamm zwischen Sehneeberg und Donon haben wir es mit Mächtig- 
keiten von 25—20 m zu tun; bei Pfalzburg schwankt das Konglo- 
merat zwischen 25 und 15 m, westhch von Buchsweiler zwischen 
17 und 15 m und hei Saareinsberg z^viKchen 4,5 und 4 m. Auch 
im pfälzisclien Anteil des Blattes Saarbrücken spielt es eine geringe 
Rolle. Noch weiter nördlich fehlt es vielfach oder ist kaum an- 
gedeutet. Es gilt dies besonders für das Gebiet we.atlich der Saar 
(vergl. das Profil auf S. 150). Nur lokal, wie bei St, Avold, 
schwillt es wieder stärker an. Das spricht für eine wesentliche 
Änderung des Zufuhrgebietes mit dem Beginn der Ablagerung 
des Hauptkonglomeratcs und rechtfertigt einen wesentlichen 
Schnitt unterhalb desselben zu legen. 

Das Hauptkongloraerat besteht aus geröllreichen und geröll- 
armen, teilweise auch gcröllfreien Sandsteinbänken, die mit- 
einander wechaellagern, meist aber auf kurze Eratreckung aus- 
keilen. Die geröllreichen Bänke, in denen die Gerolle oft fest 
aufeinander gepackt sind, wiegen in der Regel vor mid verleihen 
dem Ganzen bedeutende Widerstandsfähigkeit gegen die Ein- 
flüsse der Witterung. Als Gerolle kommen vor : weißer und hell- 
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Erklärungen zu Fig. 30. 
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IV. Einlagerangen in dan goteren Zwischenschichten. 
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grauer Quarz (Gangquarz), brauner, grauer und dunkelgrüner, 
dichter bin körniger, z. T. auch schiefriger Quarzit. Gerolle kri- 
Btalliner Gesteine sind eine sehr seltene Erscheinung. In gleicher 
Weise, wie der Vogeeensandstein, zeigt das Konglomerat lebhaftes 
Glitzern, das bei den Gerollen von kleinen, diesen aufsitzenden 
Quarzkriställchen ausgeht. Ungleichförmige Schichtung ist, gleich- 
falls wie im Vogesensandstein, eine häufige Erscheinung. Die 
Sandsteine erinnern teils mehr an Vogeaensandatein, teils durch 
Glimm ergehalt. , Färbung und zeUige Beschaffenheit mehr an die 
Sandsteine der darüber folgenden Zwischenschichten. 

Obwohl auch die Zwischenschichten früher zum Mittleren 
Buntsandstein gerechnet wurden, — Weiss bezeichnete sie als 
Zwischensandsteine und seine Angaben von Dolomitvorkommen 
im Vogesensandstein beziehen sieh auf diese Schichten — so 
werden sie heute ganz allgemein zum Oberen Buntsand- 
stein gerechnet, zu dem als oberstes Glied noch der Voltzien- 
sandstein hinzukommt. 

Die Verbreitung des Oberen Buntsandsteins ist eine wesent- 
lich geringere als die des Mittleren. Zwischen Blies und Saar tritt 
er plateaubildend am äuüeren Rand des Vogescnaandsteingebietes 
auf, desgleichen zwischen Oberhomburg und St. Avold. Im übrigen 
tritt er nur am Steilgehänge zwischen dem Vogesensandstein und 
dem Unteren Muschelkalk zu Tage, 

Die Zwischenschichten setzen sich aus Sand- 
steinen, Konglomeraten, Tonen und Dolomiten zusammen. Sand- 
steine in dicken Bänken bilden die Hauptmasse; sie sind tonig, 
gÜmtnerführend und gewöhiüicli von dunkelroter bis braunvioletter 
Färbung. Weit verbreitet sind löcherige Sandsteine, die ihre 
Struktur wahrscheinlich der Auslaugung von Dolomitknollen ver- 
danken. Die Löcher sind vielfach mit einer braunen oder Hchwarzen 
mulmigen Masse, dem Verwitterungarückstand der eisenschüssigen 
Dolomite, erfüllt. Dem Korn nach stehen die Sandsteine der 
Zwischenschichten z. T, dem Vogesensandstein nahe, z. T. sind 
sie feinkörniger und ähneln sehr den Gesteinen der darüber fol- 
genden Abteihmg, des Voltziensandsteins. Gegenüber der Gleich- 
mäUigkeit in der BeschafEenheit des Vogesensandstein», besonders 
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seiner oberen Abteilung, ist der häufige und rasche Wechsel der 
Sandstein arten in den Zwischenschichten hervorzuheben. Die 
Sandsteine sind im oberen Teil geröllfrei : dagegen sind Quarz- 
and QuarzitgeröUe im unteren Teil ziemlich häufig (vergl. Profil 
auf S, 140) und reichern eich mehnnal» zur Bildung ron eigent- 
lichen Konglomeraten an. Das tiefere ist auf Blatt Zwei- 
brücken unter der Bezeichnung Karneolkongloraerat ausgeschieden. 
Dolomit tritt in gesehloasenen. z. T. brecciösen Bänken und 
in unregelmäßigen Knollen auf, die in violetten und braunen Ton 
eingebettet sind. Die Basis bilden stellenweise Karneol (roter 
Feuerstein) führende Tone und Dolomite. 

Die Grenze gegen den Voltziensandatein ist selten scharf 
(vergl. Profil auf S. 150) ; meist schiebt sich eine bis 5 m mächtige 
Zone von Sandsteinbänken ein, welche durch ihre Färbung und 
löcherige Beschaffenheit an Zwischenschichten, durch ihr feines 
Kom an Voltziensandstein erinnern (vergl. Profilzeichnung S. 146). 
ScHrMACHER Hat diese Bänke als zwischenscbichtenähnlichen 
Voltziensandstein bezeichnet. 

Das Profil auf S. 146 ist ein Durchschnittsprofil für die weitere 
Umgebimg von Pfakbiu-g ; es gilt, abgesehen von der zu großen 
Mächtigkeit des Hauptkonglomerates, auch für den pfälzischen 
Teil des Blattes Saarbrücken. Wie sich weiter westlich die Ver- 
hältnisse nach dem Auskeilen des Hauptkonglomerates gestalten, 
mag das nachstehende Profil zeigen, das am Kreuz- Berg bei Forbach 
aufgenommen ist. Es reicht vom Muschelsandstein im Hangenden 
his zum Vogesensandstein im Liegenden. Besonders wegen des 
Dolomitvorkomraens an der Grenze dieser beiden Abteilungen 
ist schon von Elie de Beacmont darauf aufmerksam gemacht 
worden, und auch in der späteren Literatur geschieht dieses Vor- 
kommens öfters Erwähnung. 

Es findet sich von oben nach unten : 
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],()0 in schiefriger SBiidsl^iii, 



I grauer bie griinlJDhür. i 

II erminr fianilatdn. 



irliger I^lWn. 
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0,80 — 0,00 m sandiger, grünor und roter Ton, 

1,30 — 2,S0 m grauer und gelber, nur /. T. als Muuerstoin brauchbarer 

Sandstein, 
0,15 m grüner Ton, 
0,00 — 3.S0 m roter, unregelmäßig g«lb gefleckter Sandstein, haupt- 

HÜclitich. ab) Mauer- und nur wenig ala Haustein verwendbar. Uia- 

sclilieQt Btellenweiae rote Tongallen. 



0,10 



. Toi; 



1,dO ni, Bank mit auekeitenden Einlagerungen brauner, mulmiger 

Gesteine. pflansKnführend. Wonig brauchbar. 
O.iK) III (raschldHBone tiondHleinmaHse ; davon sind die unteren 3.S0 m 
lila MauBtein. die darüber liegonilen 1.50 m nur als gev^holioher 
.Maimrstein brauchbar, wälkrend die obere 1 nl maclitigo Lage viel' 
fach von Tonlagen durchaotKt imd unbrauchbar ist. 
ZwiBohenachichten. 

0,3O-~0,00 lu roter Ton, auflagernd auf 7«lUgen. tonigen, braunen xa^ 
violetten Sandsteinen, denen dolorai tische lireccienartige Gesteine auakeilend 
eingeschaltet sind. 

3 m tiefer schließt ein Schürf rotbraune bia violette, xellige. gUmmer- 
tülirende Sandsteine [Korn J — I mm) in über 1 m dicken Banken auf. die dureh 
weniger fottc. jjlimmerreichere und deutlich iingleichfomiig geschichtete Siuul- 
steine voneinander getrennt sind. Zerstreute Quarzgerolle stellen sich in einem 
tonigen, gUmmerführenden Bandstein zuerst bei ungefähr Iß m unt«r der Grenze 
gegen den Vultziennondstein ein. 

Von 16 — II) ni unter dieser Grenze stellen gröbere, glitzernde Bandst« 
(KomgröBe ] — 2J nim) an mit reichlichen Gerollen sowie mit sandigem Doloin 
und braunen Mulmlagen. 

Tiefer folgen 4 — 5 m feinkörnige (Kom ^ nun), glimnierführende, braunrota 
tonigo Sandsteine, in deren untersten Logen vereinzelte QuorKgeröUe eingetpr 

Zwischen 25 und 2lt in unter dem Voltzienaondstein steht ein 0,ßO l 
mächtiger körniger Dolomit an; er ixt sandig, umschlieljt einzelne Oerölle c 
zeriiillt beim Verwittern in Knollen. 

Darunter liegt ein auskeilendes, bis 0. 1 m dickes Biinkrheo von feinkörnigem, | 
Hchiefrigeni, stark tonigem violettem Sandstein (Kom J mm) oder ein grobkärniger I 
(Kom Ij mm) brauner, wpnige Dezimeter messender Sandstein, der Nester « 
sandigem Dolomit und einzelne Quarzgerolle beherbergt. 

Loclcerc, ziegelrote, glimmorfreie, diiiinsclüchtigo Sandsteine mit ■ 
ständig gerundeten, j mm groDen Quarzkömern. etwa 50 m. 

Für den Voltziensandatein ist das Profil dem großen St€ 
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bruch am Nordabhang des Kreuzberges, für die Zwischenschichten 
an der alten Straße von Forbach nach Saargemünd entnommen. 

Andere Verhältnisse zeigt an der Grenze von Vogesenaand- 
stein zu Z wische nschiehten der am Fuße des Dirbeschs (wohl 
Dürrbusch i) gelegene Anschnitt der Straße von Oberhomburg 
nach St. Avold. An der ersten scharfen Umbiegung der Straße 
unterhalb der Pulvermühle stehen geröllreiche Sandsteine dicht 
über dem Straßengrahen an und werden von gUmmer- und geröll- 
freien Sandsteinen, die 7 m Mächtigkeit erreichen, überlagert. Auf 
diese folgt ein ungefähr 4 m mächtiger Komplex, der durch seine 
kräftigen, rotbraunen und violetten Farben sich auszeichnet und 
schon au.** der Ferne bemerkbar macht. Er besteht vorwiegend 
aus Bänken eines gelben, kömigen Dolomite mit Karneol und 
einzelnen Gerollen : untergeordnet sind violette Schiefertone 
zwischengelagert.. Das Hangende bilden braunrote, glimmer- 
führende, teilweise löcherige Standseine, in denen GeröUe ver- 
einzelt auftreten. 

Das Profil zeigt uns das Vorkommen des Karneols' in den 
tiefsten Lagen der Zwischenschichten und im obersten Teil des 
Mittleren ßuntsandst^ins ein Konglomerat, das tiefer liegt- als 
das Hauptkongiomerat. Die über dem ersten liegenden glimmer- 
freien Sandsteine sind noch dem Vogeaensandst«in zuzurechnen. 

Diese Beispiele mögen genügen ; wegen der Mannigfaltigkeit 
der Entwicklung an der Grenze von Mittlerem zu Oberem Bunt- 
sandstein sind die betreffenden Erläuterungen zu deu Spezi al- 
biättem zu vergleichen. Wo sich Dolomite und Karneol einstellen 
ist man sicher in Zwischenschichten ; wo beide fehlen, kann die 
Grenze nur nach der Ausbildung der Sandsteine gezogen werden; 
die gelben und rot«n glimmerfreien Sandsteine gehören dem 



I. Sneh lifn Erlnutemngen lu Blatt Zwaibriickea ist das Vorkomtnen 
den Karneols auf pine nördliche Zone beschränkt, deren Südgrenze durah die Ort« 
Ober-Würahach. Zweibriieken. Wallhalben, Steinalben und Geiselberg {Bl. Speyer) 
(tegeben ist. Damit stimmt überoin. diiO auch im nördUehen Teil das Unter-ElsaB 
Karneol tneiHl fehlt oder nur in gum untergeordneter Weise vorkommt. An dieae 
mittlere Znno ssldießt sich gegen 3üden eine zweite liameoltiihrende Zone lui, 
welche nach mündUchen Mitteilungen von Bergrat Dr. Schcmacheb bei Pfalxbiug 
beginnt vind besonders bei Dagsburg gut entwickelt ist. 
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Vogesensand8t«Q an, die braunroten, violetten, oft zellif 
und glimmerführenden Saudsteine den Zwischenschichten. 

Die Mächtigkeit der Zn-ischenachichtcn ist in dem Normal- | 
proül auf S. 146 zu «5 m angegeben ; davon entfallen 25 ni auf \ 
die untere geroll führende, 40 m auf die obere geröllfreie Abteilung. 
In den Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken stimmen die an ver- 
schiedenen Stellen (S. 142 und 145 und Anmerkung auf S. 143) 
gegebenen Zahlen nicht überein ; es scheint aber doch, daß für \ 
die untere Abteilung 27 m, für die obere 31 m, anzunehmen sind, 
was eine Gesamtmächtigkeit von 58 m, mithin eine deutliche I 
Abnahme, ergeben würde. Noch stärker ist diese am Süd- und \ 
Westrand der Kreuzwalder Ebene, wo die Mächtigkeit nur noch | 
25 und 30 m beträgt ; das Profil vom Fuß des Kreuzberges, an 
der alten Straße von Forbaeh nach Saargemünd (S. 150) läßt 
auch hier die obere Abteilung etwas mächtiger erscheinen als die 
untere, 15 m gegenüber 11 — 12 m. Auf Blatt Busendorf beträgt 
die Gesamtmächtigkeit 20 — 25 m. Falls die Abgrenzungen auf 1 
Blatt Groß-Hemmersdorf zutreffend sind, würde hier ein starkes 
Anschwellen der Zwischenschichten stattfinden und es würde i 
sogar die Mächtigkeit des Normalprofils etwas übertroffen werden; 
die Erläuterungen geben sie zu 70 m an. Im Gebiet des Blattes . 
Merzig sind die Zwischenschichten mit 30 — 40 m Mächtigkeit 
ausgeschieden. 

Am Bleiberg bei St, Avold ging früher Abbau auf Blei- ' 
glänz um; als Zersetzungsprodukt sammelt« sich im Dach der 
Stollen C e r u s 3 i t an. Ein VersuchsstoUen auf Bleierze wurde | 
früher bei Oberhomburg getrieben. Auch am KaateU-Berg bei 
Lubeln wurde versucht, Bleierze zu gewinnen, doch mußten die 
Arbeiten wegen zu geringer Nachhaltigkeit der Erze bald ein- 
gestellt werden. Bis gegen Ende des vorletzten Jahrhundert« .' 
wurde Bleiglanz (Knottenerz) auf dem Großen und Kleinen Zoll i 
bei Hargarten, im Katzenrech, im Benschels und bei Dalem ] 
gewonnen. Die Lager sind durch Raubbau nahezu erschöpft, bo j 
daß an eine Wiederaufnahme der Arbeiten nicht zu denken ist, 
abgesehen davon, daß die geringe Menge der Erze den Abbau 
heute nicht mehr lohnen würde. 
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Wir kommen nun zu dem obersten Gliede des Buntsandeteins, 
zum Voltziensandstein. Die Bezeichnung rührt von 
dem Vorkommen der Beste eines Nadelholzes her, das naeh dem 
um die Geologie des Elsaß hochverdienten Bergingenieur VoLTZ 
als Voltzia bezeichnet worden ist. Der Name hat in die Technik 
bisher keinen Eingang gefunden, obgleich im ganzen Reiehsland 
kaum eine andere Geateineart in so vielen, über das ganze Gebiet 
seines Vorkommens zerstreuten Brüchen gewonnen wird als gerade 
dieser Sandstein, und eine bestimmte Bezeichnung auch für den 
Techniker sehr am Platze wäre. 

Der Voltziensandstein besteht aus feinkörnigen, tonigen und 
ghmmerführenden, roten oder hellgelben und auch gefleckten, 
vielfach dickbankigen Sandsteinen, welche sich teilweise zu Werk- 
steinen und feineren Skulpturarbeiten eignen und zu diesem 
Zwecke gebrochen werden. Der Glimmer tritt besonders auf den 
Schichtflächen hervor und bedeckt sie mit seinen weißen, glänzen- 
den, unregelmäßig begrenzten Blättchen oft vollständig. Sie be- 
dingen leicht ein Aufblättern des Sandsteines, besonders wenn 
dieser bei Bauten auf den Kopf gestellt, nicht auf das Lager gelegt 
wird. Die einzelnen Sandsteinbänke keilen oft rasch aus, so daß 
benachbarte Teile eines und desselben Steinbruches wesentlich 
andere Schichtenfolgen bieten. Tonzwischenlagen sind ziemlich 
häufig und keilen, wie die Sandsteinbänke, oft rasch aus. Sie 
finden sich besonders an der Grenze gegen den Muschelsandstein, 
wo sie eine Mächtigkeit bis zu 1,50 m, selten 2,0 m, erreichen 
können, aber auch hier nur in Linsen auftreten, so daß sie in 
manchen Aufsohlüssen vermißt werden. Wegen des häufigen 
Vorkommens an dieser Grenze hat Weiss die Tone als Grenz- 
I e 1 1 e n bezeichnet. Auf diesen Tonen sammeln sich die durch 
den Unteren Muschelkalk durchsickernden Wasser und die Cirenze 
beider Abteilungen ist deshalb häufig durch den Austritt kleiner 
Wasseradern bezeichnet. Dolomitbänke fehlen nicht im Voltzien- 
sandstein, kommen ober nur gelegenthch vor und umschließen 
mitunter tierische Versteinerungen ; ihre Bedeutung ist jedenfalls 
eine weit geringere als in den Zwiachenachiehten. 

Die Entwicklung des Voltziensandsteins am Südrande der 
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Kreuzwalder Ebene, bei Forbach, ist aus dem S. 150 mitgeteilten 
Profil zu ersehen. Hier mag noch als Beispiel der Entwicklung 
in der Pfalz das seit langem berühmte Profil der Steinbrüche von 
Bubenhausen (bei Zweibrücken) mitget-eilt sein. Unter Unterem ] 
Muschelkalk sind hier aufgeBchloesen : 

1. Dünngeschiolitete Loge eines weiDlichgrauRn. miirben, 
stark glünmerfülirendeo, eandigen Tones bis ton igen 
Saaditeinj mit einzelnen intensiv hBllgcüncn Letten- 
schief ereinschaltungen : an der Schichtoberfläche Aub- 
trooknungsrisao und Kriefhapuren 0.10 — 0,20 i 

2. Tiefrotor, echiefrig zerfallendpr, sehr tonreicher Sand- 
utein. z. T. in schwache Lagen Schieferletten mit grau- 
grünen Flecken übergehend 0.50 — 0,80 

3. Graugninlich gefleckter, ziemlich fester, roter Sand- 
stein, von vertikalen eisenBchüssigen Adern, wie von 
Wuraelwerk. durchrogen 1,00 

4. GrünUchgraue bii rätUehe. schiefrige, sandig-lettige 
Lagen mit Pflanzenreaten, auskeilend ; hier Bt^Uenweisa 

Rehäuft Exlheria minula 0,30 — 0.00 . 

ß. Oberer Bausandatein, unregelmäßig rot und grünlich 

gefleckt 2,50 

6. OrOngrauer und roter Schiefer, wie 4 O.SO , 

7. BauaondHtein, wie ü, jedoch einfarbiger 2,00 

5. Drei in brüirnlichen bis rötlichen Sandstein aunkeilende 
Logen von gelblichem, braunpunktiertem, zuweilen «ehr 
festem Dolomit mit zahlreichen undeutlichen Petre- 
[ftktenreaten in Steinkemen 2,50 

(I. Haupt Werkstein 

Kupfererze wurden mit Bleierzen früher bei i 
St. Barbara (Blatt Saarlouia) gewonnen (vergl. Erläuterungen zu 
Blatt Saarlouis, S. 10). 

Die Mächtigkeit des Voltziensandsteins beträgt durch- 
schnittlich lö m, steigt nach den Erläuterungen zu Blatt Zwei- 
brücken aber bis 24 m. 
B, Vogesenaandstein und Zwischenschichten sind in unserein | 

Gebiete foasilleer ; mit dem Voltziensandstein stellen sieh Ver- | 
at«inerungen ein, hauptsächlich Pflanzen, seltener Tiere, welche j 
auf Absatz in Meerwasser hindeuten. Es sind die Vorläufer einer J 
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etwas später, im Unteren Musohelkalke, sich reichlicher entwickel- 
den Fauna. 

Die tierischen Reste sind meist auf die erwähnten Dolomit- 
einla^erimgen beschränkt und finden sich, wie das Profil auf S. 146 
zeigt, in verschiedener Höhe innerhalb der Abteilung. Aus den 
Dolomiten des Steinbruchs bei Bubenhausen erwähnen die Er- 
läuterungen zu Blatt Zweibrücken nach Angaben von von Gümbel: 
Natica Gaütardoti, N. ptdla, Myophorm vulgaris, Germllia sociaiie, 
G. coatata, Modiola hirudiniformts, Myoconcha gastrochaetia, Äni>- 
ptojthora musculoides, Lingula tenuiaeima, Estheria minuta, Notho- 
saunm Schimperi, Placodus impresaus. Acrodus Brauni. 

In einer Sandsteinbank kommen nach Weiss Versteine- 
rungen in einem Steinbruch im Tälchen unterhalb Fickingen 
(Blatt Saarlouis) vor. „Dieselbe ist etwas bräunlich, von ziemlich 
grobem und etwas porösem Sandstein mit eingeschlossenen Letten- 
brocken gebildet und enthält Pflanzenreste nur spurweise. , . 
Die darin als Steinberne und Abdrücke auftretenden Muscheln 
sind z. T, neu, oder soweit sie sich in ihrer Erhaltung bestimmen 
lassen, folgenden Formen zuzurechnen : Ostrea subanomia, Monotis 
Alberti, GerviÜia costata und subcoslata {beide teils typisch, teils 
abweichend in der radialen Berippung und konzentrischen Strei- 
fung), Avicula acuta Goldf., außerdem ein Exemplar von Natica 
Oaillardoti, endhch Estheria minuta." Bei St. Barbara auf dem- 
selben Blatt wurde diese letztere Form zusammen mit VoÜsia 
heterophylla beobachtet. 

Pflanzenreste finden sich meist in Nestern im Sandstein 
und machen manche Bänke als Nutzstein ganz unbrauchbar; 
meist sind sie stark zerbrochen und zerfetzt, was auf einen längeren 
Transport hinweist, und nur verhältnismäßig selten sind sie gut 
erhalten. Die häufigsten Formen sind Voltzia heterophylla, Ano- 
mopteris Mougeoti und Equisetum Mougeoti. 
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Der Muschelkalk ist auf der Karte in Unteren, Mittleren 
und Oberen Muschelkalk gegliedert ; in der ersteren und letzteren 
Abteilung sind je zwei Ausbüdungsweisen (Fazies) unterschieden. 
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im Unteren Muschelkalk eine vorwiegend sandige und eine vor- ( 
wiegend dolomitiache Auabildung, im Oberen Muschelkalk eine 
vorwiegend dotoniitisclie und eine vorwiegend tonig-kalkige Ent- 
wicklung. Der Mittlere Muschelkalk ist überall gleichmäßig 
ausgebildet. 

Im Unteren Muschelkalk stellt die vorwiegend J 
dolomitische Ausbildung die normale dar, d. b. diejenige, welcher ! 
die größte Verbreitung, wenn auch nicht gerade im Gebiet dea 
Blattes, so doch überhaupt zukommt. In dieser Entwicklung 1 
reicht der Untere Muschelkalk über das Hheintal nach Mittel- 
deutschland hinein. Die Grenze gegen die sandige Entwicklung j 
fällt im Bereich dea Blattes mit der Saar zusammen ; daß die vor- 
wiegead dolomitische Ausbildung westlich von diesem Muß bei , 
Spichern angegeben ist, ist lediglich ein Versehen beim Druck 
der Karte. Von der Saar ab hält die sandige Ausbildung über das 
Karteugebiet hinaus in nordwestlicher Richtung bis zum Rande 
des Ösling an ; gegen SW reicht der normale untere Muschelkalk 
über das Kartengebiet und über das Gebiet des anstoßenden 
Blattes Pfalzburg bis auf Blatt Offenburg, um auch hier einer 
sandigen Entwicklung Platz zu machen, die nun weit gegen Süden , 
anhält. Die normale, vorwiegend dolomitische Ausbildung scbiebt \ 
sich also zwischen eine nördlich und eine südlich gelegene sandige i 
Ausbildung ein ; beide weisen auf frühere Festländer hin, von 
denen das nördliche auch heute noch in den Ardennen zu Tage 
tritt, während das südliche, RÜdlich von den Vogesen, unter jüngeren ' 
Schichten in die Tiefe gesunken ist. - i 

Südwestlich, westlich und nordwestlich von Saarbrücken 
geht der Untere Muschelkalk meist nur in verhältnismäßig schmalen 
Streifen am Rande der Buntsandsteinvorkoramen zu Tage ; 
bÜdet stets eine deutliche Stufe beim Aufstieg zur Muschelkalk- 
hochfläche. Nahe dem Nordrande der Karte, westlich von Mettlach, 
greift er über das Gebiet des Buntsandsteins über und legt sich J 
unmittelbar auf die devonischen Quarzite auf. Die Entwicklung j 
ändert sich mit dieser Auflagerung nicht, und dies spricht dafür, i 
daß der Muschelsandstein sich nicht an ein früher hier vorhandenes 1 
Ufer anlegte, sondern an eine unterseeische Klippe. Ostlich undJ 
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sQdÖetlicb von Saarbrücken tritt der untere Muschelkalk in 
gröSerem Umfang plateaubildend auf, was jedenfalle z. T. mit 
der hier herrschenden mehr dolomi tischen AusbildungBweise 
zusammenhängt, z. T. wohl auch durch die flachere Lagerung 
bedingt ist. 

Die normale Entwicklung des Unteren Muschel- »or 
ka^, wie sie in der Gegend östlich der Saar, besonderH östlich 
von ßaargemünd vorhanden ist, ergibt sich übersichtlich aus 
dem von Schumacher zusammengestellten, in den Erläuterungen 
zu Blatt Pfalzburg der geologischen Speztalkarte (1 ; 25000) ver- 
öffentlichten und auf S. 158 wiedergegebenen Profil.' Die Gesamt- 
mächtigkeit beträgt im Mittel 56 m. 

Für die einzelnen Gesteinsarten sind bestimmte Bezeich- 
nungen gewählt ; die weicheren, tonigen und mergeligen Geeteine 
sind durch gerissene Linien wiedergegeben, die festen Gesteine im 
allgemeinen durch Kästchen, beim Wellenkalk auch durch ge- 
schwungene volle Linien : sandige Schichten sind durch Punk- 
tierung angedeutet. Wir treffen diese letzteren nur in den imteren 
7,5 m, für die die Benennung Muscbelsandstein eine ganz 
passende ist. Sie baut sich aus tonig-sandigen und sandig-dolo- Tri 
mitischen Gesteinen auf, die vielfach zu mürben, meist gelbbraun 
gefärbten Sandsteinen verwittern. Xach der Fossilfühnrng sind 
zwei Bänke besonders zu unterscheiden, eine untere und eine 
obere Trocbitenbank, Bänke, welche, meist aber nur 
in Hohldrucken, StielgUeder von Encrinu» (= Trochiten) führen. 
Von ihnen stammt die Bezeichnung Trochitenzone. Allgemein 
verbreitet findet sich neben den Trochiten Terebralnla {C'oeno- 
lAyrü) vulgaris Schloth. Außerdem kommen in der Trochitenzone 
vor : Terebratuia (Coenothyri«) Ecki Frantzen (anscheinend selten), 
Spiriferina fragilis B.. Lingida tenutMima Bh,, Myoiiboria vul- 
garis ScHL., laevigala Alb., ovnla Gldf., cuTviroulTie Scui,., fJerviUia 

I. UruiuUegnuI für die UÜMlerunif; (Im t'nlsrea MinoluiUutlkjt in LaÜi- 
ring«f) ist die AbbandloiiB von E. AcrntTtLscntm, Zar K«nntiuit ((m Unteren lluefasl' 
kaOa im nonlMtUchen DeuUch- Lothringen, mit ü Tmhln uml 2 Tnbollim. watohe 
im .tohre ISS9 in dm Hitlcilungen <1«t f{enli>)jiitclKm I.HniJnHuutslt vou EWli- 
Lothrhigen orschienrn ist. Neben d«>r aiiaführlir^hi'n Ulinlfinine lTnn<rt «tV oiioh 
den VergUeh mit dem rwMarboiniacb«! l'nlitnm .MmiTlirlkalk- 
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ErkläniDgen zu Fignr 31. 

Normal-Proni des Unteran und Mittleren Muschelkalks im nordiiElÜchci 

Di^ulscii-Lolliriiigeii und nurdliclisteQ Teil de» Unter-ElsaH. 

Nach dem Stande der geologiscUen LaudesaufnatimcD in 1902. 

I. Sandige Schichten. 
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T. Kalkige Schichten. 
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Bemerkungen zu den Figuren 31 und 33, Seite 158 und 176. 

Ein ähnlicher Üi-<ianitdurcli3chniU liuruh den MuschelkalK des DOrdasllictl 
Reich^Iandes, wie ihn die initeetuillen ProSiKichnuageD Fig. 31 und 33 lu^muieD 
bieten, ist suhun elnmil auF Grund der in den elnscbiagigen Karteneriaateniagen and 
sonstigen Mitteilungen enihalteucn und zum Teil sclion gruphiscb dai^esiellten Giniel- 
pniBle, zur Vera ose hau lieh ung des AiiRretens der dniomili:>cfaen Gesteine im lothringischen 
Muschelballi, In den Mitteilungen der gcobüiseben l.andesanslalt von Elsal^Lol bringen, 
Bd. V, II. 2, 1900 J. ScntLUii, Chemische und niikrosltopische Untersuchung von dotoml- 
tisuhen Gesteinen des lothringisciien Uuscbeiliiillis, Figur auf Seile 66) vcrMTenllicbl woi den. 

Für die vorliegenden l'roBle. welche in erster Linie für die Gegend etwas Ssliich 
von Saargeniünd geUen, Ut ein graiierer Matislah uenShlt worden. Dadurch war es 
nsgliob. die Gliederung des gesamten Muscbelliullis noch deutlicher mm Ausdruck ■ 
w bringen und einige weitere bereits bekannte Einzelheiten, velelie aber iu jener Dar- 1 
Stellung des kieincrcu Malistabes wogen nicht wohl halten berücksichtigt werden kaanea, ' 
nachzutragen. Außerdem sind endlich noch weitere NuchtrSge auf Grund nenestc^r Be- 
ohachtiingen und festste II uij gen vorgenommen word{-n, so äati dte vorliegenden Figuren 
in allen PuDkieu den gegenwärtigen Stand unserer Kenntnis des nornalen reichs- 
landischen MuschelkalkproÜIi genau und erscbOprcnd wieder Riehen. Damit dürfteo in 
unserem Uebiet Für das mittlere Glied der Trias so liemlich alle wichtigeren, gut unter- 
scheidbaren Horizonte fi'itgelegt sein. 

Der den Unirren iluschelkalk darstellende Abschnitt der rrofilicichnung 
Fig. 31 ist in der Hauptsache eine Wiedergabe der bereits in den MitUeilungen der 
geol. LandesansL. Bd. II, IHSO <E. ScuDMicnEx. Zur Kennlnis drs unteren Muschel- 
kalks im nordöstlichen Deutsch-Lothringen, Tat. V) und In den llilSuterungen in Ulalt 
Wolmunster der geol. Spec-Kirte (S. IS) enthaltenen graphischen Darslellungen. 

Der Darstellung des Mllllcren Muschelkalks liegen In erster Linie die 
Angaben in den Erlaule riingen zn den ElSltern SuargcmQtid und Falkenbeif sovie in 
einigen angrenienden Blattern der geol. Speclalk, lAornahnrn von L. xn Wkhvkee und 
E. ScnuMAcuiin) tu Grunde. Für diese Abteilung des Muschelkalks Ist in der ZelcbnUDK, 
wibreod s<'ns(, in Figur 31 wie In Figur 33, durebweg die mittleren Mächtigkeiten der 
.''chichlen in Anrechnung gebracht sind, lediglich des Üaumes wegen die geringste var- 
kommende, etwa 40 betragende Mächtigkeit benittil. Zur Ürganiuug Ist indessen am 
linken Bande des Proflis einerseits die der minieren entsprechende, gewöhnlich »or- 
kommende, anderseits die grabte beobachlctu Mächtigkeit vermerkt Letztere Ist l>ei 
Saaralben restgeal''llt uud beruht dort jedenfalls wenigstens zum grollen Teil aut der 
Binlagerung ton Gips nnd Sleinsali. Für diese Gegend muli man sich also den den 
Mittleren Muschelkalk darsiellenden Teil der Figur 31 beträchtlich in die Lange gezogen 
denken, was bi'l der BeurteduDg des Steinsalz-Vorkommens von Saaralben (Salibronn 
u. Harms), dessen Niveau Im l'roSI angedeutet Ist, nicht auber Acht gclasucQ werden darf. 

Der in Figur 33, S. 170 gegebene Durchschnitt durch den Oberen Uusehel- 
kalk und die Leltenkoble beruht hauptsächlich auf den Angaben und Prafll- 
zeichnungcn in den KrlAuterungen zu den Blattern Rohrhach, Saargemtlnd, Falkenberg 
und [ttmilly (Aurnabmen von E. ScncMAcnEo u. L. vin Werveke). Aul^erdem wurden 
dabei verwertet ein durch L. van WeavKtt bei Dosscnbelm unweit Zabem bvobachletes 
■ ProBI durch die bunten Uergel und mittleren Dolomiten der Leltenkoble IHItl. d. geol. 
LandesansL von Els.-Lothr. 1893, Bd. [V, H. 2, S. X— Xlll) sowie gauz neuerdings 
durch liergrat Dr. Sl'huuauhbr bei Zabcm selbst aufgenommene l.elteokobleu- 
prcDle. Die l'rolile von Dossenheim nnd l^abern konnten deshalb mit Vorteil hier 
benutzt werden, weil sie unter den bis jetzt bekannten relchsiandi sehen Leltenkoblen- 
proltlen am genauesten auügemessen sind und die Entwicklung der Lettenkohle, sowie 
'i der höheren Schichten des eigeDtllcben Muschelkalks, in der Zaberner QtgtaA 
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socialtB ScHL., im/tiloides Schl. und costata Schi.., Pecten discUes 
ScHL., Lima striata Scul., lineaia Schl., Oslrea complicata (jLDF., 
deceincostata Gldf., Hinmtes comptiis Gldp., Mytilus ednlifortiiis 
Schl. sp., Modiola recia V. sp. (f. hiriindiniformie Schaüs.), 
Mt/acites ntactroide« Schl., .Vf. cf. Albertii Voltz, Tellina eden- 
tjtla GlEB., Myoconcha gaatrochaena Gieb. (Dnkk,), Naticopsie 
OaiUardoti Lefk., PleiirolomaTia Albertiana ZiET., Denialiwn laeve 
Schl., Stachel von Cidaris grandaetKi Gldf, und Knochenstücke 
von Sauriern. 

Auf die Trochitenzone folgt die Region der Myaci- »>7" 
tenbänke, die eine Mä<;htigkeit von 16 m aufweist und wesent- 
üpli aus mergeligen Schichten aufgebaut ist. Versteinerungen 
kommen nur spärlich oder selten vor. Sie beschränken sich auf 
einen Zwcisehaler, den Mf/acites mactroidea, neben dem als beson- 
ders wichtige Form Terebraluli Ecki auftritt. Sie hat hier, und 
zwar im untersten Teil der Kegion ihr Hauptlager. 

Die Trochitenzone und die Region der Myacitenbäuke falit 
■ScHUM-vcHBR als eine untere Abteilung des unteren Muschelkalks 
zusammen : sie bestellt vor^riegend aus mergeligen, im unteren 
Teil auch aus sandigen Gesteinen. Rot« Färbungen wie im Bunt- 
satidatein fehlen ganz, doch kommen neben den vorwiegend 
grauen und gelben auch violette Tönungen vor. Die Mergel- 
gesteine spielen auch in der nun folgenden mittleren Abteilung 
eine vorwiegende Rolle, daneben stellen sich aber charakteristische 
dolomitische Bänke ein. Sie erreicht eine Mächtigkeit von 15 m 
und zerfällt in eine untere Zone mit Terebratel führenden Bänken 
und in eine obere Region von Mergeln mit wellig ausgebildeten 
Schichtflächen, den sog. Wellenmergeln. Auf der Spezialkarte sind 
beide Unterabteilungen als Terebratelzone im weiteren Sinne 
ausgeschieden. 

Uie eigentlich H Terebratelzone beginnt uiil ''"'"^ 
der Hauptterebratelbank, einer bis 0,30 — 1,00 m 
messenden Dolomitbank, welche an \'erBteinerungen hauptsächlich 
TfrebrtUuXa [Coenoihyria) vulgaris und Trochiten umschließt, da- 
neben Lima striata oder lineaia und Gervillta socialis, beide aber 
spärlich. 5 — (i m höher und durch Mergel von dieser unteren 
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Bank getrennt folgen die nar je wenige Dezimeter messenden 
oberen Terebratelbänke, weJche dieselben Verstei- 
nerungen führen, aber weit häufiger Zweischaler und andere 
Versteinerungen neben der Terebraiula erkennen Ifissen. Außer 
den genannten Arten sind anzuführen MyacÜes mactroides, Myiilua 
tduUformis verschiedene Arten von Myojnhoria, Peden laevtgatus, 
Chemnitzia Schlotheimi. Zuweilen finden sich auch Saurierreste 
und Sptriferina fragilis oder kirsuia. sehr selten fünfeckige 
Crinoidenglieder und Seeigelstacheln sowie deutliche Spuren von 
Pflanzen, Sie sind auch petrographisch gut charakterisiert ; sie 
sind etwas sandiger als die Hauptterebratelbank und zeichnen 
sich z. T. durch Stengelbildung aus, d. i. durch stengel- 
artige, graugrüne, tonige Ausfüllungsmassen, welche die Dolomit- 
bänke senkrecht zur Schiehtfläche durchsetzen. In den zwischen 
beiden dolomi tischen Terebratelhorizonten eingeschalteten Mergel- 
schiefern finden sich mehr oder weniger reichlich Lima lineata, 
Myacites mactroidta, Ciiemnüzia Schlolhtimi, GerviÜia socialis 
(kleine Formen), Myophorien, Naulilti^ bidorsalus und die Leitforni" 
Terebratula vulgaris. 

Nach oben sehließt die eigentliche Terebratelzone mit einer 
0,10 m dicken Bank eines kömigen Doloraites ab, welche neben 
Trochiten auf ihrer Oberfläche zahlreiche Exemplare von Ger- 
villia socialis und Myacites mactroides trägt. Als bezeichnende 
Versteinerung kommt Myo/jhoria cardisaoides vor, selten sind 
Stielglieder von Pentacrinus und Terebratula. welche im unteren 
Muschelkalk nicht höher hinaufzureichen scheint. 

Die Wellenmergel, 6 m mächtig, zeigen zu unterst 
noch mehr oder weniger die Beschaffenheit der ebenäächigen 
Mergelschiefer der eigentlichen Terebratelzone, nach oben schalten 
sich jedoch immer reichlicher dünne, allmählich auskeilende oder 
linsenförmige Lagen von unreinem körnigen Doluniit ein, und 
sie nähern sich dadurch in der Entwicklung dem über ihnen fol- 
genden Wellenkalk. Myacites mactroides, Lima striata, Myophorien 
und Trochiten finden sich zwar noch ziemlich verbreitet, aber 
vereinzelter als in der eigentlichen Terebrateb'.one. 

Über den Wellen in ergein sttlll sich eine im Durchschnitt 
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18,5 m mächtigi^ obere Abteilung ein, welohe au» versuhiedeu- 
artigen kalkigen und dolomitischen, festen Gesteinen aufgebaut 
ist, Sie läßt eine weitere Dreiteilung erkennen, in den Wellen- 
dolomit (8,3 m), die Schaum kalkzone {5,7 m) und die Orbiculari»- 
Schichten (4.5 m). 

Der Wellendolomit setzt sich aus meist 1 cm ^ 
starken, niehi* oder minder körnigen Dolomitlagen zusammen, 
deren SchlchtSächen eben bia ßach wellenförmig verlaufen und 
meist von einem System von parallelen Wellen&treifen bedeckt 
sind (vergl. nachstehende Fig, 32), Infolge dieser Wellen- 
furchung zerfallen sie stengelig oder auch zu kurzen Brocken, 




Big. 3-2. Wulli'tidulüiiiit. iiordweHtUcli \oii \\'oliiiiiii.-iei'. 
NaiarUnba QtOCt. OrUlnur to dor eiiDlugiieb«n lAndfiMDmlnae. 

was dem aus ihnen hervorgehenden Boden bei der Landbevölkerung 
die Bezeichnung Kiesboden zugezogen hat. Ganz zu unterat trifft 
man eine 0,2 — 0,4 m mächtige Pevlacrinus-Bank, weiche aus 
kömigem, blaugrauem, verwittert bräunlichem Dolcmit besteht 
und neben Lima striata und Pecten discilee und faat immer mehr 
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oder weniger reichlichen runden Crinoidengliedem (Trochiten) 1 
aolehe von gradlinig-fünfseitigen oder fünfstrahlig-stemförmigen 
Umrissen liegt , die auf Petitacrinus dubius zurüf kzuf ühren sind. 
Die Bank ist als Leitbank für die Abgrenzung des WeUendolo- 
mites gegen die Wellenmergel anzusehen. 

iii- Der sog. Schaumkalk (im Mittel 5,7 m mächtig) aetzt • 

sich aus dickeren Bänken eines grauen, braun verwitternden 
iJolomites oder dolomitiacben Kalkes sowie aus dichtem, tonigem 
Wellenkalk zusammen. Erstere treten für sich allein oder im 
Wechsel mit untergeoi"dneten plattigen Kalken auf. Die Bezeich- 
nung Schaumkalk ist der mitteldeutschi'n Muschelkalkentwicklung 
entnommen und soll nur als Format ionsbezeichnung, nicht als 
Gesteins bezeichnung dienen. Die poröwe Beschaffenheit, welche . 
den thüringischen Schaumkalk kennzeichnet, fehlt unseren Bänkeu. ,; 
Neben Trochiten führen die Bänke Stielglieder von Penlacrimts I 
und Pecten discites. In der obersten Bank stellt sich bereita Myo- 
phoria orbicularis ein, die ihre Hauptverbreitung aber erat etwas 

•■ höher, in den sog. Orbicularis-Schichten findet. Diese 
bestehen im unteren Teil aus grauen, verwittert gelben, tonigen, 
dichten Dolomiten, deren Schichtflächen mitunter ganz von Stein- 
kemen der Myophoria orbievlaris bedeckt sind ; darüber folgt ' 
eine Bank von porösem, braun oder grüngeflecktem, feinkörnigem 
oder dichtem Dolomit, der manchmal halbkugelig-schalig auf- j 
gebaut ist, nur noch vereinzelt Myophoria orbicularis, dagegen 
ziemhch häufig Saurierknochen umschließt ; man spricht deshalb I 
auch von einer Knochenbank. Höher folgen dichte, versteinerungs- 
freie Dolomite und als Abschluß ein dichter toniger, lichtgrauer J 
bis gelblichweißer, durch entsprechend angeordnete feine Poren. | 
hal b kugelig- schal iger Dolomit, der manchmal von Kalkspat- i 
(riimtiieni diircliaetzt ist. Die Oesamtmächtigkeit dieser Ab- 
teilung beträgt im SEttel 4,5 m. 
i.ni,„r Aus dem westlichsten Teil des Verbreitungsgebiet«8 der \ 

"anhingeu.'' ' normalen Ausbildung bringen die Erläuterungen zu Blatt Saar- 
gemünd ein ziemlich vollständiges Profil ans der Gegend von ' 
Bübingen. Die Geaamtmächtigkeit ist von 5Ö aus dem östUehen 
Teil auf 43 m heruntergegangen, die Entwicklung zeichnet siah , 
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wesentlich durch mehr sandige Auabilducg der Terebratelbänke 
und durch das Vorkommen von Sandsteinbänken in der oberen, 
k alkig- doloraitischen Abteilung aus. 

Ein bemerkenswertes Profil beobachtete BKNKfKK am Nord- 
rand des Forbacher Berges. Unter den grauen und roten Tonen 
des Mittleren Muschelkalks stehen an ; 

DüniLscIiiefrigc sewundeiie. doloinitiBche, feinlcörTUge. etwtui 

Bändige ScIUcht 0,-iO m 

G^llM>r dicIiloT Dolumit, t«)ls in geMhloBseuen ßänken, teiU 

schiefemci, stelleiiweiee zellig iind onlithisch 

OoUthisch-glaukoni tische Buok mit Mgophoria orbicuUtri» , 
Musohlig: zerfnllende Mergel, ellipaoidisch-schalig, auF iler 

obersten I^ge mit Myophoria arbieuiari» 

* Dolomit, oolitliiach und glaukanitiach, massig. Auf der 

oberetcn 0.10 rn dicken La^ Myojih. orbicuiari* häufig. . 

Sooiüge Mergel mit Sandsteinellipsoiden. e. T. auskeilend, 

räanxenreste 

äandsteiii und Mergel 

Die mit • bezeichnet« Bank entspricht der obersten Bank 
des Sohaumkalk-Wellenkalk-Kompleices ; unmittelbar bis an diese 
heran reicht die Sandsteinfazies. 

WesentUch sandiger ist die Ausbildung des Unteren Muschel- 



1.00 .. 
0,30 .. 



1.17 .. 



die Bezeichnung Muschelsandstein nahezu auf die ganze Ab- 
teilung anwenden.' Er beginnt mit einer dnlomiti sehen (oder 
mulmigen) Trochitenbank mit Terebratula und besteht über dieser 
vorwiegend aus Tonsandst^inen und dolomitischen Sandsteinen 
mit ganz untergeordneten Tonzwi sehen lagen. Eine obere Trochiten- 
bank ist in dieser 5,5 ra mächtigen Trochitenzone bisher nicht 
bekannt geworden. Die Mergel der Myaciten-Region der Gegend 
von Wolmünster sind durch lichtgefärbte Sandsteine und grünlich- 
graue Tone verdrängt, ihre Mächtigkeit beträgt statt 15,0 nur 
noch 9,5 m. In der Terebratelzone im weiteren Sinne stellt sich 



SCHtJMACHEH, ErlSut. XU Bl. Falkenberg, S. 50—51. 

In dieser weiteren Auadehming ist der N&me Moächelaandatein in der 
Wkihs für den sandigon Unteren Muschelkalk un der Saar eingeführt 
i'bor die Gliederung der Trias in der I'mgegend von Saarbrücken. 
QEiNrra. Jahrbuch 1896, S. 215. 
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unten eine Trochitenbank ein, darüber folgen versehiedenfarbige, 
auch braunrote, mehr oder weniger sandige Mergel mit eingelagerten 
Sandstein- und Dolomitbänlien. Die Mächtigkeit ist auf j, von 
15 auf 10 ni heruntergegangen. Eine noch stärkere Abnahme 
zeigt die obere Abteilung ; die Wellendolorait-Schaunikalkzone 
(Pentacrinus-Schichten). welche bei Wolniünster 14 ni mißt, ist 
durch 2,5 m mehr oder weniger sandige Dolomite und dolomitische 
Sandsteine mit Mergelzwischenlagen vertreten. Auf die Orbicularis- 
Scliichten kommen 2,5 m dichte, mehr oder weniger sandige (an J 
die Sandsteine der Trochitenzone erinnernde) Dolomite, welche | 
in ihrem unteren Teil Myophoria orbicuhris führen. 

Ül>er das allmähhche Anschwellen des Unteren Muschelkalks ( 
aus der GJegend von Durchtal-Lubcln bis Wolmünater gibt 
"wotofl^äwr.'' Schumacher eine Übersicht in den Erläuterungen zu Blatt Falken- 
berg, -S. 48. Wir entnehmen derselben folgende Zahlen : 
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Als Beispiel einer noch stärker sandigen Entwicklimg, wie I 
rtie sich niirdlich von der Kreuzwalder Ebene zeigt, sei das Profil I 

tif.si großen, zwUchen Teterchen und Dalcm gelegenen Steinbruchs 1 
angeführt : 
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Grane und rote Tone des Mittleren MuoDhelkalks. cUminter : 

Gelbe zersetzte Dulomlt« 0.30 t 

Gruuo und rote Tone , 0.^5 . 

Oelber Dolomit 0,05 

Oraiier und roter Ton 0,07 

Plattiger Dolomit mit Knochenreateii 0.03 

Gelber Dolomit, versleioerungsreich : Trochitan reichlich, 

SSynphoria truigttrit. OervtUia «ocialü. Peettn diaeita . . . 0,15 

Gelber Dolomit, Btellenireise stark löcherig 0.45 . 

Grauer Ton 0.08 , 

Zersetzter Dolomit 0,15 . 

Orauer Ton 0,50 , 

Doloinilbank mit vereinzelten dünnen, runden Stielglirdem 

von Trochiton . 0,10 , 

Grauet sandiger Ton 0,35 . 

Qntuer dolomitiacher Kalk, gell> venrittomd. im unteren Teil 

der Bank löcherig mit Kristalldrason 0,25 „ 

Boter und grauer Ton t.W ,. 

Sandslein in dicken BAnkeai. bauwürdig, und untergciordoet 

rote und (träne Tone. (Barometritiche Messung) (20,00) „ 



^^^^^^^ ZutiaJiimen ; (20.73) m 

^HP Orenzletten de» Oberen Buntsondsteins, 

H Die bunten Färbungen, welche bei Durchtal nur bis in die 

Terebratekone hinaufgehen, reichen in dieaem Profil bis dicht 
unter den Mittleren Muschelkalk.' 

Die alti Baustein' gewonnenen Sandsteine sind feinkörnig, 
tonig und glimmerführend ; sie stehen aJao in ihrer Ausbildung 
dem Voltziensandstein nahe und brechen wie dieser in dicken 
Bänken. Da sie vielfach Pflanzenreste umschließen, besondere 
Eqmselwn Mougmti, so sind sie leicht mit Voltziensandstein zu 
verwechseln; sie untersclieiden sich von diesem durch ihre durch- 
gehends hellgelbe Farbe und durch das Vorkommen von tierischen 
Versteinerungen. Diese finden sich teils im brauciibaren Sand- 
stein, teÜa und zwar besonders in den sog. Buch steinen, 



1. Auch in einem von Weiss in den Erläuternngeo zu Blatt GroB-Henuuera- 
durf mitgeteilten ausführlicheren Profil aus dem Gebiet des Meßtischblattes Sbat- 
lonis reichen die roten Farben hoch über den VoltuenBondstein hinauf. 

2. Aai Bahnhof Hargarten haben aich diese Sandsteine bisher gut be- 
e dagegen stark l 



wiUirt, im Tunnel sind s 
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gelben, dichten, in Nestern dem Sandstein unregelmäßig ein-l 
gelagerten Dolomiten. Beobachtet wurden : Nautüit« bidoreattts, 
Lima lineiita, Peclen laevigatus, Pect, dheiles, Myuphoria mdgai 
M.laevigata, ÖerviÜia socialia. MytilvJi fidulilonnii. TpUiva. Oüfrea \ 
und Chemnitzia. Encrinitenbänku finden sicli dicht über auwi< 
aucli 2 m über dem Grenzletten. Spiriferina fragiUs wurde zwischen J 
2 und 3 m iilier dem letzteren gesammelt. 

In dem oben mitgeteilten Profil darf man die oberen 0,70 m, 
einschließlich der Bank mit Knochenresten, als Orbicularis- 
Schiehten deuten ; die darunter folgenden Tone und Dolomite, 
zusammen 2,03, dürften der Schaumkalk -Well enkalkzone und der \ 
Terebratelzone gleichzustellen sein, während der Bausandstein \ 
der Myacitenregion und der Trochitenzone entsprechen würde. 
Obere und mittlere Abteilung des Unteren Muschelkalks wären | 
demnach auf 2,73 m zusammengeschrumpft. Diese starke V 
ringerung seheint aber auch für die Gegend von Teterchen (Blatt i 
ig Busendorf der Spezialkarte) eine Ausnahme zu bilden, denn 1 
durchweg wurden fi — 7 m Mächtigkeit festgestellt. In einer Mächtig- i 
keit von 3 m linden sich diese Schichten noch westlich von Merzig, 
weiter nördlich, zwischen Tünsdorf und Büschdorf sind sie durch 
Steingruben aufgeschlossen. In dem Bruch an der Kapelle liegt 1 
zu oberst ein zelliger Dolomit von 1 m Dicke, darunter folgen 1 
0,7S m sandige und mergelige Schichten und 0,94 m sandige 1 
dolomitische Bänke mit undeutlichen Resten von Myopltoria > 
orbic-vlaris. In den Steinbrüchen nördlich der die genannten i 
Orte verbindenden Straße ist der zellige Dolomit des Bruches j 
an der Kapelle besonders in den tieferen Lagen sandig und j 
glimmerführend und umschließt Myophoria milgaris, NatUüua 4 
und Serpula. 

Bei Sierck ist die Grenze des Unteren Muschelkalks gegen { 
den Voltziensandstein nicht scharf, ein eigentlicher Grenzietten , 
fehlt. Man läßt den Unteren Muschelkalk am besten da beginnen, 
wo fossilführende Bänke sich einstellen. Diese bestehen aus einem 
gelben, sandigen und tonigen, oft zelligen Dolomit mit unebenen ' 
wulstigen Schichtflächen. Die Dolomite wechseln mit Sandsteinen, 
welche petrographiach dem Voltziensandstein sehr ähnhch sind. 



Unterer Mmdielkiilk. 



ll>9 



Eine obere geechlosaene Dolomitablagerung fehlt. Rote Sandetcin- 
bänke wechseln mit Dolomiten bis dicht unter die bunten 
Mergel des Mittleren MuRchelkalks ; eine dünne Sandateinbank 
macht den Schluß, In den dem Sandstein eingeschalteten Dolomit- 
bänken fanden sieh als Steinkerne in sclilechter Erhaltung Myo- 
phoria vulgaris, GerviUia aocialia, Natiea OaiUardoli. Cheninitzüi 
ecalata. 

Der cheraiat^hen Zusammensetzung nach sind die festen 
Gesteine des Unteren Muschelkalks hauptsächlich Dolomite 
und dolomitiache Sandsteine mit geringen Beimengungen (0,28 
bis 8.11 Prozent) von kohlensaurem Kalk, der hauptsächlich von 
Fossilresten herrührt. Mit der Abnahme der Menge der Fossilreste 
von unten nach oben nimmt daher im allgemeinen der Gehalt 
&n kohlensaurem Kalk in derselben Reihenfolge ab. 

Die sandigen Beimengungen machen sich nur bei den dolo- 
mitiachen Gesteinen des tieferen Teils der Sohichtenfolge auffällig 
bemerklich, während die Dolomite der höheren Schichten vielfach 
XU toniger Ausbildung neigen. 

Kalke mit Beimengungen von Dolomit finden sich im 
Schaumkalk.' 

Wir trafen die mächtigste Entwicklung des Buntsandsteins 
und seine reichste Gliederung in dem plateauartigen Gebiet zwischen 
den Vogeaen und dem pfälzischen Gebirgaland ; ea erstreckt sich 
durch die Haardt in südwestlicher Richtung nach Lothringen 
hinein. Hier war früher eine Mulde vorhanden, deren Tiefe senk- 
recht auf ihre Längserstreckung, gegen NAV und SO, abnahm. 
In derselben Mulde treffen wir die mächtigste Entwicklung und 
die mannigfach.ste Schichtausbildune auch noch zur Zeit des 
Unteren Muschelkalks ; es ist die als normal bezeichnete Fazies 
der Gegend von Woimünster. Sandsteinablagerungen, welche im 
Voltziensandsteiii vorherrschten, machen sich noch in den tiefsten 
Schichten des Unteren Muschelkalks bemerkbar, werden dann aber 
durch kalkig-do!omiti,sche Bildungen verdrängt. Gehen wir von 
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der Muldenmitte gegen NW, so sehen wir die Sandsteineinlager- 
ungen höher hinauf greifen, und nur in den oberen Schichten 
machen sich die Karbonate! nachaltungen stärker bemerkbar ; 
nur allmählich, wohl bei der Vertiefung und wohl auch der Ver- 
breiterung der Mulde, werden die Sandabsätze zurückgedrängt und 
es schieben sich erst in den jüngeren Schichten Kalkniederschläge 
über dieselben über. Die Sandabsätze rühren wohi entschieden 
von der damals in den Ardennen vorhandenen Küste her, die 
Kalkbildungen haben aber ihr Zufuhrgebiet im Osten. ^H 

Gtegenüber dem Wechsel in der Ausbildung des Unteren 
Muschelkalks in verschiedenen Teilen des Kartengebietes haben 
wir es beim Mittleren Muschelkalk innerhalb des ganzen 
Blattes Saarbrücken mit einer, wenigstens ursprünglich gleichartigen 
Ablagerung zu tun. Auch bei ihr sind Übergänge in sandige Bil- 
dungen bekannt, jedoch erst wesentlich weiter nach Norden, 
am Rande des Ösling. Die beim Unteren Muschelkalk erwähnt« 
Mulde hat sich weiter verbreitet und die Sandablagerungen weiter 
zurückgedrängt. Die ursprünglich gleiche Ausbildung macht sich 
auch heute noch bemerkbar, wenn wir unter gleichen Bedingungen 
auftretende Vorkommen ms Auge fassen ; wesentliche Unter- 
schiede ergeben sich aber, wenn wir die Entwicklung des Ausgehen^H 
den mit derjenigen vergleichen, welche unter der Übertagenin|^H 
durch mächtige jüngere Schichtenreihen bekannt ist. Von dieser 
letzteren, als der ursprünglichen Ausbildungsweise, wollen wir 
hier ausgehen. Sie ist am besten durch Bohrungen in der Gegend 
von Saaralben bekannt geworden. Das Normal-Pro^ ist hier 
folgendes : 

Dichter Dolomit. Zellenkalk und Zelleodolomil mit Quarz und 

Chalcedonttuascheiduugen 28,0 1 

Salzton 2,0 n 

Anhydrit 1,0 , 

Salzton 3.0 , 

Anhydrit 3,0 , 

Sttkton 0.0 . 

Anhydrit 8.0 , 

Zu übertragen . . . 23,0 a 



Mittlerer Mii=ichclk&lk. 171 

Cbectreig. . . 23,0 m 

Saist<in und Anhydrit 8,5 ., 28,0 m 

StemBolz 4.5 ., 

Anhydrit 1,0 ., 

StmiBslx 3.5 ,. 

Solxton und Anhydrit , , . , 3,5 „ 

8t«ttMalz I,S „ 

Salzton 1,0 ., 

StwnasJz --,..._.._...,. .......... 8,0 ,, 

Anhydrit 2.0 ,. 56,5 .. 

Graiier imd roter Ton 15,0 .. 

99,5 m 
Die Gesamt mächtigkeit beträgt nmd 100 m ; davon entfallen 
28,0 m auf eine obere dolomitische Abteilung, 56,5 m auf eine 
mittlere Abteilung, welche sich aus Salzton, Anhydrit und kömigem 
Steinsalz (17,5 m) aufbaut und 15,0 m auf eine untere tonige 
Abteilung. Wo man bei Bohrungen auf Steinsalz auf diese mäch- 
tigeren roten Tone stößt, ist es angezeigt, die Bohrung einzustellen. 
Das Salz wird in Saaralben und Salzbronn diu-ch Solen 
gewonnen und zu Kochsalz und Soda verarbeitet. Die Gewinnung 
reicht bis zum Schluß des 12. Jahrhunderts zurück. 

Ganz anders verhält sich der Mittlere Muschelkalk am Aus- 
gehenden. Das Salz ist vollständig ausgelaugt und auch der 
Anhydrit zum größten Teil durch Auflösung fortgeführt. Als Beste 
finden wir gelegentlich Stöcke von Gips, der durch Wasser- 
aufnahme aus dem Anhydrit entstanden ist. Zwischen der normalen 
Entwicklung und derjenigen am Ausgehenden gibt es natürlich 
Übergänge und auch da, wo das Steinsalz bereits vollständig aus- 
gelaugt ist, findet sich die Anhydritzone vielfach noch in mächtiger 
Ausbildung vor ; obgleich die Lager z. T. in Gips umgewandelt 
sind, ist diese Umwandlung doch nicht weit genug vorgeschritten, 
um die Gipsgewinnung zu gestatten. Salz kann man jedenfalls 
nur da erwarten, wo die es umschließenden Schichten unter das 
Niveau der Talsohle hinabreichen, wo es der Auslaugung der Tage- 
wässer also nicht ausgesetzt ist ; aber auch hier ist eine Über- 
dftckung durch ziemlich mächtige Schichten erforderlich, um vor 
vollständiger Auflösung zu schützen. Eine bestimmte Zahl läßt 
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sich für die Mächtigkeit nicht angeben, da die Lagerungs Verhältnisse 
und besonders das Vorkommen von Spalten eine große Rolle 
spielen. Wenn auch Versuche, mit bestimmten Werten zu rechnen, 
sich auf einige Erstreckung ala giltig erweisen, so zeigen sie sich 1 
auf anderen als unzuverlässig. Die genaue Umgrenzung des Salz- 1 
Vorkommens läßt sich also nur durch Bohrungen feststellen. 

Sieht man von der nicht scharf begrenzten Salzlinse ab, so | 
gibt das Profil auf S. 158 einen Überblick über die Entwicklung I 
des Mittleren Muschelkalks am Ausgehenden oder in der Nähe I 
desselben. Die Mächtigkeit sinkt bis auf 40 m herunter ; für die | 
Anhydrit- und Salzzone ist dies ohne weiteres verständlich, auf- 
fallend aber ist, daß aucli die obere dolomitiache Zone eine bedeu- 
tende Verschwächung erkennen läßt. Statt der drei Abteilungen I 
in dem Profil auf S. 171 sind im Normalprofil nur zwei Abteilungen 1 
unterschieden ; streng genommen läßt sich aber auch hier die 1 
Dreiteilung nachweisen, denn die unteren, grauen und roten 1 
(kalkarmen) Tone lassen sich noch ziemlich scharf von den höheren, 
mehr kalkigen und lediglich grauen, gipsführenden Mergeln ab- I 
trennen. An der Zusammensetzung der oberen dolomitischen 
Abteilung beteiligen sich vorwiegend dichte sowie zellige Dolomite, I 
in etwas geringerem Maße schiefrige Mergel und untergeordnet \ 
Quarz und Chalcedon, meist in Knollen und linsenförmigen Ein- 
lagerungen, Als Beispiel der Entwicklung dieser Abteilung mag 
das nachfolgende südöstlich von Groß-Blittersdorf gemessene 
Profil dienen. Unmittelbar unter der tiefsten Bank des Trochiten- 
kalkes stehen an : 

I.OO m gelber ZeUendolomit und schiefriger dichter Dolomit. 

0,7ri in gelber dichter Doloiuit mit kleinen, heUgefKrbt«n Cholcedotw 1 

0.50 m gelber, Nohiefriger. iinebeiiääclii)|;er DuluiDit. 
0,07 in fester Dolomit. 

0i40 in grttkie, violette und griiiiüclip Mergel (dunkle Parbentüne), 
1 fepter Dolomit, 



0.00 II 
0.07 n 



grauer Mergel, 

hellgrauer, dichter, hurter Doloni 
Banki'hen 
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n Dolumit mit weiOen höckerigeu QiiariknüUeii und i 

Scimüren von grauem Chnlcedon. 
Q hellgrauer schiefernder Dolomit mit scliwarzem Chalci 

dünnen (0,01 m dieken) Linsen und Lagen, 
1 sehiefrigB, tonreiche, unebenflächige Dolomite mit Qit£ 

Chaloedonlinaen, 
1 bituminöse Mergel, 
ü Dolomit wie über den bituminösen Mergeln, jedoch mit 

Qiiorx und einigen festeren Lagen. 



Ihrer ehenuBchen Ziisammenöetzung nach sind die festeren 
Gesteine des Mittleren Muschelkalkes Dolomite mit meist geringen, 
seltener bedeutenderen (bis ll°o) Beimengungen von kohlen- 
saurem Kalk und z. T. starker Beimengung unlÖHÜcher Stoffe 
(liauptsächlich Ton).' 

Gips kommt vor : am Stromberg bei Kierck, »üdlich von 
Rüsdorf, zwischen Apach und Perl, bei Beimach (Blatt Sierck 
I : 2.5000), bei Wellingen, östÜch von Merzig (Blatt Merzig), bei 
Siersdorf und Ihn (Bl. Groß-Hemmersdorf), bei Berns (Bl. Lud- 
weiler), südlich und östlich von Kochern (Bl. Forbach), östlich 
mid südwestlich von Fechingen (Bl. Saargemünd). bei Eppiugen 
(Bl. Bliesbrücken) und in der Nähe des Bahnhofes Rohrbach 
(Bl. Rohrbach). Auf pfälzischem Gebiet wurde früher Gips bei 
Ormesheim, Biesingen, Herbitzheim und Altheim gebrochen, 

Versteinerungen spielen im Mittleren Musclielkalk eine ganz*"' 
untergeordnete Rolle und sind auf die oberen Dolomite beschränkt. 
Weiss erwähnt aus denselben vom Kaieberg bei Blieskastel einzelne 
Knoehenstücke und Muschehi. und an der Saar und an der Mosel 
finden sich in den weißen schiefrigen Mergebi Lingitia lenuissima 
und Fischschuppen. Ein bemerkenswertes Vorkommen entdeckte 
ScHtiMACHER im Gebiet des Blattes Falkenberg der Spezialkorte, 
öflthch von Gänglingen an der Straße nach Filiingen, wenige 
Meter unter dem Trochitenkalk. Das fossilführende Gestein ist 
ein gelblich-weißer, dichter Dolomit, welcher ein etwas poröses, 
oolithisches Genüge besitzt und in manchen Lagen Gerolle oder 

I. Vergl. die S. 169 getuumte Arbeit \'t>n Scraujcr. 
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auch vielleicht Konkretionen eines mehr tonigen Dolomites am-' 
schließt. Nach Bestimmungen von Herrn Professor Bbhecke' 
kommen vor : 

Schuppen von Fischen. 

Naiica gregaria. 

Mehrere Ar[«n tiiriiifärmiger Gutitropoden. 

Pletirolomaria albertiana GiiPf. sp. 

f Corbula Bp. 

Myoconcha ^(ulroeAanui Uieb. »p. 

Myoplioria ap. Auh der Gruppe der M. ttilgaris, zwischoii dieser urid 

M. intermtdia ntchend. steta klnJa (7— S inm). 

Myophoria cf. larfigaia Axm., elwnfalls klein bleibend. 

(Jervillia xp., ähnlicli G. co^lala. aber mit aiifTullond »Itirketu vurdaren 
Flügel. 

Pfcten diactUa Scui.. Bp. 

Diplopora lolharingiea n. sp. 
Der zuletzt genannten Form, einer kalkabsondemden Älge,^ 
kommt die größte Bedeutung zu, da Diploporen in der außeralpinen I 
Trias nur aus oberschlesischem Muschelkalk und von dem oben- 
genannten Fundpunkt bekannt sind. 

Aus der Gegend von Groß-Hemmersdorf führt Weiss* an : 
Lingula tenuissüiia, OerviUia costata, Myophoria vidgaris, Corbula \ 
iticrassata, Myacües covijrressue Sdbb., Natica sp., Chemnitzia I 
(Asoleta, Turbo gregariua und Wirbeltierreste u. a, von Aorodua'A 
lateralis. Bknbcke' fand Pecten Alberii am letzten Hause von j 
Groß-Hemmersdorf am Wege nach Führweiler. 

Der Obere Muschelkalk, auf der Karte in zwei I 
rotvioletten Tönen, einem dunklerem und einem helleren angelegi^, 
läßt deutlicher als irgend eine andere Abteilung die früher be- 
riprochene Sattel- und Muldenbildung erkennen, Bei Sierck tritt 
er bis dicht an den Westrand der Karte, bis an die Mosel, heran, i 
biegt von da ab stark nach Osten aus bis über die Saar hinüber, I 
tritt an der Nied wieder über dieselbe zurück und springt in der | 

1. Diplopora und einige andere Verateinerunj^n itn elsaG-lathrin^Bofaeii I 
Wuwhelkolk. — Mitteil. geol. LiuideBftnatalt v. Ela.-Lothr. Bd. IV. S. 277—285. f 
(IBOe). 

2. Erl&ut. zu Bktt OroQ-HaniiiienKtürf, S. II. 

3. Über die Triaa ia EU.-Lotlu'. u. Luxemburg, S. Mi (1U4). 
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Südwestecke des Kartenblattes nochmals nahe an den weatUchen 
Kartenrand heran. Von Falkenberg ab erstreckt sich der Zug 
des Oberen Muschelkalkeä gegen NO nochmals bis über die Saar 
hinüber und geht hier durch eine nordaüdliche Richtung in eine 
Südsüdwest liehe Richtung über. Wir haben zwei nach Nordosten 
und dazwischen einen nach Südwesten konvexen Bogen ; die 
beiden ersten entsprechen den S. 25 — 27 erwähnten Mulden {vergl. 
Fig. 5ft auf S. 15), der letztere den beiden Sätteln von Fletringen 
und Buschbom. Dem letzteren entspricht das weiteste Vorspringen 
des Oberen Muschelkalks, bis Vaucremont nahe der französischen 
Nied. Im Fletringer Sattel senkt sich der Obere Muschelkalk 
schon an der Deutschen Nied unter den Keuper. 

Ira Oberen Muschelkalk treten uns in verschiedenen Teilen ■ 
des Gebietes wieder wesentliche Unterschiede in der Ausbildungs- 
weise entgegen. Wie beim Unteren Muschelkalk treffen wir eine 
Ausbildung, die als die normale angesehen werden kann, in der 
Mitte der Mulde zwischen Vogesen und Pfälzischem Gebirge, 

Sie reicht aber weiter gegen Norden als die normale Ent- 
Wickelung im Unteren Muschelkalk und wird erat an der Nied 
durch eine andere Ausbildungsweise, die mit der gleichen, aber 
volleren Farbe auf der Karte angegeben ist, ersetzt. In der nor- 
malen Auabildungs weise spielen Mergel und Tone neben Kalk- 
gesteinen eine wesentliche Rolle, und Versteinerungen sind sehr 
häufig ; in der nÖrdUch von der Nied aiiftretenden Ausbildung 
herrschen dagegen dolomitische Gesteine, und Versteinerungen 
treten stark zurück. 

Von der normalen Entwickelung hat Schuhmachbk in den 
Erläuterungen zu Blatt Pfalzburg (S. 118 — 119} ein übersicht- 
liches Profil gegeben, das wir auf den nachstehenden Seiten ab- 
drucken. Es sei aber gleich vorausgeschickt, daß der Obere Muschel- 
kalk auf Blatt Saarbrücken eine geringere Schichtenreihe umfaßt 
als in diesem Profil, das auch mit der auf den Blättern der Spezial- 
karte 1:25 0U0 üblichen GUedcrung nicht übereinstimmt. Auf 
dieser sind die Schichten der Lettenkohle als Unterer Keuper 
aosgeschieden, und zwar geschah diese Ausscheidung hauptsächlich 
wegen des Anschlusses an die angrenzenden, bereits früher ge- 
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druckten Blätter der geologischen Spezialkarte der Rheinprovi 
In der Lettenkohle finden wir ale unterste Abteilung die ,,X)oto*| 
mitlache Region" (untere Dolomite und Kalke} angeführt, 
stoben in innigem Verbände mit den obersten Scliichten de( 
Oberen Muschelkalks oder HauptmuHchelkalke und sind desballi 
von Benecke in seiner grundlegenden Abhandlung : „Übei 
Trias in Elaaß-Lothringen und Luxemburg" (Abhandl. z. geola 
Spezialkarte v. Els.-Lothr., Bd. I, Heft 4, Straßbarg 1S77) den 
Hauptniusehelkalk zugerechnet worden. 

In der gleiclien Weise wurde bei der Zeichnung der 1 
eichtskarte zusammengefaßt und zwar hauptsächlich aus prak- 
tischen Gründen, die in der Schwierigkeit der Abgrenzung der 
Dolomitischen Region vuu den tieferen Schichten ihre Ursache ^ 
haben. Die Feststellung dieser Grenze hätte, wo Neuaufnahniea 
nötig waren, sehr viel Zeit in Anspruch genommen und die Heraua* 
gäbe des Kartenwerkes erheblich verzögert. Gegen die über-B 
lagernden bunten SIergel ist die Grenze aber scharf und leicht zul 
verfolgen und es wurde deshalb erst mit diesen der Keuper be-9 
gönnen. Daß die bunten Mergel der Lettenkohle mit dem zu- 
gehörigen Grenzdolomit zu dieser Abteilung, nicht, wie im Piofi 
von Schumacher, zum Muschelkalk gerechnet wurden, geechal 
mit Rücksicht auf die schon veröffentlichten Blätter der Spezial-J 
karte ; das Bild sollte nicht wesentHch von dem durch die? 
Blätter gelieferten Bilde abweichen. Von palaeontologiacheaj 
Gesichtspunkten ausgehend hätte man sie richtiger, wie dieaff 
ScHU.MACHEE getan hat und wie auch früher schon von Beseceb| 
und vom Verfasser' vorgeschlagen wurde, aJs besondere Abteilai 
des Muschelkalks ausgeschieden, da die in ihnen vorkommendem 
Versteinerungen sie diesem weit näher stellen als dem Keup< 
Auch in orographipcher Hinsiclit schließen sie sich näher an de^ 
Muschflkulk als an den Kruper an. 

1. L. VAN Wervekk, Kclöut. X. geol. Übereichtskacto der «udl. UaUt« de« I 
QroGli. LiLKuiiibiirg, iJtraBbiirg ISST, S. 3.^. (An dieaur Stollu iüt für di« ganM I 
l«ttenkohle die Beteichnung Schichten mit Myophoria Oold/uati vorgesclilogen.) ff 

— — GeogQOBt. Unlorsucliung der Uragegeiid voa Rappoltsweiler. 

— Mitteil. geol. Landeaanstalt v. Eis. -Lothringen, Bd. I, 1888. S. IM 
BüSBCKii, E. W.. Lotten kolilengruppe und Lunzer Sohiclitua. -~ BwJ 

Naturforaohen. Ges. Fretbwg. Bd. 10, 1898, S. 135. 
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Die normale Entwicklung finden wir, wie schon gesagt. 
Büdlich von der Nied, eie bildet das erste größere Plateau innerhalb 
der meeozoischen Schichten, und erreicht seine größte Ausdehnung 
im Buschbomer und Fletringer Sattel. Bei St. Avold erleidet das 
Plateau infolge stärkeren EinfaUens der Schichten eine wesentliche 
Einengung, verbreitert sich aber wieder in der Richtung gegen 
Saargemüiid und bildet südöetlich von diesem Ort die breiten 
Flächen zwischen der Saar und Rohrbach. In schmäleren Aus- 
läufern erstreckt es sich nach der Pfalz und der Rheinprovinz. 

In der Gegend von Sa.irgemiind ist die normale Ausbildung 
zuerst ' genauer bekannt geworden und es soll deshalb bei ihrer 
Beschreibung von diesem Gebiet ausgegangen werden. 

In der S. 178 angegebenen Umgrenzung und nach dem Proti! 
auf S. 176 gliedert sich der Obere Museheikalk in 
die Dolomi tische Region, 

die Mergel und Kalke mit C'eratitea valosus und 
Cerat. xemipartilnti (Nodosen- und Semipartitus- 
Schichten) und in 
den Trochitenkalk, 

Der letztere, die unterste Abteilung bildend, geht meist nur i 
als schmaler Saum am Rande des Plateaus zu Tage und tritt nur 
in ganz besohränktem Umfang selbst plateaubildend auf. Er wird 
fast aiLssehließlieh von festen Kalkbänken gebildet, die meist 
fest aufeinander gepackt sind, und nur an der Grenze gegen die 
Schichten mit Ceratitefi nodosns stellen sich einige dickere Mergel- 
lagen zwischen den Kalkbänken ein. Die Kalke sind grau, dicht, 
feinkörnig oder oolithisch, mitunter auch glaukonitführend ; ein- 
selne in verschiedenem Niveau sich einstellende Bänke sind reich 
an Grinoidenatielghedem. sog. Troehiten. Nach ihnen ist die 
Abteilung benannt. Grauer Hornstein (Chalcodon) ist in un- 
regelmäßigen, an der Oberfläche vielfach mit weißer Verwitterungs- 
rinde überzogenen Knollen sehr verbreitet. Die Struktur ist in 
der Regel eine ganz gleichmäßige, selten findet konzentrisch- 

I. L. VAN WeKVEKE. Geologtsohcs Gutachten über die Wasaerveraot^unii; 
dt-T Stadt Saargcmünd 1SS3. (Tu doli Akten der yoologischeii Lniido>»iisti>lt. ) 
— E>l&uteciiiig zu Blutt Saarguniüud, Iä95, S. 34 S. 
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^chaliger Aufbau' statt. Ebenso sind Stylotithen sehr häufig und; 
durchziehen einzelne Bänke oft in mehreren Reihen. Sie bedingen 1 




Fig. 34. Styloljthon in Trochitettkalk, 
SteioLmcti auf der Höhe weHtUoh von BsDironn (Uiit«r-ElaaB)i, ' ' 



1. AaBgesprooheaen konzentrischen Aufbau zeigen die Clialoedonknollan | 
cioa KorallenkalkB (Coraüien) im oberen Teil des BaurscEeii des Weißen Jur*. J 
Kine Knolle mit deutlicher Bandenuig ist mit dem Fundort Trombomer Berg; im 
Hetzer nalurhiatoriBchon Museum ausgeatellt ; ich zweifelt* bei einem vor eine) 
Keihe von Jahren ausgeführten Besuch des Museums nicht daran, dsQ eine Veip- 
wechxnlimg vorliege. Ich kannte bis dahin den Clialcedon aus Trochitenkalk, < 
und um uolchen könnt« es sich nach der Fundortsangabo nur liondeln, nur in 
gleichmäßig grauen, vielfach von weißer Verwitteruiigsrinde überzogenen Knollen. 
ChalcedonknoUen, welclie ich vor 2 Jahren im Troolütenkulk der Oegsnd vtm i 
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ein eig3Qtiimliche3, zahnartigea lueinandorgreifen der einzelnen 
Lagen der Bank, wodurch auf dem Querbruch mitunter ein Bild 
erzeugt wird, welches mit den Nähten der Gehirnschale verghchen 
werden kann. In anderen Fällen ist das Ineinandergreifen ein 
weit tieferes. Es sind säulenförmige, senkrecht zur Scliichtung 
stehende und in ihrer Längsrichtung geriefte, ein Millimeter his 
mehrere Zentimeter dicke Gebilde, welche bald nach oben, bald 
nach unten mit der Gesteinsmasse in fester Verbindung stehen, 
nach der entgegengesetzten Richtung aber sowie in der Richtung 
ihrer Längserstreckung von derselben durch ein Eisenoxyd- oder 
Tonhäutchen getrennt sind (vergl. Abbildung 34). 

Über die Schichtenfolge im Einzelnen geben die beiden nach- 
stehenden Profile, in denen die sich entsprechenden Schichten in 
gleiche Höhe gestellt sind, Aufschluß. 

Sttinbrash in d«r Jahkonei-Mühl* Bihn«iDMliiiitt iviiab«D Blitibrnok» 

iwiiehan und FolpinwtUtr, 

BUaitbiitiagtn und Pna«Db<rg. ndöiüiab von Bli«Mb«ning«D. 

Mer([el und diinnplaCtiee KiUkci Jlergel und dünnplattige Kiklko 

iler Schichtdn mit Ceratilfs der SchichteD mit Gerat ita 

aodoiiwi -i.OO ni nodoaua 3,00 ID 

Trochilonachichten. TraohitenBchiobten. 

Kolk, reich an imbestimuibareD Kulk, reich an unbeatimmbaren 
Sehalenresten. mit verein- SchalenreateD, iniC verein- 
zelten Trochit«tl 0,28 .. zelten Trochit«n 0,32 ., 

Mergel 0,05 ,, Mergel 0.13 ,. 

Kalk, reich an Scbalenreften. . 0,40 ., Kalk, reich im Sctitiloareatea . 0,23 .. 

Marge) 0,30 ,. 

Kalk, tonig 0,20 .. UoebenflScliige, bröckelige Bank 

Hergel 0,13 ,. "'"' 'l'«ht«m Kalk OJB .. 

Kalk mit Sohalenreaten .... 0,09 .. 

Morgpl 0,06 ., 

Kalk mit SchaJenreston, Ten- Kalk mit Sehalenreeteo, Fere- 

bratvia vulgarü, Knochenreate bmlula und Trochitan ver- 

lUld Trochiten vereinzelt . . 0,39 ,, einzolt 0,öl ,, 

Mergel 0.05 „ 

Bank mit Schalenresten, etwas Bank mit Schalenreaten vind 

ooUthisch und ziemlich liemlich rei ch au Tro- 

reich an Trochiten . 0,11 .. chiten 0,18 „ 

Dniltngen fond, heBen jedoch, weim auch nicht in at> scliöner Ausbildung wie an 
dem Tronibomer Stück, deutliche Bänderung erkennen. Diese ist aüo dem 
Chalcedon des Trochitenkalks nicht fremd, mid das Stück dea MetKcr Museunu 
dürfte dennocli wohl mit der richtigen Fuiidort«aiigabe veraehen sein. 
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Transport .... 2,06 m 

Dichter Kolk mit vieleu un 

regslmäßigen Hohlräumen . 0,46 .. Tranaport .... 2,13 □ 

Kalk mit Schnlenreaten , ziem- Dichter Kalk mit wmiigou Trn- 

lioh reioh un Tro- chit«u . U,63 , 

chiten 0,12 ., 

Dielitpr Kult, ohne Troohiton 0,07 ,. 

„ ,. mit weiügon Tim- Diofator Kolk mit Hpärlichen 

cliiteii 0,18 ., Trochiten, nach unten i-er- 

Morifol 01 ein^elt ChaloedonknoUeii , . 0,40 „ 

Dichter Kalk, ohne Trochiten. 0,04 „ 

Kalk, nehr reich an 
Troohiten 0,12 „ 

Dichter Kalk, mit vereinzelten Kalk mit Andeutung von Oolith- 

Trochiton, Chaloedon- etruktiir, mit einer dünnen 

knauer reichlich, bo- Zwisohenlage von Troohitfln, 

wohl ini Kalk aU an der in der Mitte reichlich 

Grenze deseelbea gegen die ChaloDdoa 0,42 „ 

vorige Bank 0,46 ., 

Dichter Kalk mit \ereiiizelten Dichter Kalk mit vereinzelten 

Troobjten 0,48 „ Trochiten und Eerstreuten 

ChaJcedonknoUen 0,42 „ 

Kalk, RehrreichanTro- Kalk mit Andeutung von 

chiten, naeh unten iaet Oolithetruktur. wenig 't'ro- 

nur auB Bolchen bestehend. eliiten >md Chaloedon 0,8* „ 

Hauptlager der Tro- 
chiten 0.40 .. 

Dichter KiJk mit Scliulenreaten 0.42 ., Kalk mit Terätralula, in der 

Dichter Kalk 0.35 ., M""« <*"■ ^"^ ziemlich 

reich an Trochiten, 0,S6 , 
Mergel 0,02 .. 

Dichter Kalk in drei Büukon 0,74 .. Dichter Kalk. 

Mergel 0,02 .. Trochitenachichten . . . 4.8B n 

Dichter Kalk mit StyloUthen, 

vereinzelt Troohiten und Trrr- 

braiula vutgarU 1.30 ., 

Trociutenschichten . ■ . 7,14 m 

Ilirer chemischen Zusammensetzung nach sind die Trochiten- 
kalke nahezu reine Kalke mit geringem Magnesiagehalt. Ihre . 
Verwendung ist eine mannigfache. Sie dienen zum Kalkbrennen, 
zur Zement- undSodafabrikation, als Bau-, Treppen- und Gemar- 
kungssteine. An mehreren Stellen an der Saar findet unter- 
irdischer Abbau statt. 

Die Mächtigkeit des Trocliitenkalks ist eine schwankende. 
Für die Pfab^ geben die Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken für i 
die Umgebung von Herbitzheira an der Blies 17 — ^18—21 ra an, 
für den lothringischen Teil kann als Mittel 12 m angenommen 
wt'iflen, als Minimum S m. 



r Maschclkalk. 



Trocliitenknlk. 
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Besonders cliarakteristisch für die TrochitenBchichtcn ist vmwüiMi 
das reichliche Vorkommen von StielgUedem von Eiicrinua lilii- 
jormis, sog. Troehiten, die durch ihre glatten, glänzenden Spalt- 
dächen auf dem Querbruch der Kalksteine leicht in die Äugen 
fallen. Auf Kluft- und Schichtflächen wittern die einzelnen Glieder 
gelegentlich deutlieli heraus. Im allgemeinen stellen sie sich im 
tieferen Teil häufiger ein als im höheren. Kronen sind selten. Von 
anderen Versteinerungen ist Terebratula (Coenothyrü) mägaris am 
häufigsten, ohne jedoch ein bestimmtes Niveau zu bezeichnen. 
Von Zweischalern sind anzuführen Myopkoria ktevigata, M. elegans, 
Lima striata. Eine Bank mit zaJilreichen Durchschnitten von 
2 — 3 mm großen unbestimmbaren Gastropoden i^-urde in ziemlich 
tiefer Lage in dem mehrfach erwähnten Steinbruch an der Johannes- 
mühle bei Frauenberg beobachtet. Sie stellt einen weit durch- 
gehenden, nach dem Elsaß hinüberreichenden Horizont dar.' 
Als weiterer Gastropode ist Chemnüzia denlata zu erwähnen. Die 
Cephalopoden sind durch Nautilus bidorsattts, Ceralites nodoeus 
(selten in der obersten Bank'), die Saurier durch Placodve-Z'ahne 
und unbestimmbare Knochenreste vertreten. 

Bei Tromborn und Berweüer wurde früher Brauneisen- »' 
e r z im Trochitenkalk gewonnen. Die Erzlager fanden sich nach 
Jacqooi; (Etudes göologiques sur le bassin houüler de la Sarre, 
Paris 1853, S. 229) auf langen, engen und unregelmäßigen Spalten 
in dicken Bänken einer grauen, mit Cbalcedonknauern durch- 
setzten, Encriniten führenden Kalkes. Die Spalten erfüllt bis zu 
einer Tiefe von 1 — 4 m ein ockriger, grau geäderter Lehm, welcher 
in großer Menge kleine gerundete Körner eines braunen, durch 
Mangan oft schwarz gefärbten Eiaenoxydes umschließt. Im Lehm 
finden sich außerdem neben Chalcedon und kleinen QuarzitgeröUen 
Knochen verschiedener Säugetiere. 

Im Gegensatz zu den fast ausschließlich kalkigen Bildungen 
des Trochitenkalkes zeigen die darauf folgenden Schichten 
mit Ceratites nodoaua und Cerat. aemiparti- 

1. VergL Erlsulerungen zu di^a Blättern WeiBeaburg, 8. öS, Niederbronn, 
8. 33. Bueliawailer, S. lÜ. und Mittail. d. geol. Landost anaalt. Bd. III, S. 17. 

2. Eri. zu Bltttt Falkenberg. 8. 56. 
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( u s einen vielfachen Wechsel von Kalk und Mergel oder Ton. 
Die Mergel und Tone sind grau bis schwarz, die Mergel oft nur mit 
geringem Gehalt an Karbonaten.' Die Kalke sind vorzugsweise 
dicht, doch sind feinkörnige Bänke nicht ausgeschlossen. Die 
Dicke der Bänke beträgt, besonders in den Nodosenschichten, 
meist nur wenige Dezimeter ; Bänke von 0,20 m oder gar 0,40 m 
sind eine Seltenheit. Die Oberfläche der Bänkchen ist eben oder 
^ flach weUig, vielfach auch mit kleinen Höckern bedeekt oder von 
verschiedenartig gestalteten Wülsten überzogen. In dem folgen- 
den Profil sind drei derartige Bänke, welche mit Rhizoeorallium 
bedeckt sind, besonders ausgeschieden. Bei Oermingen, dicht 
östlich der Verwerfung und nördlich von der Straße nach Her- 
bitzheim, liegen Rhizoeoralliurabänke dicht unter den Terebratel- 
bänken. Die tonigeu Zwischenmittel sind mächtiger als die Kalk- 
hänke; das Verhältnis von Ton zu Kalk beträgt nach dem 
nachstehenden, zuerst in den Erläuterungen zu Blatt Saargemiind 
veröffentlichten Profil 1,8: 1. 

Im einzelnen wurden vorgefunden: 

Kulk mit Gervillia aooiaU» 0,07 in 

Mergel mit Kalkkoiikrctionen. In den Mergeln Tertbraiula 

vulgari», Lima alriala, Oslrra eompliaiUi 1,05 ,. 

Kalk 0,U ,. 

Mergel 0,43 ,. 

Kalk mit Lima striata 0.10 .. 

Meißel 0.70 ,. 

Kalk . . 0,18 „ 

Mergel 0.40 „ 

Kalk 0,14 ., 

Mergel grau bis Bchwarz, mit ganz untergeordneten dünnen 

Kalklagen 3,00 .. 

1. Die Tone sind seht eähe und lassen sich, x. B. in Bahueinsobnitteii. 
schwer ausheben, indem mit der Picke atete mir kloiua Stiioke, nie Sehollen loa- 
Kelost werden können und zudem durch den RüKkschlag die Hände der Arbeiter 
anachwelleo. Der Verwitterung auageselzt zerfollea die Mergel iiiiU Tone. Da 
daa Zerfalleu bald oaoh der Bloslegung erfolgt, so lassen sich die Unteroehmer 
durch die weiche BeBChaffenlieit der aus den Fruiielöoheni herauagaförderton Ton- 
massen in Beiug auf die zu leiatondö Arbeit tÖiiBOhen. — Wo ein vielfacher Wochael 
von Ton- und Kalkböoken vorhanden ist, stehen die Einachuitte te«rt, wo jedoch 
die Tone überwiegen, Undon leidit RuUdiuogen statt. 
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Kalk mit Nucula und BltizoeoraUiuin Ü.42 a 

Hergel mit plattigen Kalkkankretionan mit Ctratilta nodotaa 

und Qervillio /mcialig 1,00 , 

Kolk. Reiches Loger von Ceratiles nodomu 0,11 . 

Mergel 0,4S . 

Kalk 0,10 , 

Mergel mit unregelmäßigen Kalkkonkretioneo, in der Mitt« 

eine diinne KalltHchicht 0,0j 

Kalk, auf der oberen Scliichtflächo mit BhioKorailium .... O.IT . 
Mergel mit Kalkeinlagerungen mit Ceraiita nodoaut. OerviUia 

xWKiIu 0,80 . 

Kalk mit Gervillia aocialit und Myophitria dSTl , 

Mergel 0,08 , 

Kalk 0,1(1 , 

Mergel 0.25 . 

Kalk mit Myophoria larvigata 0,12 , 

Mergel 0,18 . 

Kalk 0,05 , 

Mergel 0,27 , 

Kalk 0,11 , 

Mergel mit Kalkeinlagenmgeii. Ceratilet nodatiu reichlich, 

Natica, QerviUa aoeialU, Peclen diaeUta 1,00 , 

Kalk 0,14 . 

Mergal mit vielen Kalkeinlagerungen. In dieaen Oentüta 

nodöstu, Myophoria laaiigata, Natica, Chemnitaa, i'Jauro- 

tomaria 1,40 , 

Kalk porös, mit Steinkemen von Oervittta loeiaUM, PecUn 

üaeitet und Myophoria vulgarit O.Oft , 

Mergel mit geringeti Kalkeidagerungen 0,86 , 

Kalk 0,10 

Mergel mit Myacitts bnvia, Hauptloeer deaBolben 0,18 , 

Kolk. Ceraiita nodoaia reichlich, OerviUia aoaiaüs, Myophoria 

larvigala in kleinen Exemplaren, Myophoria oujgaria .... 0,03 

Mergel mit Kolkeinloganingen 0,85 

Kalk mit untergeordneten MergelzwiscbeolBgen 0,34 , 

Mergel 0,25 

Kalk 0,17 

Mergel mit KalkeinlagerimgeD 0,84 

Kalk 0,07 

Mergel, blättrig 0,03 

Kalk 0,05 

Mergel mit dünnen Kalklagen 0,Ü7 
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Kalk 0,03 m 

Mergel 0,32 „ 

Kalk 0,06 

Mergel 0,02 

Kalk 0,02 

Mergel 0,18 

Kalk 0,11 

Mergel 0,04 

Kalk mit unebener Scliichtfläche 0,60 

Mergel mit Kalkbänken wechselnd, die einzelnen Schichten 
verrutscht und nicht genau meßbar; die Mergel wiegen 

bedeutend vor. CeratUes nodosua 1.36 

Kalk mit Qerviliia, Pecten, Myophoria 0,02 

Mergel 0,04 

Kalkbank mit Pecien, CercUites nodo8U8 0,11 

Mergel mit dünnen Kalkbänken 0,46 

Kalkbänkchen, unten dicht, oben feinkörnig 0,05 

Mergel 0,24 ,, 

Kalk mit CeratiUa nodoatu 0,03 

Mergel ö,10 

Kalk, feinkörnig 0,20 

Mergel mit dünnen Kalklagen 0,18 

Kalk 0,08 

Mergel 0,03 

Kalk, feinkörnig 0,16 

Kalk mit dünnen Mergelzwischenlagen 0,46 

Mergel mit dünnen Kalkeinlagerungen 0,30 

Kalk mit CercUitea nodosua und Lima lineaia 0,11 

Mergel 0,07 

Kalk 0,10 

Mergel 0,01 

Kalk 0,04 

Mergel 0,05 „ 

Kalk 0,09 

Mergel 0,01 

Kalk 0,12 

Mergel 0,06 

Kalk 0,08 

Mergel 0,42 

Kalk ,• • • 0.02 

Mergel 0,03 

Kalk 0,14 
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UpTgel mit vaiatemeruuKHfülinuulen KalkknoUen. Ctratitt» 
nodomtn. QerviUia tocialit, Ptcten laeoigalu», P. ditcite», 

Myaeite», Myaphoria 0,60 ai 

Kalk, reich lui Qervillia »ociiüit 0,03 „ 

Ettlk 0,01 „ 

Mergel 0,01 „ 

Krik 0.07 .. 

Uergel, blSttiig 0,01 „ 

Kilk 0.12 „ 

BlWtiiger Mergel 0,03 .. 

Kalk 0,10 „ 

Bl&ltriger Mergel 0,02 ,. 

Kalk 0,06 ,. 

Hergal 0.10 „ 

Kalk mit Otratiia nodoaua 0,04 ., 

Mergel 0.12 ,. 

Kalk, reich an CtraUlte nodoeu» 0,OS ,, 

Hergel 0,08 „ 

Kalk 0,16 „ 

Mergel mit Kalkllnaen 0,10 „ 

Dichter grauer Kolk in 2 Bänken mit Rhizotoralliuia .... 0,40 ,, 

TielFooher Wechsel dünner Kolkhänkoheii mit grauen Mergeln. 1,25 „ 

Zusammea 27.43 m 

Darunter Troobitenkalk. 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach 
dürften die Kalke der Schichten mit Ceratitea nodoavs im all- 
gemeinen etwas unreiner sein als die Kalke der Trochitenschichten; 
wie diese weisen sie in der Regel einen geringen Gehalt an 
Magnesia auf. 

Die Analyse der AitsfiillungsmasBe eines Ceratites nodoaite 
von der Höhe von Kleinblittersdorf (innere Teil des Steinkemes, 
grau, dicht, kaum mit einzelnen spätigen Teilen, Bruch feinsphttrig 
und muschlig) ergab Herrn Dr. Bettendobf : 

UnlöflUoh in Salzeäure 6.02 

Tonerde imd Eiaenoxyd l.SO 

Kohlensaurer Kolk 88.74 

Kohlensaure Magnesia 2,27 

Wasser 0,14 

Zusammen 90.07 



las Oborer Muachelknlk, SemipRrtitUHchichlen. 

uuktigkeii. Die mittlere Mächtigkeit der Schichten mit Cef. nodoavs 

beträgt 32 m. 

flemipsnitn.. Die Schichten mit Ceratite.s aemipartilug 

AaibiidHDc sind gegen die tieferen Nodosenschicht^en nicht scharf abgetrennt 
und zeigen in ihrer unteren Hälfte denselben vielfachen Wechsel 
von dünnen Kalkbänken mit Tonzvrischenmitteln wie diese. Nur 
das gelegenthche Vorkommen des leitenden Cer. semtjxtrtittis 
läßt den BegiTui einer neuen palaeontologisch begründeten Ab- 
teilung erkennen. Deshalb ist auch bisher von der Abgrenzung 
beider Abteilungen gegeneinander auf den Blättern der geologischen 
Spezialkarte abgesehen worden. Die obere Hälfte der Seraipartitus- 
Schichten läßt sich dagegen nach unten und oben scharf abgrenzen 
und ihre Ausscheidung ist in der Tat auf Blatt Falkenberg durch 
SCHDMACHEH erfolgt. 

IDaö erste' genauere Profil der Semipartitus-Schichten wurde 
im Bahneinschnitt am Bahnhof FolpersweUer gemessen. Die 
Messung ergab : 
Dichter Kolk mit aufsitzeadem üactien Aual«riiaU>ck 0,12 m 
Bank mit Terrliratala vulgaris und Ottrta Bomplicata 0.38 ,. 



0,2S , 
0,30 , 
0.34 
0.26 



Bank m 

Kalk 

Grauar Ton . 

Kalk 

Hergel 0,05 , 

Kalk mit FiaohreHtan .... 0.08 , 

Dünnplattige Dolomit« mit Fischzohneu. mit Mergeln wecheel- 

lagemd 0.30 

Schwarze Tone {mit sehr gcrinffein Kalkgehalt) 1,00 

Terebratelkalke 2,25 

Dünne Kalkbäake, \'ielfa£h niit Mergeln weohBellagenid ; ein- 
gelagert £wei AuBtematÖoke oiit aufsitzenden Mytihtt 
tduliformU. Ein Bänkchen führt Mytilus tdidiformit, Oer- 
vilUa «uäslricifd, Myacitt». OtCrea oitracina; ein anderes 
B&nkchen ist bedeckt mit zahlreichen runden 2 — 3 mm 
dicken, meist gradUniKen Wülaten. Ctralite* lemiparUtua. . 3,00 



Zuaammeii 



S,30 ■ 



. Grlftut. EU Bl. Saargemünd, t 



Obei 
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Ceratites aemipartüus fehlt in diesem Proöl im oberen Teil 
der Sohiohten, wurde aber an anderen Stellen mehrfach darin 
gefunden. Wie tief er unter die hier angegebene Schichtenfolge 
heruntergeht, konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden, 
doch scheint or nach der Verbreitung, in welcher er in losen Exem- 
plaren auf freiem Felde nachgewiesen wurde, nicht tiefer als 10 m 
unter die oberste Terebratelbank zu reichen. Diese Zahl wird 
also wohl der Maximalmächtigkeit der Semipartitus-Schichten 
entsprechen. 

Die obere tere bratelführende Abteilung erreicht in dem an- 
geführten Profil eine Mächtigkeit von 5,30 m ; die Terebrateln 
sind in zwei Horizonten angehäuft, die durch ein 2,55 m messendes 
Zwischenmittel getrennt sind ; der obere mißt 0,38 m, der untere 
2,25 m. In einem von Schujiacher in den Erläuterungen zu 
Blatt Rohrbach (S. 32) wiedergegebenen Profil miUt das Zwischen- 
mittel 3,00 m. die obere Bank 0,3 m ; die untere ist nur bis zu 
einer Dicke von 1,4 m aufgeschlossen, ist aber jedenfalls mächtiger. 
Im Gebiet des Blattes Falkenberg kommen auf die obere Terebratel- 
bank 0,3 m, auf die untere 2,3 m und auf das Zwischenmitte] 
2,4 m. Aus der Gegend von Robrbaeh bis Falkenberg läßt sich 
eine geringe Abnahme der Gesamtmächtigkeit feststellen ; sie 
sinkt von 5,8 auf 5,0 m herab. Die Tere brat elschichttn besitzen 
also über größere Erstreckung eine ziemlich gleichbleibende Aus- 
bildung ; sie grenzen sich sowohl gegen das Liegende als gegen 
das Hangende scharf ab und bieten dadurch die nötigen Anhalts- 
punkte für ihre kartographische Darstellung auf den Blättern der 
Spezialkarte. Der untere Horizont besteht, wenn auch nicht immer, 
so doch in der Regel in einer geschlossenen Kalkmasse, in der die 
einzelnen Bänke ohne Zwischenmittel fest aufeinander gepackt 
sind ; der obere Horizont löst sich mehrfach durch Einschiebung 
dünner Mergellagen in mehrere Tere bratelsc hie hten auf. 

Im frischen Zustande sind die Terebratelbänke dicht und 
zeigen auf Bruchflächen massenhafte Querschnitte von Terebratel- 
schalen; bei der Verwitterung treten die Terebrateln infolge 
der schweren Zersetz barkeit ihrer Schalen, stellenweise auch infolge 
von Verkieselung, mehr oder weniger bis ganz frei auf den Schicht- 



flächen hervor. Bei vollBtändigem Zerfall der Bänke finden sie 
sich oft in großer Zahl zerstreut auf den Äckem. 

Ausnahmsweise (vergl. das Prof. auf S. 44 der Erläuterungen 
zu Blatt Saargemünd) findet man in dem Gebiet der normaien 
Entwicklung die Terebratelbänke nicht als Kalk, sondern als 
Dolomit entwickelt, die Terebrateln selbst aber nicht in Schalen- 
exeniplaren sondern in Steinkernen. 

In den Erläuterungen zu Blatt Zweibrücken sind die Tere- 
bratelbänke nicht erwähnt ; wahrscheinlich sind sie bereits der 
Abtragung anlieimgefallen. 

Die unteren Terebratelbänke werden vielfach zur Verwendung 
als Mauerstein und Beschotterungsstein gebrochen. 
n Die Schichten mit Ceratiteß luxloms sowohl wie die Schichten 

mit Ceratitej) stynipartüitn sind in ihrer normalen Ausbildung reich 
an Versteinerung, die z. T. beiden Abteilungen, 2. T. nur den 
letzteren angehören. In dem folgenden Verzeichnis sind die Ver- 
steinerungen, die ausschließlich den Schichten mit Gerat, semi- 
partitus angehören, mit einem Sternchen versehen: zwei 
Sternchen sollen andeuten, daß das Fossil zwar in beiden Ab- 
teilungen, vorzugsweise aber in der oberen vorkommt. Die nicht 
bezeichneten Fossilien sind beiden Abteilungen eigen, doch tritt 
Ccratites nodasiis hauptsächlich in der unteren auf. 
*• Snui'ierkiiocheii. (Inninter Nolhosaunut mirdbilii. 
" FJBchscIiuppen und Zälmi^. 
CrraiiftH nodomis' Urtti:. 
• Ceratitct aemtpartittm B. 
•• NmiHlwi bidorantiu Scki.. 
Cketnnilxia. 

Natioa grrgaria Si'Hi.. Bp. 
PUuToUnnaria. 

Myacifm tiiwiidoiilea äcHi., xj). 
MtfOcüfs ci. brevit Schi. sp. 
MjfOphoria vulgaris SCHI^ »p. 
,, lacvigata v. Alb. 

" ,, paanaerit Bdhi.. 

•■ ,. Goldfwvi Alb. 



1. Auf die in neuerer Zeit unterachiedenen Arten der Irülier als Ccrat. 
nodotu» Euwuiiiiiengvfuüten Foriuen kiuin hier nicht eingegan.qen aerciriii. 



Obutsr MuBühclkftlk. 

Nueula eliiplica Gu>f. 
Area Schmidt. 
' Ut/lUti» edulifoTmit ScBl. sp. (groOer 
Unteren Miischelknik'). 
GttviUia aoeialiK Schl, dp, 

• ,. gubcottlala Gldf. ap. 

a^ihatriata CluiN. 
Lima lintala Schl. sp. 
tlriata Sunt- ap. 
Ptelen tatvigatu» Schl. ep. 
äi»cilet 8CHI~ ap. 

• cf. Anomia. 

• OalTfa eompiieala. 



lind scblimkere Fanii als i 



' T<rebralala {Ooenothyrie 
* tAn^iUa. 



vulgaris 8cdi> sp. 



Fisohreste sind besonders in der Umgebung von Falkenberg, 
(SteinbiederBdorf) getjammelt und diuxrh Jaekel in den Abhand- 
lungen zur geologischen Spezialkarte von El saU-Lot bringen, Bd. III, 
Heft 4, Straßburg 18S9 beschrieben worden. Sie geboren den 
Gattungen Hybodits. Acrodus, Polyacrodus und Palaeobates an. 
Sie finden sich hauptsächlich neben Saurierresten in dem Zwiachen- 
mittel zwischen den beiden Terebratelhorizonten, besonders im 
oberen Teil desselben, fehlen aber auch nicht in den unteren 
Terebratelbänken, während sie in der oberen bisher nicht beobachtet 
worden sind. 

Mtjophoria Goldfussi in einzelnen Exemplaren erwähnt 
Wbiss aus Ceratites nodosus- führendem Kalk bei Rilcbingen ; 
dem Verfasser ist sie aus dieser Abteilung nur von einem Punkt 
gegenüber Saareinsmingen bekannt geworden, wo sie etwa 15 m 
unter den Schichten mit Verat. semipartitus liegt. In den Terebratel- 
schichten ist Hie dagegen weniger selten, im Gebiet des Blattes 
Rohrbacli wiegt sie im Handstück sogar mitunter über Tere- 
bratuia vor. Ihre Hauptentwicklung erreicht sie aber in der 
Bpäter zu besprechenden Dolomitischen Region. 

Ostrea oatracina hat sich vereinzelt oder gruppenweise auf 
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anderpii Versteinerungen, besondevK auf den Ceratiten angetsiedelt, 
kommt aber hauptsächlich in den Semipartituescbichten in Kolo- 
nien vor, in denen unzählige Individuen fest aufeinander ge- 
wachsen sind. Diese Austemkolonien oder Stöcke bilden gerundete. 
verschieden große (bis kubikmetergroß), höckerige Massen von 
bedeutender Zähigkeit, welche einer Zertrümmerung großen Wider- 
stand entgegensetzen und meist nur durch Sprengung zerkleinert 
werden können. Man findet sie an den Feldwegen oft reihenweiee 
zusammengeschleppt und in den Dörfern dienen sie vielfach als 
Prellsteine. Wo man bei den geologischen Aufnahmen auf diese 
Austemstöcke stoßt, ist man sicher in den Terebratelschichten 
oder in deren Nähe. Die nachstehende Zeichnung läßt einen der- 
artigen Austernstock auf uraprüngücher Lagerstätte erkennen. 



4 




Fig. 35. Aus LAorn stuck in t^ineiii Steinbrurh bei Aidlingen. 

Der Übergang der normalen, kalkigen oder tonig-kalkigen 
t Entwicklung in die dolomitische findet an der 
Nied. im Gebiet des Blattes Groß-Hemmersdorf der Spezialtart« 
statt und zwar sowohl für die Trochitensehichten als für die 
Ceratitenscjhichten. In ersteren machen sich auch ooUthische und 
glaukonitische Gesteine bemerkbar. In den Ceratitenschiohten 
findet sich wohl auch noch die normale Fazies vertreten, Tor- 
herrschend hat man es aber mit dickeren Bänken von Dolomit 
zu tun, zwischen denen die Tone zurücktreten. Nicht nur die 
leitenden Ceratiten, sondern die Versteinerungen nehmen überhaupt 
an Menge und Anzahl ab. Eine Ausnahme scheint auf dem Plateau 
zwischen Morzig und Wahlen auf der Ostseite der Saai' zu herrschen, 
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da die Erläuterungen zu Blatt Wahlen den Ceratites nodoeus von 
einzelnen Stellen als in großer Menge vorkommend anführen. Die 
Beschreibung der Gesteinsauablldung in denselben Erläuterungen 
weist auf die dolomitische Fazies hin, während Angaben in den 
Erläuterungen zu Blatt Merzig auf das Auftreten der tonig-kalkigen 
Entwicklung zu deuten scheinen. Nur eine neue Begehung des 
MuBchelkalkplateaus östlich der Saar, die vorläufig unterbleiben 
mußte, kann hier eine sichere Entscheidung bringen. Vor der Hand 
muß man mit der Möglichkeit rechnen, daß eine Änderung in der 
AuSaesung erfolgen kann. Häufig ist nur Terebratula vulgaris, z. T. 
in kalkigen Schalenexemplaren, z. T. in doiomitischen Steinkemen. 
Vereinzelt wurden letztere bereits an der Gegend von Saargemünd 
erwähnt. Aber schon im Gebiet der Blätter Forbach, St. Avold, 
Lubeln, Bolchen und Busendorf folgen regelmäßig über den 
Terebratelkalken Bänke von feinkörnigem, gelben Dolomit, aus 
welchen die Terebrat«ln als Steinkeme herauswittern. Es erscheint 
stellenweise sogar möglich, die Dolomite und Kalke kartographisch 
zu trennen. Auf Blatt Crroß-Hemmersdorf finden sich Terebratel- 
kaUce unter Terebrateldolomiten nur in der südlichen Hälfte; 
in der nördlichen tritt Terebratula ausschließlich in Dolomiten auf, 
ebenso im Gebiet der Blätter Merzig und Sierck. in dem des letzteren 
aber bereits in weit geringer Häufigkeit. Noch weiter nördlich, in 
Luxemburg, tritt Terebratula sehr zurück, wurde vereinzelt aber 
noch am Rande der Ardennen beobachtet.' 

Die Austernstöcke nehmen im Gebiet des Blattes Groß- 
Hemmersdorf an Häufigkeit ab und felden auf den nördlich an- 
stoßenden Blättern ganz in den Ceratitenschichten. Auf Blatt 
Sierck wurden sie an mehreren Stellen, aber nicht häufig, etwas 
höher, in der Dolomitischen Region, beobachtet. 

Im Gebiet des Blattes Sierck, also nahe dem Nordrand des 
Blattes Saarbrücken 1 : rJOO 000, ist die im normalen Gebiet deut- 
liche Grenze zwischen Trochiten- und Gerat iten-Schichten vernischt. 
Die dichten oder feinkristallinischen, z. T. ooüthfiihrenden und 
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glaukonitischen Dolomite der Trochitenschicliten setzen über die , 
oberen Trochitenbänke hinaus in die C^ratitenachichten fort. Von i 
ersteren unterscheidet die Ceratitenschichten im allgemeinen das 
Auftreten der Dolomite in dünneren Bänken oder Platten, welche i 
durch zurücktretende Mergellageu getrennt sind und das Fehlen 
von Trochiten. Bei der Gleichartigkeit der Gesteinsbeschaffenheit 
bleibt nur dieses Merkmal als sicherer Anhaltspunkt zur Erkennung 
und Abgrenzung. Den Trochitenschichten der Gegend von Sierck 
fehlen die weiter südlich so charakteristischen, scharf gegen das 
Nebengestein abgegrenzten ChalcedonknoUen, dagegen finden sich 
linsenförmige, gegen den Dolomit nicht scharf abgesonderte 
Chalcedonausscheidungen als Pseudomorphosen nach den Ooüthen 
der Dolomite. 

"- Außer Stielgliedem von Trochiten sind Fossilien in den | 

Trochitenschichten nicht häufig ; am Bahnhof von Sierck wurde | 
neben anderen undeutlichen Zweischalern Myophoria ovata in 
einer Bank nahe der Grenze gegen die Ceratitenschichten ge- 
sammelt. In letzteren ist Ceratües nodosns selbst sehr selten und 
bisher im Gebiet des Blattes Sierck nur in einem Stück gefunden.' 
Ceral. semiparlitus ist bisher nicht bekannt geworden ; das nörd- 
lichste Vorkommen wurde bei AidUngen an der Nied im Bereich | 
der normalen Entwicklung festgestellt, (Erl. zu Blatt Groß- 



1. Aus dem üsbiet nördlich von Sierck befioden sich in der Sammlung 
der geologiHchen Landesonstnlt in StraOburg : 1 Stück aus l'rochttenkslk bei 
EchUrnach {VAS WiSRTKKE. ErlaiiUiningeD zur gcol. Übersichtskarte der BÜdl. 
Htilfte des GruQh. Liixomburg. S. 2T). 1 Stück aus BteinmergelHirtigeiii Dolomit 
des NudosuHkalkBs von Ettelbrück (E. W. Bexecke, Über die Triaa in ElauU- 
Lothringen, S, Bö71 und 1 Btüek aus dolomitiachoni Sandstein von QiUdorf 
(v*N Webvbxe, Erliiut. Luxemburg. S, 32), Von Echternacli erwähnt bereila 
BTXiHmuCB {EsHui d'ime descriptiou g^gr. du Grand-Duch^ de Lunembourg. 
BnixelleH lti'26, 8. QS) den CeraliUn nodnsut, und ein von MorHdurf an der Sauer 
' BtomniendiH Stück wird in der Sammlung der Naturhiatorischen Gesellschaft in 
Luxemburg aufbewahrt (vergl. Benecke, 8. 084). Über FimdstelleD im preuQiBoheti 
Gebiet vergl. Julirb. preußisclie geol. LaadosoDstalt 1881, S, 468 : Erläut. z. Blatt 
Trier der geol. Spezialk., S. 10 — 20 : Pohuo. Sitzungsberichte do^ naturwisaenaoh. 
Ver. für Bbeinlaiid u, Weatf. Sitzung \'om 7. März It)92. Sämtliche Fundpunkte 
liegen im südlichen Teil der Trierer Bucht; im nördUchen Teil, an der Nime. Prüm, 
Ene imd an der Kyll scheinl C'rr. nod. zu fehlen. 'Erl, z. Blult Überweis, S. 9. 
SU Blatt Bitburg, S, 7)- 



Oberer MuBchelkiilk, DolomitiEchc FazieE. 



Hemniersdorf, S. 19). In den Steinbrüchen an der Ostaeite des 
Stromberg» wurden Macrodon Bei/rirki Stkb. und Mi/oconcha 
Thidaui Strb. beobachtet. Perlen discil&n ist steUenweiHe nicht 
selten. Das Vorkommen von Tertbratula wurde bereits erwähnt. 
Bei Ewendorf und Kirchnaumen sind sie reichlich vertreten, sonst 
nuTäpargam. Reste von Fischen und Sauriern finden sich besonders 
in der Gegend von Eft und Tünsdorf. 

Ea kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Überwiegen 
der festen Gesteine in der nördlichen Fazies gegenüber den tonigen, 
"weicheren Gesteinen eine mit der ursprüngüchen Entstehung 
zuRammenhängende Erscheinung ist. Dasselbe Vorherrschen findet 
man in einem Verbreitungsgebiet, das sieh südlich an die normale 
Fazies anschließt, ungefähr bei Molsheim beginnt und längs des 
Vogesenrandes gegen Süden anhält. CercUites ntxlosus ist auch in 
(liesem Gebiet sehr selten und mir nur in zwei Stücken bekannt, 
welche sich in der Sammlung der Herrn de B.^kv in Gebweiler 
befinden. Debos und Kölmlin-Schlumberger erwähnen die Form 
aus dem Ober-Elsaß nicht, ebensowenig Parisot aus dem Muschel- 
kalk am Südfuß der Vogesen. Sie scheint den tonigen Untergrund 
der normalen Fazies entschieden vorgezogen zu haben. In der 
Verbreitung der verschiedenen Zonen herrscht also eine bestimmte 
Gesetzmäßigkeit, die in der mehrfach erwähnten Muldenform 
bedingt ist. 

Eine andere Frage ist, ob auch die dolomitische Beschaffen- 
heit eine ursprüngliche ist oder durch irgendwelche Einflüsse sich 
nachträghch herausgebildet hat. Auf der Versammlung der 
Deutschen Geologischen Gesellschaft in Saarbrücken im August 
1881 sprach ich mich füi' die letztere Annahme aus und führte 
die Umänderung auf die Einwirkung von Gewässern zurück, 
welche mit den zahlreichen Spalten in V^erbindung stehen, welche 
das Gebiet durchsetzen.' Beyrich widersprach lebhaft, berichtete 
dann aber ein Jahr später' über Umänderung von Kalk- 
geateinen des Unteren Muschelkalks in Dolomit, in der 
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Nähe des Bades Kissingen, da wo sie an Spalten an Bimtsandeteiiü 
atiOBen. ,,I>ie eine der beiden Verwerfungaspalten ist dieselbe^ 
Spalte, in welcher am Kurhause die niagneaiahaltigen Kissinger i 
Quellen hervortreten, so dalJ die Annahme nahe liegt, daß dieselben i 
Quellen die Veränderung des Muschelkalks in Dolomit verajilaßten. ' 
Allerdings handelt es sich hier nur um eine Veränderung in der | 
Nähe der Spalten, beim Muschelkalk des nördlichen Lothringen 
und des südlichen Luxemburg um eine Veränderung in großem I 
Gebiet. Die Beobachtung beweist jedenfalls die Möglichkeit des i 
zur Eridärung angezogenen Vorganges. Ohne weiter auf die i 
Literatur einzugehen, sei noch darauf hingewiesen, daß dieselben 1 
Vorgänge von A. Schmidt' bei Wiealoch unweit Heidelberg erkannt ] 
worden sind, und daß ganz neuerdings Michael' dafür eingetreten J 
ist, daß die Dolomite des Muschelkalks bei Tarnowitz in Schlesien | 
nicht ursprüngliche Ablagerungen, sondern daß sie durch sekundäre 1 
Umbildung aus Kalkschichten hervorgegangen sind. Die Um- 
setzung ging von den vorhandenen wassen-eichen Spaltenzügen 1 
aus; dabei verhielten sich die Kalke verschieden. Die tonigen j 
Schichten widerstanden der Einwirkung der Gewässer, die porösen. I 
Schau mkalkbänke wurden in hohem Grade verändert. 

Für stattgehabte Veränderungen im lothringischen und 1 
luxemburgischen dolomitischen Muschelkalk spricht der Umstand, 
daß die Versteinerungen nur als Steinkern erhalten sind, und daß | 
die Trochiten, wie die übrige Gesteinsmasse, aus Dolomit bestehen, 
während doch kaum anzunehmen ist, daß sie ursprüngÜch aus 
diesem Mineral bestanden haben. Für Vorgänge der Umlagerung J 
spricht auch das Verhalten der Oolithe, die, wie angegeben wurde, 
aus den TrochitenschJchten bis in die Nodosusschichten hinauf- J 
reichen. Sie erscheinen nur noch dem bloßen Auge als Oolithe;' 
im DünnschUff unter dem Mikroskop erkennt man aber, daß die 1 
ULtiprüngUche konzentrisch-faserige Struktur der Oohthkömer ver- | 
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schwunden ist, und das Gestein eine gleichmäßig körnige Struktur 
aufweist ; die Lage der früheren OoHthkÖmer ist nur durch Bi- 
tumeu erkennkar, welches in kugelförmig begrenzten Partien 
angehäuft ist. 

Nach der angenommenen Abgrenzung des Muschelkalks 
gegen den Keuper haben wir als oberste Abteilung des ersteren 
noch die Dotomitische Region zu erwähnen, die im 
Profil auf S. 176 als untere Dolomite und Kalke zur Lettenkohle 
gerechnet ist. Die Entwicklung zeigt in einzelnen Teilen des 
dargestellten Gebiete» nicht unwesentliche Unterschiede. Wir 
gehen auch hier von dem östhchen Verbreitungsgebiete aus und 
verfolgen die Schichten gegen West und Nordwest. 

Aus dem Gebiet des Blattes Rohrbach' teilt Schumacher 
folgendes Profil mit : 

A[ e r g e I mit diinnün il o 1 n iii i t i n c ]i e n , Saurierrest« 

führomlen I..fl^n 2,4 m 

Dichter, gelbgrouer Kalk, zu oberst plattig, gelb und 

dolomitiaeh 0,3 . , 

Mergsl, grau, mit bis 3 um starken, Satirier und Fiachreate 

eathaltenden Lagen von gelblichem Dolomit 1.7 ,. 

D i c b t e r. grauer Kalk, in eiaEeloen (dolomitischen} Lagen 

mit Saurier- und Fiachresten 1.0 ., 

TrigoaoduBbank. Dichter dolamitiaoher 
Kalk, grau oder grau und gelb gescheckt, abgeteilt in oft 
eigentümlich genuadcne Platten von wenigen Centimetera 
Mächtigkeit mit sehr uneben wulstiger UntArseiM und 
äußerst unregelmäßig höckeriger Oberseite. Im 
unteren Teil der Bank leinen äoh die Platten oft in iinzu- 
aaiumenhüngcnde, flach knoUenfömtige bift unregeltnäUig 
linsenförmige Mikaaen auf. Die Höcker der oberen Schicht- 
fläche erweisen sicli zum großen Teil als meiat sehr un- 
ileutlicho. verdrückte Steinkema von Myophoria sp. und 

besonder» von Trigonodtta SanJbtrgeri 0.9 ,, 

Dichter Kalk, grau oder grau und gelblich gescheckt, 
gtvitreift oder geflanimt, mit OerviUia, Myophoria vutgari* 

Myophoria Oold/iuai _ 0,8 .. 

Blättrige Tone, grau, mit bis 5 cm mächtigen blftugrauen, 
oft dünn spaltenden Kalkplatten mit Schuppen und Zahnen 
von Pisclien, Dicht über der MuHchelkalkgrenze ein wenige 
Centiniet«r dickes, meist in unvollständig xueammenhängende. 
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unregelmäiQig linBenforniige Massen aulgelÖBtee BSakoben 
vor» dichWm blaugmuem Kalk mit wulstiger unterer Schicht- 
flaclie und zahlreiciien Myaciles mvnculoiäts nebst «iiugnn 
Anomia ap. auf der oberen SchichCflÖche 



ZuBoiumea S 

Darunter die obere Terebratelbank der Schichten mit Cera~ \ 
tites semipartitvs. 

Die Bank mit Myacites musculoidf^ kehrt genau in derselben I 
Lage bei Soargemünd wieder und führt hier vereinzelt Oervillia j 
subcoslata. Ebenso findet man hier die Trigonodusbank. Für die i 
Bänke unter und über derselben ist Anoplophora httica bezeichnend. 
Auffallenderweiae sieht man meist nur die Abdrücke, selten Stein- 
keme. In der Häutigkeit des Auftretens steht ihr am nächsten | 
Myopkoria Ooldftissi , sie bedeckt oft dicht gedrängt die obere ] 
Schichtfläche der betreffenden Bänke und kämmt in der Gesteins- 
masse selbst kaum vor. Mitunter erfüllen aber Steinkeme dieser 
Muschel die Bänke fast vollständig ; die durch Auflösung der 1 
Schalen gcschaEEenen Hohlräume sind ganz oder teilweise mit 1 
Eisenoxyd erfüllt, wodurch die Bänke rostfarbig gefleckt erscheinen. | 
Auffallend ist das seltene Vorkommen von Lingula, welche weiter I 
nördlich in diesen Schichten, besonders in den dichten Kalken J 
und Dolomiten sehr verbreitet ist. Esiheria, welche Livgula ge- 
wöhnlich begleitet, wurde hei Saargemünd nicht gefunden. Selten ] 
ist Myopkoria cf. transversa. Fischschuppen und Zähne sowie 1 
Saurierreste sind, wie bereits in den Tercbratelschichten, häufig, I 
besonders in einer eigentümlich gescheckten, durch flasrigesi 
Gefüge ausgezeichneten, etwas dolomitlachen Kalkbank über der I 
Trigonodusschicht. Dünne, linsenförmige, oft etwas wellig ge- ' 
bogene Lagen von dunkelblaugrauem, kleinkörnigem Kalk sind j 
in dieser Bank von dünneren, lichtbrännlichgrauen, unreineren I 
Kalklagen mit mattem Bruch uraflosaen. Nach Beobachtungen von j 
ScHDMAi^HER reicht diese Bank in derselben Ausbildung nach ( 
dem Elsaß hinüber. 

In einer dem mitgeteilten Profil ähnlichen Entwicklung J 
setzt die dolomitische Region bis in die Gegend von Falkenberg 1 
fort. SoHUAiACHER gibt hierüber in den Erläuterungen zu diesem f 
Blatt die nachstehende Zusammenstellung. 
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rergleicbende Übersicht über die Gliederung der Dolomitiscben 
Region zwischen Rohrbach und Falkenberg. 



r g e 1 mit meint dünneron Kalk- imd Dolomit- 
b Ü n k p n wechsellagemd, Wü\iSg Anoptophora lettiea 

Qu. (^^ ? MyacUa bnvig, Anoplophora i/reni* 
Sohsur. sp.). Fiech- (u, Saurier-) Rest«; daneben 
3ii/ophoria Oold/unti. Myaph. intenrndia. Myaäla 
efon^oAiK UBW. Selten Lingula leauiaaima. — Die 
FischrMte und Myoph. Oo!dfv»ai. neben Myoph. 
intermtdia, Koprolithen iiflw., besonders in «iner 
bis 0, 1 m mäehtiKon breccienähniiDhen. flaserigen 

Kttlkbank (FaJkonborg. Bohrliaoh) 

gonodua-Region: Dichter (oder körniger) Kalk 
bis Dolomit in mehreren Bfinken. Die oberen (elten- 
flfiohigen) Bänke namentlich rf^ieli an St«inkemen 
von Myoph. Ooidlvs»i, daneben auch an Fisch- (und 
Ssiirier-) Resten. — Die unteren Bänke zum Teil 
mit wellig-imebener bis höckeri)^r Oberfläche, diese 
Lagen mit Steinkemea von Trigonodua Sandbergtri 
und Myophoria tm^ri«. QennXlia, Myophoria Oold- 
fuMi, Lima ttriata ; BhUocoratiium. vereinielt kleine 
Sohwenpatoeeter (Saargemünd). 

Bei Saargemünd mißt die den hangenden Teil 
bildende Bank mit Myophoria Ootd/unii und Fieoh- 
reateii 0,4 m. Bei Rohrbacli (Bellevue) folffen von 
oban nncb unten aufeinander: 1,0 m diehlor Kalk 
mit Saurier- uud Fiiichresten iti eimcelnen (dolo- 
mitisolien) Lagen, 0,8 Trigonodus-Bank, wulntig 
liöckerig, 0,8 dichter Kalk mit Gaviilia, Myophoria 

Bulgarin und Goldfuasi, Lima giriata 

ihiefrige Mergel oder blätterige Tone (Rohrbach) 
mit dünnen Kalk- und Dolomitbänkchen. lu letzteren 
h&ulig Anoplophora brevie {Myac. brevt») Schaur., 
manchmal Fischreat«. Selten Lin^ula tenuitrima. 
(Am Bahnhof Saargemünd liegt zu unterat ein 0,1 m 
mfichtigee Bänkchen von dichtem Kalk, welches nach 
ilnt«n reich ist nn Fiscltresten). — Dicht über der 
Grenze gegen den MuHchetkalk Kslkbänkchen (odpr 
nnra^lmaOig linsenförmig auakeilenda Platten von 
KrUc) mit zahlreichen Myacila mrucuhidta nehat 
.47»o»iKi Bp. und OrrptWia «iVmM« (Rohrbach. 
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ca. 10,0 ca. 9.0 



, 9,0 



' Aus den Angaben über die Oesamtmächligkeit der Dolomitiscben Region in 
ErUntorungcn t» den Blüttero Rohrbach und Saargemünd liergeleitet. Zu- 
itDcnhAngeod uufgcschlosson beobuchtet and dieso olieren Schichten bei Saoi- 
lUnd bia xu 3.7 ni, bei Rohrbach bis zu 4.-) m, so daß ihre vollständige Märbtig- 
^i^t^dm Fall nenigatena oonähemd 5 m betragen miiQ. 
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Im Gebiet der Blätter Lubeln, Bolchen und Remilly trew 
bei Brüchen, Zondringen, Peplingen und Vaucremont eigentüm- 
liche graue, von zahlreichen schneeweißen Kalkspatadem durch- 
zogene Kalke auf, welche beim Zerschlagen einen starken Geruch 
nach Bitumen entwickeln (Stinkkaik). Bei Brüchen und zwJBchen 
Dentingen und Momersdorf wird ein gelber oolithischer, poröser, 
kalkhaltiger Dolomit' mit zahlreichen Steinkemen von Myophoria 
Goldjussi als Bruch- und Haustein gewonnen, der unter dem Stink- 
kalk liegt. Der Kalkgehalt beträgt 13 bis 35 Prozent und ist an 
die Oolithe und Muschelreste gebunden. Der Dolomit erreicht 
eine Mächtigkeit von 2,0 m und kommt 2,6 m unter der Grenze 
gegen die Bunten Mergel der Lettenkohle vor. Eine weitere eigen- 
tümliche, auf die Gegend von Silbemachen (Servigny) beschränkte 
Geateinsart ist der sog. Kalk von Servigny. Er liegt 2,80 m miter 
der Grenze gegen die Bunten Mergel der Lettenkohle. Der Kalk- 
gehalt beträgt 95 — 97 Prozent, dazu treten (1,5 — 2 Prozent Dolomit 
und 1^4 Prozent in Säuren unlösliche Bestandteile. Die größten 
Brüche ßnden sich nordnordwestlich vom Ort. Das Gestein wurde 
früher wesenthch zu Türschwellen gebrochen, gegenwärtig wird es 
auch viel zu Gemarkungssteinen benutzt. Als Türschwellen sieht 
man es an fast allen alten Häusern in Metz, und die Stufen, welche 
nach dem Dom von Metz hinaufführen, bestehen aus Servigny-Kalk. 
Er ist auf dem Bruch durch runde, durchschnittlich 2 cm messende, 
großkristallinische, dunkelgraue Flecken in einer hellgrauen, feiner 
kristallinischen Gnindmasse gekennzeicluiet und besteht aus 
zusamraengekitteten. meist bis zur Unkenntlichkeit verdrückten 
Gervillien und Myophorien ; auch kommen Formen vor, welche 
zu TrigoiLodiis Sandbergeri gehören mögen. Ursprünglich dürfte 
das ganze Gestein dunkelgrau' gewesen sein. In den dunkeln, 
kugelförmigen Massen sind nämlich die Schalen der Versteinerungen 
noch erhalten, in der hellen Grundmasse fehlen sie ; letztere ist 
also wohl nachträglicher Entstehung und hat durch Auslaugung 
ihre heutige BesehaFfenheit erlangt. Die Mächtigkeit ist jedenfalls 
mehr als l,i m, dürfte aber 2 m nicht übersteigen. Nach Jacqdot 
handelt es sich um zwei bis vier Bänke von 0,30 — 0.40 m Mäch- 
tigkeit. 
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Wollen wJT uns eine Vorstellung von der gegenseitigen 
Lagerung der verschiedenen besprochenen- Gesteinearten bilden, 
so müssen wir uns diese als große Linsen vorstellen. Die 
Linsen des Servigny-Kalkes und des Ooliths von Brurhen ver- 
treten sich gegenseitig, letzterer kann aber auch stellenweise 
höher hinaufgreifen. Die Linsen der Stinkkalke liegen überall 
höher als die Linsen der beiden anderen Gesteins arten. 

Im übrigen bauen dichte Dolomite und Mergel, oft Dolomit- 
mergel, die Dolomitischen Schichten auf; Littgvla tenuissima ist 
häufig, Estherta seitener. Anoplophora und Fischreste spielen 
djeselbe Rolle wie in den östlichen Gebieten. 

Nicht als graner Kalkstein, wie in der Gegend von Falkenberg 
bis Rohrbach, sondern als gelber Dolomit findet sich die 
Trigonodusbank auf Blatt Busendorf und dem südlichen Teil 
des Blattes Groß-Hemmersdorf. Auch der gelbe, oolithische Do- 
lomit reicht noch bis ins Gebiet des Blattes Busendorf hinein. 
An wenigen Punkten greifen eie übereinander über, und es zeigt 
sich dann, daß der OoHth höher liegt als die Trigonodus-Schichten. 

Nördlich von der Nied sind die Dolomitischen Schichten 
ausschließlich von grauen Mergeln und dünnbankigen, z. T. sandigen 
Dolomiten aufgebaut, für welche Fischreste, Myophoria Goldfvsai, 
Anopiophora letiica und Lingula tenuissiwa neben Estfieria minuta 
bezeichnend sind. Selten, z, B. bei Königsberger Hof und zwischen 
Kirchnaumen und Ewendorf. finden sich Knollen und Blöcke 
mit Ostrea oslracina, welche, wie schon gesagt, weiter südlich in 
derartigen Anhäufungen in tieferen Schichten eine weit bedeu- 
tendere Rolle spielen. Nördlicher als an den angegebenen Punkten 
wurden sie überhaupt nicht beobachtet. Pflanzenreste fand Gkebe 
an verschiedenen Stellen des preußischen Anteils von Blatt Sierck 
in grauem und gelblichem, feinkörnigem und glimmerführendem 
Sandstein. 

Weit verbreitet tritt in den Gesteinen der Dolomitischen 
Region in vereinzelten Einsprenglingen Zinkblende und 
B l e i g l a n z auf. 

Die Mächtigkeit beträgt im DurohBchnitt 10 m. 






Eeuper. 

Die Abgrenzung des K e u p e r s gegen den Muschelkalk J 
wurde auf S. 178 besprochen, wir können uns deshalb hier sofort J 
mit seiner Verbreitung und Gliederung befassen. 

Der Keuper, auf der Karte mit ockergelber Grundfarbe I 
angegeben, mittelst derer durch Überdruck verschiedene Töne j 
für die Unterabteilungen erzeugt sind, ist auf den südlichen und ' 
westlichen Teil des Kartengebietes beschränkt. Er beginnt an 
der Saar, die er gegen Osten nur in sehr geringer Ausdehnung 
überschreitet, füllt den inneren Teil der Saargemünder Mulde aus 
und zieht um die Muschelkalksättel von Fletringen und Buschbom i 
herum nach der südwestlichen Fortsetzung der Prims-Nahe Mulde. 
Die Mosel überschreitet er etwas oberhalb Sierck infolge der 
Moaeltalverwerfung. 

Auf der Karte sind ausgeschieden : 

Oberer Keuper : (Rhätische) Sandsteine, schwarze und ] 

Rote Tone. 

Mittlerer Keuper : Steinmergelkeuper, Rote Me^el und i 
Hauptsteinmergel (Plattendolomit). 

Schilfsandatein in größerer Mächtigkeit. 
Salz- und Gipskeuper. 
Unterer Keuper : Bunte Mergel und Dolomite (Letten- 
kohle). 
r. Der Untere Keuper (Lettenkohle) schließt sich teile als i 

zusammenhängendes Band an den inneren Rand des PlateaoB | 
des Oberen Muschelkalks an, teils greift er in einzelnen Schollen, 
so östlich der Saar, auf den Sattel von Buschborn und zwischen 
Nied und Mosel, auf das Plateau über. 

Gegenüber dem mehrfachen Wechsel in der Ausbildung der 
Dolomitischen Region haben wir es beim Unteren Keuper wieder 
mit einer gleichartigeren Entwicklung innerhalb des dargestellten i 
Gebietes zu tun. Es lassen sich zwei Unterabteilungen unter- 
scheiden, die Bunten Mergel der Lettenkohle (Bunte Merge- \ 
und mittlere Dolomite im Profil auf S. 176) und der Grenz- 
d o I o m i t {Obere Dolomite mit Grenzdolomit desselben Profils). 
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Die Bunten Mergel beginnen über der Golomitischen 
Region mit grauen und grünen, auch violetten und roten dolo- 
mitischen Mergeln, die stellenweise nur 7 — 8 m, an anderen Stellen 
bis 10 m mächtig sind und einzelne dünne Sandsteinbänkcheu 
umßchließen. Mitunter beobachtet man Konkretionen von fasrigem 
Kalk, meist in unebenen, bis ö mm dicken Platten, seltener in 
Kugelform. Gelegentlich trifft man auch Gipskristalle (Vaucre- 
mont). Die grauen und grünen Farben herrschen fast ausschließlich 
in der Südwestspitze des Sattels von Buschbom, im übrigen Teil 
des Gebietes treten daneben die genannten Farben auf. Aus dem 
Eisenbahneinschnitt bei Bolchen erwähnt Benecke (Über die 
Trias in ElsaÜ-Lot bringen und Luxemburg, Abhandl. z. geol. 
Spezialk. v. Els.-IyOthr. Bd. I. S. (529) im unteren Teil der Mergel 
schwarze Tone, die auf 2 m anschwellen und zahlreiche Pflaazen- 
fetzen [Equisetum arenaceum) und reichlich Schwefelkies führen. 
Hier und da finden sich Partien förmlicher ,, Lettenkohle". Von 
Herbitzheim führt Daubree (Descript. geol. et mineral, du dep. 
du ßas-Rhin, S. 131) einige Meter über der Dolomitischen Region 
des Muschelkalks glimmerreichen, schiefrigen Sandstein an, der 
mit Mergeln weehsellagert und kohlige Trümmer führt. Die Klüfte 
des Sandsteins sind mit einem Überzug bedeckt, der anscheinend 
von der Zersetzung von Eisenkies herrührt. In einem ähnlichen 
Sandstein finden sich nach Levallois (Mt^moire sur le gisement 
du sei gemme dans le departement de la Moselle, 1846. S. 6) zahl- 
reiche undeutliche und zerhackte Pflanzenreste bei St. Avold 
an der Straße nach Saaralben. Im ganzen sind kohlige und pßanz- 
hche Reste also selten. 

Auf diese fast reine Moi^elzone folgt eine 6 — 8 m mächtige 
Zone, in welcher neben bunten Mergeln feste Gesteine eine weaent- 
Uche Rolle spielen. Es sind teils dichte plattige, tonige, seltener 
glaulionitische Dolomite mit oder ohne Calcitdruaen, die lose 
herauswittem können, teils dünne Sandsteinbänkchen, teils san- 
dige Dolomite, die bei der Zersetzung in einen weinroten, gelb- 
gefleckten Sandstein übergehen (Flammendolomit). Das nach- 
stehende Profil gibt die Schichtenfolge wieder, wie sie am südlichen 
Ausgang von Silbemaehen am Wege nach Stoncourt beobachtet 
wiu-de. 
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Oraugrüne Mergel mit dünnen, heligiauen, sandigen Bänkohen 
als Hangendes, 

darunter : 
Dichter, plnttiger, gellxir Dolomit mit Ctticitdnisfin und mit 

Liiuen, die reich an Fischachuppen eitid 0.40 m 

Grüne und violett« Mergel 0,10 » 

Ziegelrot« Mergel 0,«0 „ 

Qriine und violette Mergel 0,10 ,, 

Gelber dichter, plattig rerfallender Dolomit 0,35 .. 

Oraugrüne Mergel. - etwn 1,00 ,. 

Gielber plattiger Dolomit, welcher reich an Fisohschuppeu und 

Zghoen ist imH auBordem Lin^uia führt 0,80 ., 

Violette imd grnugrüne Mergel 3,00 ., 

Eine aufFallende Verbreitung haben gelbe, tonige, gUmmer- 
führende Sandsteine in dem ringsum frei gelegten Vorkommen 
von Bunten Mergeln der Lettenkohle östlich von Diedingen an 
der Saar. Man könnte hier sogar zweifelhaft über die Zugehörig- 
keit zu dieser Formation sein, doch trifft man dieselben Sandsteine 
als unzweifelhafte Einschaltung in den Bunten Mergeln nord- 
ö.itlich von Weideaheim zwischen den Höhenkurven 320 und 325, 
Über der, Dolomitbänke führenden Zone, nehmen bunte 
Mergel wieder die Überhand bis zu den oberen Dolomiten. Fast 
überall kehrt nahe unter diesen eine Lage ziegelroter Mergel wieder, 
deren Verlauf auf frisch gepflügten Äckern leicht auf große 
Strecken zu übersehen ist. Nördlich von Villers-Stoncourt bilden 
über dieser roten Schicht grüne Mergel mit kleinen, weißen, rund- 
lichen Konkretionen den Abschluß der Abteilung nach oben. 
Nagelkalk nebat braungelbem Zellendolomit wurden von SCHC- 
M.^oHER bei Tetingen na^^h gewiesen, doch ist unsicher, ob sie 
dieser oberen oder der unteren Mergelzone angehören. 

Die Oberen Dolomite beginnen in der R«gel mit 
dünnbankigen, zelligen, harten Sandsteinen oder sandigen Do- 
lomiten ; darüber folgen dickere Bänke eines gelben, porösen 
Dolomites, der sehr reich an Versteinerungen ist und mitunter 
nur aus Steinkernen von Zweischalem besteht. Bei Ober-Sierck 
werden diese Dolomite in Steingruben gewonnen. Den Abschluß 
bilden dünne, plattigc, feste, sandige Dolomite oder Sandsteine. 
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Im Gebiet des Blattes Forbach und bei Saargemünd sind die 
versteinenmgsreichen Bänke durch gelben, mit Kalkspatdrusen 
versehenen Dolomit ersetzt. Bei Herbitzheim stellt aich wieder 
der eigentliche Grenzdolomit mit Versteinerungen ein. 

Die Mächtigkeit der Bunten Mergel ist in dem Profil auf 
S. 176 zu 17 m angegeben ; sie geht selten auf 15 m herunter, 
steigt aber auch bis auf 25 m, auf Blatt Falkenberg bis auf 30 m. 

Der Grenzdolomit erreicht in der Gegend von Sierck, Merzig 
und Groß-Hemmersdorf 4 bis 5 m, in der Gegend von Busendorf 
i m und nimmt gegen SO weiter ab ; bei Saargemünd ist er auf 
1,50 m zusammengeschrumpft. 

Das Profil auf S. 204 läßt zwei Bänke erkennen, welche '''" 
reich an Fisehschuppen und Zähnen sind. Derartige Bänke sind ^"' 
ziemlich verbreitet und lassen eine Fortsetzung der A'erliältnisse 
erkennen, die in den Terebratelbänken des Oberen Muschelkalks 
begonnen haben. Esfkeria minuta und Lingula tcnuisaima sind 
nicht mehr so häufig wie in der Dolomitischen Region, werden 
aber doch gelegenliich in den Dolomiten gefunden. In der Profil- 
zeichnung auf S. 176 ist zwischen 7 und 8 m über der DolomitiBohen 
Region eine 0,3 m dicke fossüreiche Bank eingetragen ; die Ein- 
tragung erfolgte nach einem Profil, welches ich in einem Bahn- 
einschnitt ostsüdöstUch von Dossenheim aufgenommen habe. 
Beschaffenheit und Versteinerungen erinnern so vollständig an 
die fossilführenden Bänke der Oberen Dolomite (Grenzdolomit), 
daß die Unterscheidimg nur nach dem Lager möglich ist. Im 
Gebiet unserer Karte wurde eine derartige Bank nur bei GängUngen 
(auf dem Meßtischbiatte Falkenberg) durch Schumachee be- 
obachtet ; sie lieferte besonders Myop/ioria Goldfvesi, daneben 
Mytyphoria sp., Gervillia sp. (der von Alberti, Trias, Taf. I Fig. a 
als Miqua abgebildeten Form ähnlieh) und Myaciten. Die Bank 
scheint etwas tiefer zu liegen als die Bank von Dossenheim und 
es hat den Anschein als würden derartige Bänke sich in ver- 
schiedenen Gebieten in verschiedener Höhe einschieben. Ano- 
plojJiora httica ist besonders für die eingelagerten sandigen 
Bänkchen bezeichnend. 

Anoplophora lettica, meist nur in Abdrücken erhalten, die ^' 
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für manche plattige Sandsteine und Bändige Dolomite der 
Dolomitischen Region so bezeichnende Form, tritt in derselben 
Weise in den Oberen Dolomiten in zwei Horizonten auf, unter und 
besonders reichlich über dem porösen, fossilreichen, massigeren 
Dolomit. Da sie auch den Bunten Mergeln nicht fehlt, obgleich 
sie in diesen eine minder wichtige Rolle spielt, so erweist sie sich, 
besonders in der eigentümlichen Art der Erhaltung, als eine be- 
zeidinende Versteinerung der im Profil auf S. ITö als Lettenkohle 
zuHammengefaßten Schichten. Die zwischen den beiden Regionen der 
Anoplophora hegende poröse, fossilreiche Bank, der ,, Grenzdolomit" 
im engeren Sinne, lieferte folgende Formen : Saurieireste, Nautilus, 
Natica (.-'), GermUia socialia, G. svhstriala. G. stibcoslaUi, Mytilus 
edulijormia, Myopluyria Ooldfuasi, M. vulgaris, M. intermedia, 
M. latvigata, Myoconchu. Corbula kevperina. Am bezeichnendsten 
ist Myopkoria Goldfusai. Sie spielt bereits in der Dolomitiachen 
Region eine wesentliche Rolle und fehlt auch den Bunten Mergeln 
nicht ; die Bezeichnung Schichten mit Myophoria Goldfusei, die 
für diesen Schichtenkomplex in dem Profil auf S. 176 angewandt 
ist'), ist deshalb sehr zweckmäßig; daß die Form, wie S. 191 gezeigt 
wurde, schon etwas früher aufzutreten beginnt, kann vom Gebrauch 
dieser Bezeichnung nicht abhalten. Die Fauna des ,,Grenzdolomits"' 
ist eine reine Muschelkalkfauna und berechtigt die Zuziehung 
der ganzen Lettenkohle zum Muschelkalk. 

Was S. 202 über die Verbreitung des Keupers gesagt ist, 
gilt hauptsächlich für den Mittieren Keuper, der weit 
größere Flächen bedeckt als der Untere und ebenso als der Obere 
Keuper. Der Untere Keuper. der sich topographisch noch eng an 
das Muschelkalkplateau anschließt, bildet den schmalen Rahmen 
der ausgedehnten Gebiete des Mittleren Keupers, die sich auch 
in topographischer Beziehung wesentlich anders verhalten. Das 
Gelände ist stark gegÜedert und meist in schmale, lang gestreckte 
Rücken aufgelöst. 

Die Ghederung des Mittleren Keupers ist aus den Profilen 
auf den Seiten 210 und 227 zu ersehen. Es lassen sich von oben 
nach unten unterscheiden : 
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Bl«inniergelkeiiper duichschmttllDh Diachtig 35 m 

Rol« Mergel ,. .. 10 ., 

Plattendolomit (Hauptatemmergel). .. ■■ 6 ., 

Bunl« Mergel und Tone .. ., 5 .. 

Schilfsandstein ., .. 1- •• 

EBtherieDBchiuhten (graugrüne Dolomitmuigel) tlurchachnittlicU 

luiiclitig fi .. 

Gipskeuper ini engeren Sinne . . . diircliachnittlick mäobtjg 12 ,. 
Salzkeuper im eiifüereu Sinne , . . geringste Mächtigkeit ... BS „ 

Zuaaiiuiien 160 m 

Schichten mit einer Mäcluigkeit von 5 oder 6 m, wie der 
Plattendolomit, die bunten Mergel und Tone über dem Sehilf- 
sandstein und die Estherienschiehten lassen sieh selbst auf denMeß- 
tigchblättern 1 : 25 000 nicht immer leicht ausscheiden. Soll das 
Bild noch klar bleiben, so geht es auf Übersichtskarten 1 : 200000 
kaum an, Schichten abzutrennen, die eine geringere Mächtigkeit 
als 20 m haben. Die oben gegebene Gliederung mußte deshalb 
eine wesenthche Vereinfachung erfahren, und atatt der 8 Unter- 
abteilungen wurden, wie bereits S. 202 angegeben ist, nur 3 unter- 
schieden. Schon seit E. de Beäumont ist der Plattendolomit als 
ein besonders wichtiger Horizont im Keuper Lothringens bekannt; 
er bildet nicht nur eine dem Gestein nach auffallende Schicht, 
sondern macht sich als Stufe auch topographisch deutlich bemerk- 
bar. Außerdem steht eine ganze Reihe von Ortschaften auf dem 
Plattendolomit. Ein Schnitt in der Gliederung wurde deshalb 
unter diese Schicht gelegt.' Unter demselben wurden dann die 
Bunten Tone und Mergel mit dem Schilfsandatein zusammen- 
gefaßt. Die Ausscheidung war wünschenswert, z. T. weil sich der 
Sandstein in seiner petrographi sehen Ausbildung sehr wesentlich 
von den übrigen Schichten des mittleren Keupers unterscheidet, 
z. T. aber auch um die Eigentümlichkeiten in der Verbreitung 



1. fiTEUER. Der Keuporgruboii von Balbronn. (MilteiL der geül. Liuidi<a- 
aostolt von Elsaß-LotliriDgen. Bd. IV, S. 224) hat eine Dreiteilung des Mittleren 
Keupers vorgeachlogen. bei der die Roten Mergel, der Plattendolomit. die BunMn 
Mergel und Toue und der Schilfsandatein als mittlere Abteilung luBammengefallt 
werde». Der Plattendolomit liegt in ilirer Mitte. Diese Einteilung wird der großen 
Bedeutung des lelztervn nieht gerecht und erscheint daher, wie auch bereit« in 
den Erläuterungen zu Blatt Rämilly, S. IS, bemerkt wurde, ela eine nicht natürliche. 
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zum Ausdruck zu bringen. In einzelnen Gebietsteilen läßt er äch 1 
überall sehr deutlich erkennen, in andern fehlt er oder ist kaum j 
angedeutet. Wir werden später sehen, daß diese Erscheinung 1 
keine zufällige ist. Als BalK- und Gipskeuper sind dann unter dem | 
Sc hilf Sandstein rund 80 m mächtige Mergelschichten zusammen- 
gefaßt. Es wäre, besonders mit Rücksicht auf die Feststellung I 
der Lage rungs Verhältnisse, von Wichtigkeit gewesen, in dieser 1 
Schichtenfolge noch weiter gliedern zu können. Vergleicht man I 
das geologische Blatt mit dem tektonischen, so fällt sofort auf, 
daß im Gebiet des Salzkeupers die Streichkurven fehlen ; im Oberen 1 
Muschelkalk und in der Lettenkohle lassen sie sich leicht fest- 1 
stellen und auch im Verbreitungsgebiet der höheren Schichten 
des Mittleren Keupers konnten sie mit hinreichender Genauigkeit , 
gezeichnet werden. Wohl ist es möglich den Gipskeuper im J 
engeren Sinne von dem Sakkeuper im engeren Sinne zu trennen; 
die Trennung erfordert aber sehr viel Zeit, auch ist wegen der j 
geringen Mächtigkeit der Gewinn für die Tektonik ein geringer. 
Aus diesen Gründen unterblieb deshalb die Ausscheidung. Im 
Salzkeuper selbst ist aber die Ausbildung eine zu gleichartige, ^ 
um irgend einen Schnitt hineinlegen zu können. Ohne einen solchen i 
la-ssen sich aber keine Streichkurven zeichnen, und die tektonische 
Karte mußte für da» Gebiet des Gips- und Salzkcupers notgedrungen | 
eine lückenhafte bleiben. Aus dem gleichen Grunde war auch ' 
die Zeichnung von Streichkurven in der aus Vogesenaandstein , 
aufgebauten Kreux walder Ebene nicht durchzuführen. 

Rechnet man, wie im Profil auf S. 170 geschehen ist, die ] 
T^ettenkohle zum Oberen Muschelkalk und nicht zum Keuper, [ 
und will man die Dreiteilung des Keupers beibehalten, so muQ i 
der bisherige und hier auch als solcher aufgefaßte Mittlere Keuper | 
in einen Unteren und Mittleren Keuper aufgelöst werden. Die I 
Grenze kann alsdann fraglos nur unter den Plattendolomit gelegt 1 
werden. 

Eine große Ausdehnung erreichen der Salz- und Gips- 
keuper zwischen der Saar und dem Liasplateau bei VaM- 
Ebersing. Wie bereits der Muschelkalk ziehen beide bei St. Avold, | 
infolge stärkeren Einfallens der Schichten, nur als schmale Streifen 1 
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durcli und gewinnen bei Falkenberg allmählich wieder an Breite. Die 
geringe Verbreitung, welche dem Salz- und Gipskeuper bei Villers- 
Stoncourt, ferner auf der nördhchen Seite des Buschborner Sattels 
zukommt, ist durch die hier durchsetzenden Verwerfungen bedingt. 
Von Bolchen ab gewinnt das Vorkommen wieder an Ausdehnung 
und nimmt bis zum Nordostrand der Karte, bis Kerlingen, größere 
Flächenräunie ein. 

Der Salzkeuper beginnt über den obersten sandigen «»iikmipw- 
Dolomiten mit Anoplophora lettica mit 3, höchstens 5 m mächtigen 
grauen und grüjiliehen , dolomitiachen Mergeln (mit dünnen 
Blättchen von Faaerkalk), denen eine dünne Bank von gelbem, 
zelligem Dolomit, Dolomitbreccien oder zellige Dolomite in Kon- 
kretionen beigesellt sind. Paeudomorphosen nach Steinsalz acheinen 
recht selten zu sein ; wo sich solche Snden, sind sie sehr klein. Im 
Gebiet den Blattes Saargemünd wurden öfters kleine, unregel- 
mäßig knollige Gebilde mit höckriger Oberfläche beobachtet, 
welche aus einem mikrokristallinen Gemenge von Quarzkörnchen 
bestehen und wahrscheinlich als Rückstände ausgelaugter Gips- 
massen anzusehen sind (Grundgipsschichten). In einer 
1 — 2 m über dem Grenzdolomit liegenden Dolomitbank wiu?den 
zwischen Metzingen und Gebenhausen (Blatt Saargemünd] Ano- 
plcphora von mir beobachtet, und derselbe Zweischaler wurde in 
ähnhcher Lage von Schdmacheb bei Faux-en-Foret (Blatt 
Remüly) gefunden. 

Wenn diese Mergel sich auch von den höher folgenden 
Mergeln in ihrer .'\usbildung unterscheiden, so ist ilu-e Mächtigkeit 
doch zu gering, um sie selbst auf den Blättern der Spezialkarte 
zur Darstellung zu bringen. Wegen des Vergleichs mit anderen 
Gebieten ist ihr Nachweis doch von Interesse. 

Darüber beginnt der Salzkeuper im engsten Sinne, llucn 
Namen hat die Abteilung von den Steinsalzlagem, welche ihr 
an der Seilte und weiter gegen Süden bis Rozierea-aux-Salinea 
zwischen Nancy und Luneville eingeBchaltet sind. Bei Beschreibung 
des an Blatt Saarbrücken südlich anstoßenden Blattes Pfalzburg 
wird auf ihr Vorkommen näher einzugehen sein. Hier genügt die 
Erwähnung, da bisher im Gebiete des Blattes Saarbrücken Steinsalz 
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Erklänmgen zu Pig. 36. 
Normal-Profll iliis Unteren KeuperB 

lenlspreclicDi] doui unleren Teil ili's Minieren Keupers der gijologisdieii 

Speziaikaile) ia Deulsch'Luiljriugen und im üuler-CIsaL 

Nach dem Stande der geologiscbeti LundesBurDahiiieu in 1905. 

I. Msrgelige, dolomltiicli-iDergelige und tonige Scbiahten. 

(Unter der Sezeichnutig „bunt" siad b au p [sächlich graue bis lieh [graugrüne 

und bmimrole bis viole[li! Kürbungen lu Ters[ehen|. 

!1,, B,lh«ri.u. B.ctfyllin».) 



, aoolu mli retleD, baokerlg-kDolllgrn bli - Unioi 
ID Qnari — «ter Qanri.KiUkipiit-Ilu». (Beim Lgw 
8»n™ bleibt „.erfrcjuKBer" tfctS^er) Qun larlek: 



II. Sandige Schiohten. 
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nicht nacbgtiwiüäon worden ist, obgleich es an Versuchen zu meinem' 
Nachweis nicht gefehlt hat. Eine andere Frage ist, ob es uraprüng- 
iich gefehlt hat oder ob es überall vorhanden war und nur infolge 
nachträglicher Auölaugung verschwunden ist. Wie beim Mittleren 
Muschelkalk darf man annehmen, daß das Steinsalz früher weit 
über seine heutige Begienzung hinausreiehte und daß breite Zonen 
ausgelaugt sind. Es beweist dies das Vorkommen von Salzsolen, 
welche auf Blatt Pfalzbing in breitem Streifen um das Salzvor- 
kommen herum nachgewiesen sind ; Salz wird in der Regel erat 
dann gefunden, wenn man sich dem Ausgehenden des Platten- 
dolomites nähert, wo die Bedeckung alao eine stärkere ist als in 
den von diesem weiter abgerückten Gebieten. Darnach könnte man 
vermuten, daß es auch in den Teilen unseres Kartenblattes, wo 
die obere Abteilung des mittleren Keupers noch vorhanden ist, 
möglich sei, Salz vorzufinden. Die mächtigere Überdeckung scheint 
aber nicht allein maßgebend zu sein, sondern es spielen auch 
die Lagerungsverhältnisse eine große Rolle, indem in von Spalten 
aerrissenen Gebieten die Auslaugung eine leichtere ist als in regel- 
mäßiger gelagerten. Bohrungen können allein die Fra^e zur Ent- 
scheidung bringen ; hei etwaigen Versuchen ist die Nähe von 
Spalten zu vermeiden, auch sind Punkte mit möglichst starker 
tjberdeckung des Salzkeupers zu wählen. Daß man bei Bohrungen 
gelegentlich auf von der Hauptmasse abgetrennte Linsen von 
Steinsalz stoßen kann, beweist der in letzter Zeit bei Raucourt,, 
südwestlich von Remilly, auf französischem Gebiet nahe der 
Landesgrenze, gemachte Fund. 

Über ein in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zur 
Autsucliung von Steinsalz bei der Richarie Mühle bei Remilly 
abgeteuftes Bohrloch hat Jacqüot' berichtet. Veranlassung 
der Bolu-ung war das Aufstt-igen snlziaer Quellen zwiseben R^miUyl 
und Aiilineiiurt. Ks wurden durchbohrt : 



I 
I 



Ackerkruiini . . 
liluugruuo Mvrgei . ... 
Ziemlich feste, rote Mergel i 



0.70 I 

6.30 

it einigen OipBBchnUreD . ..... 2,10 



1. JißiiiioT, fitudea gäologiquea iiir le payt ir 
Mito. tarne XI, Puria 1SS7, p. SSI. 
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BtSuMohe Mergel ÜO.on m 

TiiiUKer Gips, ziemlich hart 1(1,00 ,. 

Bunte Hergel, blau «nd rot. mit QipBeinlageruagon 22,41 ., 

Gravier dichtpr Gips, «ehr hart 1,20 ,, 

Grau« uad weißs, Balzi^ Mergel mit einigen Stein salzAtlsni 0,25 .. 

Dichter grauer lii|iB 2,10 .. 

Üniiio und grüiilic<lie Merkel, sturlc aalzhaltig _ S.GB ,. 

Hliiulicher Anhydrit 3,88 .■ 

Graue Mergel 0,66 ,. 

Diohter. dunkeigTHuer, dolomitisoher Kolk 2,0B ,. 

Craup aakchaltifce Mergel mit einigen Gipsachnüren ..... 0,77 .. 

SaU- und Gipakeuper 77,30 m 

darunter Lettenkohle und Oberer Munchelkalk bis zur Tiefe von 
123 m. 

Ein gewisser SaJzgeliait ist also vorhanden, Steinsalz wurde 
aber nicht vorgefunden. Gips spielt eine wesentliche Rolle i.T der 
Schichtenfolge, weit wesentlicher als man en am Ausgehenden 
der Abteilung zu sehen gewohnt ist. 

Über Tage hat man es hauptsächlich mit Mergeln und Tonen 
von vorwiegend grauer und graugrüner, seltener roter oder violetter 
Färbung zu tun, in denen feste Ausscheidungen eine geringe 
Rolle spielen. Wichtig sind unter diesen die Pseudomorphosen 
nach Steinsalz. Sie bilden Würfel mit meist hohlen Seiten, wie 
man sie an den Kristallen beobachtet, welche sich an der Oberfläche 
gesättigter Kochsalzlösungen ausscheiden, und finden sich auf 
der Unterseite, selten auf beiden Seiten dünnplattiger, dichter, 
qoarzitischer Sandsteine (Vergl. Fig. 37 u. 38). Im obersten Teil 




Siilzkouper. Lothringen, 




Fig. 38. St«in9BlzpHeiidi>iiiurj]!i( 
XBITLrKclie Gt&be. Orlgli 

treten sie gegenüber dem tieferen Teil an Menge sehr zurück. Ändere 
feste Einlagerungen bestehen aus tonigen T)olomiten oder dolorai- 
tischen Kalken und treten als dünne, mit zackigen Wülsten über- 
zogene Schichten zwischen den Mergeln auf; seltener häufen sie 
sich in mehreren Lagen übereinander an. Bei der Landbevölkerung 
findet man dafür den Namen Chelly im Gebrauch, der übrigens 
auch für die ähnlichen, zelhgcn dolomitisclien Lagen aus dem 
oberen Teil des Mittleren Muachelkalk.s angewendet wird. Quarz 
in kleinen Knötchen und Knauer von Calcit und porösem Quarz, 
die besonderö für die nächste Abteilung charakteristisch sind, 
werden nicht gerade selten gefunden. Bei Mnrchingen (Blatt Pfalz- 
burg 1 : 200000) stellte ich vor einer Reihe von Jahren' im obersten 
Teil des Salzkeupers das Vorkommen eines bis zu melirere Meter 
anschwellenden, plattigen, hellgrauen Sandsteines fest, der, wie der 
1.. Schilfaandstein, Equisetenetengel umschließt, von diesem aber, ab- | 
gesehen von dem Schichtenverbande, durch größere Festigkeit und I 



I. Hitteil. geol. Liinilosnnntnlt ^ 
bericht für ISU4. 



ti EI«.iIl-Lothr.. Bd. IV, S, LVIII, Juhre«. 



Gipst eup er. 
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durch etneo Dolomitgehalt untemchicden ist. Im Gebiet dee Blattes 
Saarbrücken wurden dieaelben Sandsteine' bisher nur südlich von 
Falltenberg von Schumacher nachgewiesen und auch auf der 
Spezialkarte ausgeschieden. Falls mehr auf dieses Vorkommen 
geachtet wird, wird es wolü gelingen, die Sandsteine in weiterer 
Verbreitung zu eikennen. 

Südwestlich von Ottendorf (bei Teterchen) beobachtete ich 
im Salzkenper eine Bank eines hellgrauen, sehr feinkörnigen, 
harten Dolomit«, welcher Steinkerne einer Myopkoria umschließt, 
die der raibliana jedenfalls sehr nahe steht oder mit ihr über- 
einstimmt. Auf Hohlräumen, welche durch Auslaugung von 
Muschelschalen entstanden sind, ist Baryt ausgeschieden. Die 
Höhenlage der Bank über dem Grenzdolomit ist nicht bekannt. 
Bei Argenchen (Arriance) [Südostecke von Blatt Remilly 1 : 25000] 
fand Jaoqüot' ziemlich dichte, dolomitische, nierenförmige 
Knollen, welche Eisenkarbonat zu enthalten scheinen und scharfe 
Abdrücke von Myophoria erkennen ließen. 

Gips kommt im Salzkeuper vor: IJ km südwestlich von 
Püttlingen an der Straße nach Saaralben, nordwesthch von 
St. Johann- Rohrbaeh (bei Püttlingen) und zwischen Welwingen 
und Teterchen. 

Die Mächtigkeit des Salzkeupers kann in der Nähe des 
Ausgehenden im Durchschnitt zu 75 — 80 ra veranschlagt werden. 

Das Hangende der dunkeln Mergel des Salzkeupers bilden 
graue und r o t e. z. T. sandige Kalkmergel mit erdigem Bruch, 
denen untergeordnet feste, graue, muschhg brechende Doiomit- 
mergel' (Steinmergel) und spärlich dünne Dolomitbänko ein- 

1. Sie liegen nicht tiefer, wie Stkijer l. o., S, 230 angibt, ioiiiiem io derselben 
Begiaa wie bei Märchingeii. 

2. Etiidps gäologiques aur \a pavs mesain. — Annale« des Mines. M^moires. 
tome XI. 18Ö7, S. ö*7. 

3. Die Doloinitmergel Hind bei friBohem Anbruch fest, steinhart, wie die 
Arbeiter sagen, zerfallen, den Einflüssen der Witterung Huagesetzt, sehr schnell 
iiwTBt ZU BrÖckchen. dann zu einer breiigen Masse. Dos Zerfallen geschieht zum 
Teil sehr gehnell. wenn man die Mergel mit Woeser übergießt. Die KEdkmei^l 

h in friathem Zustand mürbe jind können in Baugniben und Brunnen 
leicht nuBgehoben werden. Sie brausen beim Betupfen mit kalt«r verdünnter 
SalzsSure rasvh uuf unter Bildung großer, vun einer Tonhaut übersogenen Blasen, 
«ührend die Dolemitmergel erst nucli längerer Zeit oder beim Erwärmen unter 
Entwicklung zahlreicher kleiner BlÜHchen luigegrifTen werden. 
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geschaltet sind. Eezeiehneiid für diese Abteilung, den GipB- 
keuper, ist das reichliche Vorkommen von Quarz in kleinen 
Knötchen, die aus einem Aggregat kleiner Kristalle bestehen und 
in flachen Linsen oder dünnen Lagen zwischen den Mergeln anf- 
treten. Auf den Feldern erscheinen sie wie ein grober, dem dunkeln 
Mergelboden aufgestreuter, weißer Sand. Thüeach, der uns diese 
sowie die nachher zu besprechenden Estherienschichten vom 
eigentliclien Salzkeuper abzutrennen gelehrt hat, bezeichnet diesen 
Quarz als porösen Quarz und sieht ihn wohl mit Recht als den 
Rückstand ausgelaugter Gipsmassen an. Verechiedengroße, im 
Durchschnitt faustgroße Knollen von zelligem Quarz sowie von 
Calcit und Quarz sind in diesen Schichten gleichfalls eine häufige 
Erscheinung. Beim Auflösen derselben in Säuren bleibt ein Rest 
von porösem Quarz. Eine sehr zutreffende Beschreibung dieser 
Knollen hat bereits Lkvallois (Memoire sur le sei gemme, 1846, 
S, 5) gegeben. 

Gips kommt in dieser Abteilung über Tage häufiger vor 
als im Salzkeuper im engeren Sinne. Eine ganze Reihe von Stöcken 
findet sich zwischen Anserweiler, Voimhaut, Chanvillc und Aouiy. 
Bei Le Mont, wie die vorigen Orte auf Blatt Remilly 1 : 25 000 
gelegen, reicht der Gips aus dem Gipskeuper bis in die roten Mergel 
hinauf. 

Die durchschnitUiehe Mächtigkeit des Gipskeupers beträgt 
15 m. 

Im Gebiet des Blattes R^mjlly, auf dem mehrfach gegabelten, 
in SW^NO langgestreckten Rücken, der östlich von Villers- 
Stoncourt in dem weit sichtbaren Peters-Berg gipfelt, macht sich 
schon in diesen Schichten eine Erscheinung bemerkbar, die durch 
die Estherienschichten, den Schilf Sandstein, den Piatt«ndoiomit 
und die. Roten Mergel hindurch bis zum Stein mergelkeuper anhält 
und in der starken Reduktion der Schichtenmächtigkeit und in 
atelienweisem Auskeilen der Schichten besteht. 

Im Einschnitt des Weges von Villera-Stoncourt nach Aoury, j 
unterhalb der Höhenlinie 280, beobachtet man unter den Roten | 
Mergeln : 
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1. 0,70 m grüngruuer knlkarnier Mergt-l, 

2. 0,50 .. braimviolett«r, grüngefleakter, kalkarmer Mergel. 

3. 0.30 .. festerei, grüntiehgruuer, siuidiger Kalkmergel, 
i. 0,20 ., graue und rote, erdige Kolkmergel mit ColoitkuoUen. 
5. 0,20 .. feslore, fleiBchrote, hellgeßeckte. miinnheljg hrochemle 

Doluuii tm erge) . 
0. 0.20 ., weniger fester, hellgrauer Doloimtmergel, 

7. 4,10 ,. gtraue und rotP. musehliR brechende Dolomit mergel und 
erdige Kalkraergel. 

8. graue, erdige Kalkmei^I mit Eahlreiclien plattigen, kaUdgen 
und quaratinchea Ausscheidungen x. T. mit Pseudo- 
morphosen. 

In dieser Schichtenfolge entsprechen 1 und 2 mit einer 
Mächtigkeit von 1,20 m den Bunten Tonen und Mergeln über 
dem Schilfaandstein ; dieser selbst fehlt und die ihn unter- 
lagemden Estherienachichten sind vielleicht durch 3 vertreten. 
5 — 7 in einer Mächtigkeit von 4,50 m setzen den Gipskeuper zu- 
sammen, 8 gehört hereits dem Salzkeuper an. , 

Eine, wenn auch in anderen, besonders tonigen Formationen 
nicht fehlende, so doch fiir das Gebiet des Satz- und Gipskeupers 
besonders charakteristische Erscheinung sind die Mardellen, 
auch Marc, Mertel oder Seepen genannt. Es sind dies kleine, 
beckenförmige Vertiefungen von runder bis elUpsoidischer Gestalt, 
welche in der Regel, wenigstens in der nassen Jahreszeit, in ihrem 
unteren Teil mit Wasser erfüllt sind und vielfach den Boden für 
eine Moorvegetation abgeben. Der Durchmesser schwankt zwischen 
20 und 100 m. obgleich 20 — 30 m wohl die häufigeren Maße sein 
werden, die Tiefe zwischen 1,5 und 4,0 m. Sie treten oft in deut- 
lichen Reihen, am häufigsten am obersten Teil der Gehänge sowie 
auf den schmalen oder nur wenig verbreiterten Plateaus zwischen 
denselben auf. 

Von den nachstehenden Abbildungen bringt 39 eine Mardelle 
auf offenem Felde, 40 eine solche aus bewaldetem Gebiet zur 
Darstellung. Beide sind der in Anmerkung I (S. 219) genannten 
Abhandlung von Wichmann entnommen, die Druckformen sind 
von der Gesellschaft für lothringische Geschichte tmd Altertums- 
kunde bereitwilligst zur Verfügimg gestellt worden. 

Die Frage ihrer Entstehung ist eine vielumstrittene, und es 



haben sich sowohl Archaeologen und Anthropologen als auch 
Geologen mit ihr beschäftigt. Eine sichere Lösung der Frage ist 
aber bisher nicht gefunden, hauptsächlich wohl deshalb, weil die 
Entstehung der Mardellen keine einheitliche ist, Bondern auf ver- 




Fig. 40. >turilplle im W,Me bei AUrip, 
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schiedene, natürliche und künstliche Vorgänge zurückzuführen ist. 
Die Archaeologen neigen zumeist der Ansieht zu, daß es sich um 
künstliche, von Menschenhand gemachte Gruben handelt, die 
Kur Herstellung von Pfahlbauten ausgehoben worden sind.' Eine 
Reihe von Funden läßt keinen Zweifel, daß sie uns die Stellen 
von menschlichen Wohnatätten bezeichnen, wodurch aber immer 
noch die Frage offen bleibt, ob die Vertiefungen natürliche oder 
künstliche sind. Schumacher hat schon vor einer ganzen Reihe 
von Jahren darauf hingewiesen, daß die Mardellen im Salz- und 
Gipskeupergebiet vielfach nicht in den bunten Mergeln selbst, 
sondern in dem sie überdeckenden Lehm eingesenkt sind. Für 
Blatt Falkenberg habe ich nachgewiesen', daß sich Mardellen 
befinden : 

im Ksupermergel 7 I 8 

an der Grenö! von Diliiviiiin und Ki'iiper .7 II IS 

im IMluvium 13 S 21 

27" 20 ^7 

befinden sich demnach 

im Keupermergel 17.0 Proz. 

An der Grenze den Diluvionw gegen Keuper 38,3 

im Diluvium ". «.7 „ 

Beziehung zum Diluvium stehen 83 %. Wasserführend sind 

im Keuper I'2,l Proz. 

BR der Grenze des Diluviums gegen Keuppr IU,1 „ 

Im Düuviura , 3H,0 

Kun treten aber an der Grenze von Diluvium zum Keuper in 

großer Verbreitung (ieröUablagerungen auf, welche wasserführend 

können, und das führte mich zu der Ansicht, daß wenigstens 

ie Mehrzahl der Mardellen künstlich und zur Beschaffung von 

'asser angelegt worden sei. Man wird auch in Berücksichtigung 

1- Vergl. die wic)itige Abiiandliuig von Herrn Professor Dr. Wichmann 
1}. Über die Maren oder Mertol in Lothringen (mit einem Bericht über dio 
rtbaui^en des Herrn Colhus in Altrip). — Jahrb. d. GeHellücli. f. lothringiaohB 
licUte tmd Altertumakundu, Bd. XV, 1903, 8. 218—2(12 init 11 T.ifeln (davon 
" iirte der Maren in Lothringen im Maßatab 1 : 51)0 000). — Die Be- 
i. '227 — 230 besprophon. Aufler den genannten sind im deiitachfu 
.ßpraciii;ebi'-r apl'räuehlioh die Be»iohnungen Seep, Seow. Merter. Pohl (= Pfulil), 
"" " und Kiml {^t Kuhle, pOrube)), Weiher. Hoor und iVleeri^hen, Hcidenpuhl, 
ulöohor, ..Dor Lothringer Bchreibt wie der Franzose \a mare. nljer er epriclit 
nli nder lu oiäoh." WiCBMAXtr gebraunlit den Nomen die Mhfp [Mehrzahl 
Jbim). 

'Ag Kur Kenntnis der lothrinßicplien Mardellen. — Mittoil. 
, ia03. H'l V, S. n.--i ?ini. 
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ziehen müssen; daß die GeröUablagerungen unter dem Lehm-^ 
vielfach ziemlich reich an bohnerzartigen Eisen- und Mangan- 
konkretionen sind, und daß diese gelegentlich zur Herstellung von 1 
Eisen aufgesucht worden sein mögen. Man begnügte sich früher i 
oft mit recht geringen Mengen. Das schließt aber nicht aus, daQ I 
andere Mardellen auf natürliche Bodensenkungen, die z. T. mit der 1 
Auslaugung von Gips und Steinsalz in Zusammenhang stehen, | 
zurückzuführen sind. Es ist zu bedauern, daß die Archäologen J 
ihre mehrfachen Ausgrabungen bisher ohne Zuziehung eines I 
Geologen ausgeführt haben, denn die Frage kann nur durch daa.l 
Zusammenwirken von beiden gelöst werden. 

Den Abschluß der als Salz- und Gipskeuper auf der Über-_ 
sichtskarte zusammengefaßten Schichtenfolge bilden Dolomit- 
mergel, denen einzelne dünne Dolomitbänke zwischengelagert sind, 
die sog. Estherienschichten. Gegenüber den bunten 
Schichten der vorigen Abteilung heben sie sich schon durch ihre 
ausschließlich dunklen, graugrünen bis schwarzgrünen Farben her- , 
vor. Selten, so am Westrand des Herrenwaldes, am Wege der von \ 
Valmünster nach Brettnach führt, und zwischen Bazoncourt und 1 
Sanry finden sich darin kleine Steinsalzpseudomorphosen. Zu 
diesen überall in der gleichen Ausbildung wiederkehrenden Gesteinen I 
treten an verschiedenen Punkten Kohle, Gips und Eisenovoide. 

Eine eiaenkiesreiche Kohle wurde früher am Westabhang j 
des Rückens zwischen Valmünster und Welwing zur Herstellung 
von Alaun und Eisenvitriol gewonnen.' Man erkennt das Vor- 
kommen, das ein beschränktes war, noch im Wegeinschnitt ; I 
über und unter der Kohle liegen dunkle schiefrige Tone mit 1 
Pflanzenresten und vereinzelten Exemplaren von Estheria laxi- 
lexla Sdbo, Der Eisenkiesgehalt macht sich durch Ausblühungen I 
von basischen Eisensulfaten bemerkbar. Daneben kommen Ton- 1 
eisensteinknoUen vor. In den tiefsten Schichten liegt ein teils J 
weißer, teils durch kohlige Stoffe dunkelgefärbter Gips ; 
mittelbar unter diesem stehen die bunten Mergel de.« Gipskeupers an. J 

Ein anderes Vorkommen wurde früher bei Piblingen ab- 
gebaut. Die Mächtigkeit beträgt nach Jacquot 0,5ö — 0,60 m, I 

1. jAr^rpT. Description gtol. du Mp. de la Atoeelle, Paris ISO». S. IT6 ii 
430. — öülR. Über ein verschwundenea Alaiinwerk >joi Vülinünator. — Hitt«il, ] 
Phil. Gbb. in Els.-Luthr. Jahrg. ISIH (II). Heft I, S. l'->. 
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das Vorkommen ist jedoch ein sehr be- 
schränkte». Die Kohle, die in mehreren 
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Lagen auftrat, war glänzend, ziemlich 
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trocken; Eisenkies trat in kleinen, fast 
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nicht erkennbaren Teilchen bis zu 
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Knöllchen von Nußdicke auf. die einen 
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fasrigen Bau aufwiesen ; stellenweise 






stieg der Gehalt bis zu 58 Prozent,' 
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Kinen Durchschnitt durch dieses Vor- 






kommen gibt Schumacher in den Er- 
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läuterungen zu Blatt Gelmingen S. 1 1 ; 
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wir geben ihn hier wieder (Fig. 41). 






An dritter und letzter Stelle sind 
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Kohlenvorkommen bei Hilsprich und 
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Morsbronn zu nennen, auf welche in 
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den Jahren 1897 und 1898 Bergwerkt-- 
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felder verliehen worden sind.' Die Dicke 
der Lager wird zu 0,30 — 32 m und 
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0,10 m angegeben. Irgendeinen tech- 
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nischen Wert haben diese Vorkommen 
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AbgeplatteteToneisensteinnieren, T""- 
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die selten dicker als eine Hand sind «wi» 


* 1 ^^ 


1 


^H 


und teils vereinzelt, teils zu Lagen zu- 
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den Jahren 1820 und 1853, beide Male 






nur auf kurze Dauer, im Wald von 
^ Welvingen für die Hochöfen von Kreuz- 






wald ausgebeutet. Jacqüot gibt an, 
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daß sie in den Mergeln unter dem Sclulf- 
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Vergleich mit dem Vorkommen im Straßeneinschnitt zwischen Vat-' 
münster und Welwingen zweifellos, daß sie den Estherienschichteu 
angehören. Aus einer der KnoUen führt denn auch Jacqüot 
Estheria an. In demselben graugrünen Mergel hegen Eisennieren 
(Eisenovoide) bei Kemplich (Blatt Moimeren 1:25 000) und bei 
Fehringen (Bl. Gelmingen). 

Die mittlere Mächtigkeit der Estherienschichten kann zu 
5 m angenommen werden, die höchste vielleicht zu 8 m. 

Auf dem Rücken nordöstlich von R^miUy verringert sich, 
die Mächtigkeit bedeutend. In dem auf S. 217 mitgeteilten Profil 
konnten Nr. 3, 0,30 m festere, grünlichgraue, sandige Kalkmergel 
nur mit Vorbehalt als Estherienschichten gedeutet werden. Mit 
größerer Sicherheit kann man zu dieser Abteilung zwei Dolomit- 
bänke stellen, welche an dem vom Kirchhof von Chanville gegen 
St. Johann führenden Richtweg in der Höhe von 292 m zu Tage 
treten ; sie haben jede eine Dicke von 0,15 m und sind durch 0,20 m 
graue Mergel getrennt. Das Hangende bilden stark sandige Mergel. 
Unmittelbar unter Schilfaandstein, der hier sehr beschränkte 
Verbreitung hat, liegen zwei Dolomitbänke südwestlich vom 
trigonometrischen Punkt 312,5 am Lome-Rücken ; man daif 
sie bestimmt den Estherienschichten zurechnen. 

Die als Schilfsandstein auf der Karte bezeichnete 
Abteilung umfaßt außer dem Sc hilf Sandstein selbst die unmittel- 
bar über ihm hegenden Tone und Mergel (vergl. S. 210); ihre 
Abtrennung war wegen ihrer geringen Mächtigkeit nicht möglich. 

Der Schüfsandstein besteht aus feinkörnigen, toiügen und 
glimmerführenden Sandsteinen von graulieh grüner, in den oberen 
Schichten auch roter Färbung und aus schwarzen und grauen 
Schiefertonen und Mergeln. Zuweilen sind sie violettbraun ge- 
Sammt und entsprechen in ihrer Ausbildung alsdann ao vollständig 
dem Schilfsandstein von Maulbronn in Württemberg, daß Hand- 
stücke trotz der großen Entfernung der Fundpunkte kaum von- 
einander zu unterscheiden sind. Die Sandsfeine sind gewöhnlich 
weich, selten, wie bei Remelfingeu und Daistein, wo sie in dicken' 
Bänken brechen, jedoch auch fest genug, um als Bausandstein 
Verwendung finden zu können, Im Steinbruch bei Daistein hegen 
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unteD drei, zusammen ungefähr 12 m mächtige Bänke, welche 
durch 0, 15 m dicke, achwai'ze, steinmergelartige Bänke getrennt 
sind ; nach oben gewinnen diese, die Überhand und wechseln mit 
dünnen Sandsteinlagen, schätzungsweise noeh 3 m. Der Weg, 
welcher die Straßen Monnern-Weekringen und Monneren-Kemplich 
verbindet, schneidet zweimal in dünnplattige, weiche glimmerige 
Sandsteine ein, in welchen vereinzelt Eisenovoide auftreten. Ob 
die von Schumächek in den Erläuterimgen zu Blatt Gelmingen 
(S. 10) bei Ebersweiler und Homburg in blättrigen Tonen ein- 
gelagerten Eisenovoide wirklich dem Schilfaandstein und nicht 
etwa den Estheriensehichten angehören, muß vorläufig dahin- 
gestellt bleiben. 

Etwas südlich von unserer Kartengrenze, bei Wallersberg, 
sollen nach Jacquot tonige Eisenovoide im Sandstein auftreten.' 
Bei Bidtingen und am Edelsberg kommt im Schilf Sandstein 
G i p s in kleinen Stöcken vor, welche von Fasergips begleitet sind 
und. sich infolge reichlicher Beimengung schwarzer toniger Stoffe 
diu-ch ilir dunkles Aussehen leicht von den weißen oder roten 
Gipsen des Gipskeuper oder der Boten Mergel unterscheiden. 
Doch felden ganz weiße Varietäten nicht vollständig. 

Eine in Bezug auf die Entstehung des Sandsteins bemerkens- 
werte Beobachtung hat Schuhmacher im Gebiet des Blattes 
Gelmingen gemacht. In dem Sandsteinbruch in Lang-Busch 




westaüdwesthch von Gehnkirchen sieht man (vergl. Fig. 42) 
.^gelloB umgrenzte Partien von geschichtetem Sandstein als 



Si-liilfBaudsluiii 



EiuschlüsäG in ungeschichtetem , sonst durchaus gleich be- 
schaffenem SandHtein auftreten. IMese Erscheinung erklärt sich | 
für eine in seichtem Meerwasser abgesetzte Bildung, wie der 
Schilfsandstein as ist, ungezwungen durch die Annahme, daß 
durch die Meeresbrandung Stücke bereits festgewordenen Sand- 
steins vom Meeresufer losgerissen und in die erst in der Ablagerung 
begriffenen Sandmassen hineingetragen wurden." 

Bei der Verwitterung schiefern die Sandsteine zuerst auf 
und zerfallen alsdann zu einem tonigen Boden, der von diluvialem, 
sandigem Lehm oft sehr schwer zu unterscheiden ist ; seine Farbe | 
spielt etwas mehr ins Graue als die des Lehms, 

Die Schiefertone umsclüieBen häufig, die Sandsteine spär- 
licher Pflanzenreate, besonders Equisetenstengel. 

Die Mächtigkeit des Schilf Sandsteins ist wesentlichen 
Schwankungen unterworfen ; in einem großen Teil des Gebietes 
fehlt er überhaupt ganz. Unmittelbar südlich von DJefenbach 
(am Südrand der Karte, südwesthch von Püttlingen) ist er deutlich | 
entwickelt, desgl. an entsprechender Stelle im ganzen Gebiet des ^ 
Blattes Pfalzburg 1 : 200 000. Nördlich von Diefenbach, der aus- , 
gesprochenen Flexur entlang, welche das Liasplateau von Vahl- 
Ebersing gegen NO abgrenzt, sucht man ihn vergebens ; er fehlt J 
auch noch am Nordrand des Plateaus, setzt dann nördlich von 
Altweiler ein und hält jedenfalb bis westlich Lellingen an. Dilu- | 
vialer Lehm verhindert die Fortsetzung zu verfolgen ; wahr- 
scheinlich keilt er unter demselben aus, denn er läßt sich auf Blatt | 
Falkenberg am ganzen Nordrand des Liasplateaus von Ch^mery 1 
nicht nachweisen. Man beobachtet ihn wieder auf der Westseite ,1 
des Plateaus, von wo er sich auf Blatt Mörchingen (1 : 25000, zu J 
Blatt Pfalzburg 1 : 200000 gehörig) erstreckt und hier, besonderB I 
bei Wallersberg, zu mächtiger Entwicklung gelangt. Was auf 1 
der Westseite des Plateaus von Chemery auf Blatt Falkenberg als J 
sandsteinführende Zone im Salzkeuper ausgezeichnet ist, gehört | 
nicht dieser, sondern dem Schilfsandstein an. Von Blatt Mör- 
chingen 1 : 25 000 läßt er sich auf Blatt Baudrecourt 1 : 25 000 ] 
bis zu dessen Nordrand verfolgen, keilt hier aus und ist im süd- 1 
lieberen Teil des Blattes Remilly nicht nachweisbar. Auf demJ 
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bereits erwähnten langgestreckten Rücken nordöstlich von Remilly 
ist er auf ein kleines Vorkommen am Lome Rücken beschränkt 
(vergl. S. 222). In etwas größeren Linsen tritt er westlich von 
Remilly, bei Alben und Sanry, auf. Er fehlt bei Mont und weiter 
nordöatlieh an Kürzel vorbei bis zur Deutschen Nied, jenseits 
welcher man ihn bei Lautermingen antrifft. Von hier ab läßt er 
sich nun im Zusammenhang über den nördlichen Teil des Blattes 
Bolchen (1 : 25000} und über die Blätter Gelmingen und Monnern 
(1 : 25000) und damit bis zum Westrand des Blattes Saarbrücken 
1 : 200000 verfolgen. Er erreicht in diesem Gebiet eine Mächtigkeit 
bis zu 30 IQ. 

Vergleicht man diese Verbreitung mit Bezug auf die großen 
tektoniachen Einheiten im Gebiet der Blätter Saarbrücken und 
Pfalzbm'g 1 : 200000, so erkennt man, daß die mächtige und über 
große Strecken zusammenhängende Entwicklung des Schilf- 
sandfiteins in die Mulden nördhch und südlich von den Muschel- 
kalksätteln (Buschborner und Fietringer Sattel) fällt, und daß 
er in der Kähe diese Sättel uuskeilt. Das hat mich zu der Annahme 
geführt, daß die Aufwölbung der Sättel sich z. T. wenigstens 
während der Ablagerung des Schilf Sandsteins vollzogen hat. 
Berücksichtigt man die Lage des oben nach ScHUMiCHER er- 
wähnten Vorkommens von Gehnkirchen, wo Schollen von geschich- 
tetem Sandstein in ungeschichtetem Sandstein eingebettet sind, 
zu dem Muschelkalksattel, — es liegt nahe dem Nordflügel — so 
ist es wahrscheinlich, daß der Schilfsandstein ursprünglich weiter, 
wenn auch vielleicht nicht ganz, auf den Sattel übergriff, aber 
nach Abschluß seiner BUdung wieder abgetragen wurde. Die 
Bewegung hat sich jedenfall.>^ bis in den Steinmergelkeuper fort- 
gesetzt, wofür die Reduktion der Mächtigkeit der jüngeren 
Schichten spricht, und hat sich später, im unteren Braunen Jura, 
nochmal.s bemerkbar gemacht, indem die Minetteformation in 
der Streichrichtung der Sattels erzarm entwickelt ist, während 
erzreichere, bauwürdige Vorkommen sich südlich und nördlich 
davon ausbreiten.' 

1, Vergl. L. VAK Wertere, Gliedenmg des reichBländüoben Lies und 
Doggera usw, Mitteü. geol. Landeaanatale v. ElB.-Lothr., Bd. V, S. SM. 
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Erklarnngeii zn Fig. 43. 

Normal-Profl] üi/i. mittleren Keupers. (enlspi-echend dem olietcn Teil di's Uiltleren 

KciiptT-i der (;eolopiai'lien Spe^iaUartel 

und (Iffl Oberen Keupers iti nculsch-Lolhriiigeii und im Ünter-ElBalS, 

haeh dem Slarnle der geolugii^clicn Landesaurnahmen in I90ä. 

I, Hergalige, dolomitisch-mergelige und tonige Scbichten. 
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Die Abteilung der Bunten Tone und Merge! wird! 
vnn diirchschnittlich 5 m bunten, violetten, roten, grünen und J 
grauen, auffallend tief gefärbten Mergeln (Dolomitmergel) gebildet. 
Am Rücken zwischen Valmünster und Welwing sind ihnen einige ] 
sandige Bänkciien zwischengelagert, eine Erscheinung, die auch j 
aus der Gegend von Balbronn im Elsaß bekannt ist. Hellgrünlich- | 
graue Mergel bilden durchgehends den Abschluß gegen den Platten- 
dolomit. 

Wo der Scliilfsandatein fehlt, legen sich die Bunten Tone I 
und Mergel unmittelbar auf die Estherienscbichten auf. An dem I 
Steilabhang westlich von Sanry fehlen sie und die später zu er- I 
wähnenden Roten Mergel überlagern in stark verringerter j 
Mächtigkeit unmittelbar den Schilfsandstein. Im Gebiet der J 
Blätter Bolchen, Geliningen und Monneren messen sie meist J 
nur 2 m. 

Aus Jacquot' ist die Angabe in die Literatur übergegangen, I 
daß in den Bunten Tonen und Mergehi stellenweise Gips auftrete. 
Vom Ostabhang des Hügels zwischen Valmünater und Welwingen I 
führt er folgendes Profil an : 

Zu oberst ziemlich dicke Bänke eines dichten Dolomits, j 
beim Gefrieren sehr leicht in unregelmäßige Bruchstücke zer- 
fallend, von rauchgrauer Färbung. | 
Dunkelrot und violett gefärbte Mergel mit Gipa in kömigen i 
Massen und in Adern. 

Etwa 10 m eines tonigen und glimmerführenden, rötlichen \ 

Sandsteins. 

Dolomitmergel in dünnen Schichten. 

Bunte Mergel mit Gipsadem, 

Jacquot stellt die oberen dichten Dolomite zum Horizont 1 

Bbaumont'h. Dieser Vergleich ist jedoch nicht richtig. Sie gehören 

dem Steinmergelkeuper an, Hauptsteinincrgel oder Platten- ] 

dolomit fehlt und die Roten Mergel (km, der Spezialkarten) liegen i 

unmittelbar auf dem Schilf Sandstein, vielleicht nur durch eine J 

sehr gering mächtige Vertretung der Bunten Tone und Mergel von 

1. Deeaript. g^l. et luineral. du dep. de In MuaiiUe, S. ITT- 
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ihm getrennt. Der Gips, ebenso wie derjenige am Westabhang 
desselben Rückens, nordöstlich von Valmünster, gehört den 
Roten Mergeln an. 

Versteinerungen sind im Gebiet des Blattes Saarbrücken in 
diesen Schichten nicht bekannt. 



dem Plattendolomit oder, wie er in der geologischen 
Literatur meist bezeichnet wird, mit dem Haupt stein- 
mergel {Horizont Beaumont's). Auf seine Bedeutung für die 
Gliederung des Keupers wurde Seite 207 hingewiesen, Charakte- 
ristisich für die Mergelgesteine ist ein wesentlicher Tongehalt neben 
einem Gehalt an kohlensaurem Kalk oder an kohlensaurer Magnesia, 
und man kann nach dem Karbonatgehalt Kalkmergel und Dolomit- 
mergel unterscheiden. Die verschiedene äußere Beschaflenheit 
wurde S. 215 hervorgehoben. Die Dolomitmergel sind im frischen 
Anbruch häufig steinhart, und auf solche Gesteine beschränkt 
man am besten die Bezeichnung Steinmergel. Von den Mergel- 
gesteinen unterscheidet sich aber das uns hier beschäftigende 
Gestein durch einen sehr geringen Gehalt an Ton ; es ist, wie 
die nachstehende, von G. Meyer ausgeführte Analyse dartut, 
ein durch andere Gemengteile nur sehr wenig verunreinigter, 
normaler Dolomit. Er enthält: 

KieBeUäure unlualioh 3,14 Fcoz. 

löalioh 2.18 

Tooenle 0,58 

Eisenoxydu] 0.5S 

Kalk 28,71 

Magneda 20.09 

Kohleneaiu« 44,63 

Wasser 0.34 

100.22 Pnw. 
Deshalb ersetze ich die Bezeichnung Hauptsteinmergel durch 
den Namen Plattendolomit, welcher außer der richtigen Gesteins- 
bezeichnung auch eine wesenthche Eigenschaft desselben zum 
Ausdruck bringt, nämlich das Auftreten in Platten. Aus vielfacher 
Erfahrung weiß ich auch, daß Nichtgeologen und Anfänger die 
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Begritle Hauptsteinmergel und Steinmergelkeuper meist 
schwer auseinander halten können, was für mich ein weitei 
Grund zur Änderung der Bezeichnung ist, 

Plattige, hellgelbe Dolomite von ganz feinem, gleichmäUigem^ 
Korn, die in ihrem Aussehen an lithographischen Schiefer erinnern, 
setzen die Hauptmasse der ira Mittel 5, im Maximum wohl 8 mj 
mächtigen Abteilung zusammen. In seinem ganzen Verbreitunga-! 
gebiet laßt er sich als ein diurch die helle Färbung des Gestei 
leicht nachweisbares Band verfolgen und ist vielfach durch kl( 
Gruben, in denen er als Baustein und zur Wegebeschotterui 
gewonnen wird, aufgeschlossen. Als Baustein eignet er sich ni 
im Innern von Behausungen, wo er gegen Frost geschützt isi 
Der Witterung ausgesetzt blättert er auf und erweist sich deshall}* 
auch als schlechter BeBchotterungsstein. Sowohl über als unter 
diesem plattigen Dolomit können Zellengeateine, gleichfalls Dolo- 
mite auftreten, teils in Lagen, teils in Knollen. Vielfach fallen dia 
Plattendolomite aus und Zellendolomite vertreten die Abteilui 
allein. Das ist z. B. am Ost- und Nordrand des Flexurgrabens v< 
Vahl-Ebersing der Fall. Bei Allweiler stellt sich plattiger Dolomit 
ein, der weiter westlich auf Blatt Falkenberg stellenweise plateau- 
bildend auftritt und im Verhältnis zu seiner Mächtigkeit ziemliche 
Ausdehnung gewinnt. Deutlich entwickelt treffen wir ihn bei 
Remilly und Alben ; nordöstlich von ersterem Ort kommt er am 
Lome- und Grenzrücken noch in einer Mächtigkeit von 5 m vor, 
bei Chanville ist diese auf die Hälfte herabgegangen und am 
Petera-Berg ist der Plattendolomit ausgekeilt (vergleiche daiB 
Profil auf S. 216—217). Weiter nördlich fehlt er meist oder findet siel 
nur streckenweise in geringer Mächtigkeit (1^2 m) entwickeil 
so in der Gegend von Heinkingen und nordöstlich von Marivai 
{im Gebiet des Blattes Bolchen 1 : 26000), am Westabhang 
Hemerich bei Remelfingen (Bl. Busendorf), wo er nur 0,20 m miSI 
bei Buchingen, Hessdorf und Ebersweiler (Blatt Gelmingen) 
bei Bidlingen nnd südwestlich von Klangen (Blatt Monnerenjj 
Die Angabe in den Erläuterungen zu Blatt Monneren (S. 9), 
die Piattendolomite nicht unmittelbar unter den Roten M* 
sondern 1 — 2 m über dem Anfang dieser liegen, ist wohl nicht zi 
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treffend, und es entsprechen die roten Mergel unter dem Platteii- 
dolomit wahraeheinlich den Bunten Tonen nnd Mergeln über 
dem Schilfsandatein. 

Die Ahteilung der Roten M e r g e 1 ist leichter als ii^nd- hoi« i 
eine andere Abteilung dea Keupers über Tage zu verfolgen, da sie 
sieh durch ihre kräftig rote Färbung sowohl scharf gegen die 
tieferen, hellgelben oder hellgrauen Schichten des Platt endolomits 
und Schilfsandeteins als auch gegen die grauen und violetten 
Gesteine des über ilir lagernden Steinmergelkeiipers abhebt. Sie 
setzt sich, wie der Name andeutet, hauptsächlich aus roten Mergeln 
zusammen, t^ils erdigen Kalkmergeln, teils muschlig brechenden 
Dolomit mergeln, denen untergeordnet hellgraue Tone und Mergel 
nwischongelagert sind, die bald in flachen Linsen, bald in Putzen 
oder unregelmäßig verlaufenden Schnüren auftreten. Sie sind 
anscheinend durch Entfärbung aus den roten Mergeln entstanden. 
Nahe unter der oberen Grenze stellt sich fast durchgehends eine 
feste, mattrot gefärbte Dolomitbank von gewöhnlich 0,20 m Dicke 
ein : mitunter treten statt ihrer Lagen von Knollen desselben 
Dolomites auf. Bei Ohanville liegt eine zweite tonige Dolomitbank 
von 0.30 — 0.35 m Dicke über dieser Hauptbank, Zellendolomite 
in Knollen (crapauda der französischen Autoren), wie sie im obersten 
Teil des Plattendolomites liegen, kommen öfters auch noch in den 
Roten Mergeln vor. Als gelegentlich auftretende Gesteine erwähnt 
ScHUMACHEH iu den Erläuterungen zu Blatt Gelmingen ; braun- 
rote Platten von Toneisenstein neben dichtem, weißlichen Dolomit 
zwischen Homburg und Daistein, braunroten, weißlich gesprenkel- 
ten, sehr eisenoxydreichen, dolomitiscben Kalk bei Mengen und 
bräunUchgelben, körnigen Dolomit und eisenspathaltigen Kalk 
bei Ebersweiler. 

Technisch von Bedeutung sind die Roten Mergel diu-ch die '^'•f 
vielfache Einlagerung von G i p a stocken. Der Gips ist dicht oder 
feinkörnig, ganz gleichmäßig oder mit Rosetten von Gipskristallen 
durchsetzt, hauptsächlich weiß, aber auch rot gefleckt oder geädert. 
Die umgebenden Mergel sind mit zahlreichen Schnüren von Faser- 
gips durchzogen. Die Lagerung der Schichten ist in der Nähe 
der Stöcke gewöhnlich eine unregelmäßige ; sie ißt durch die 
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Raum Vermehrung bei der Entstehung des Gipses aus Anhydrit ^ 
bedingt. Gipsvorkommen findeit sich zwischen Hellimer 
und Fremersdorf, bei Mont, zwischen Charleville und Schloß | 
Marivaux, zwischen Valmiinster und Welwingen, bei Rem el fangen, 
nördlich von Brittendorf, in der Gegend von Homburg, Ebers- j 
weUer, Endorf, Pieblingen, Villers-Bettnach, Kemphch und 1 
VVickringen, bei der Klangener Mühle bei Kedingen und bei 1 
Bidlingen. Auf den Blättern der geologischen Spezialkarte sind sie 1 
durch besondere Farbe ausgeschieden. 

Die Mächtigkeit der Roten Mergel ist eine setir I 
sciiwankende. Im Gebiet des Blattes Falkenberg beträgt sie im i 
Durchschnitt 14 m, bei Remilly sinkt sie auf 5, bei Chanville auf 2 I 
und bei Sanry auf 1 m herunter. Wir haben hier dieselbe Er-J 
scheinujig wie im Schilfsandstein und Plattendolomit. Nördlich I 
vom Muschelkalksattel nimmt die Mächtigkeit aber wieder zu und 1 
wird für Blatt Bolchen zu 15 — 20 m, für Blatt Gelmingen zttl 
■5 — 1.5 ra angegeben. Auf Blatt Monnern steigt sie bis zu 26 i 

Die jüngste Ablagerung des Mittleren Keupera ist der.1 
Steinmergelkeuper. Er besteht vorzugsweise au8 Dolo- 1 
niitmergeln (Stein mergeln), weniger oft Kalkniergeln und Tonen,] 
welche mit lichtgrauen bis weißen, bis zu 0,3 m dicken Doloniit-1 
bänken' wechsellagern. Die Mergel sind licht grau, grün, violett! 
und chokoladebraun gefärbt und liefern einen aschgrauen, weniffi 
fruchtbaren, steifen Boden (grauer Boden, terre grise der Bauem)jT 
dem die zerfallenen Dolomitbänke in Brocken aufgestreut 3ind..1 
Die Felder erhalten dadurch ein charakteristisches Aussehen, dadl 
die Verfolgung und Kartierung des Steinmergelkeupers sehr er-] 
leichtert. Die Dolomitbänke treten besonders im unteren TeU4 
der Abteilung auf — besonders massig zwischen Diefenbaoh undfl 
Fremersdorf, wo sie in zahlreichen Gruben gewonnen werden — J 
ihr Zurücktreten zeigt an, daß man sich der oberen Grenze näbertj 
Hier sind Faaerkalkplättcben in den meist grünlichen Mergeln 
häufig. Die Dolomite sind dicht t>der körnig, zuweilen oolithiscb 



1, Es entspricht nlso diirelmiiB cipc Gcateinsbfwlinnpulifit. i 
\ dolomie aupirieure spricht. 
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und führen mitunter auch Glaukonit. Bäuke mit Konglomerat- 
struktur, in denen die Gerolle ans Dolomiten oder Dolomitmergeln 
gebildet sind, sind eine ziemlich häufige Erscheinung. Bei Hellingen 
wurden auch kleine weiße Kiesel gefunden. Selten sind Bänke 
mit Steinsalzpseudomorphosen (Aufschluß am Haltepunkt Sanry). 
Schwerspat in kleinen Drusen ist in den Dolomiten eine ziemlich 
häufige Erscheinung. Eine violette, rot gefleckte, muschUg bre- 
chende Schicht von Dolomitmergeln bezeichnet in der Regel den 
Beginn der Abteilung. Sie zeigt, welche große Bedeutung selbst 
geringfügigen petrographischen Eigentümlichkeiten über groQe 
Erstreckung zukommt. Sandsteineinlagerungen, welche in Franken 
eine wesentliche Rolle spielen und auch noch im EIssB sich häufiger 
finden, treten sehr zurück und sind bisher nur von wenigen Punkten 
in Lothringen bekannt. Aus dem Gebiet des Blattes Saarbrücken 
erwähnt Bbneckb' dünne Bänkchen von festem, kiesehgem Sand- 
stein am Abhang des östlich von Kammern gelegenen Berges 
gegen Ebcrsweiler (bei St. Avold). Das Profil auf S. 226 gibt 
mehr die elsäseische als die lothringische Entwicklung wieder ; 
man hat Kalksand'4teine in der Mitte der AbteUung, reine Sand- 
steine im oberen Teil. 

Weißer Gips in größeren Ma.s8en steht am Westausgang 
des EiaenbalintunnelB westsiidwesthch von Ebereweiler zu, 

Versteinerungsführende Bänke, z. T. oolithiach, finden sich v^rrton 
in der Höhe von 3 bis 6 m über dem Beginn der Abteilung, also 
über den Roten Mergeln. Südlich von Alben gegen Dam und an 
der Wegkreuzung zwischen Sanry, Alben und Lemud stand frülier 
eine Bank an, welche reich an Corbvla ist und ziemlich häufig 
Gastropoden und Knochenreste führt. Ferna kev-perina, mitunter in 
guterhaltenen Stücken, ist seltener. Neuerdings konnte die Form 
bei Sanry nicht wiedergefunden werden, obgleich ein größerer 
Aufschluß vorhanden ist und die Corbulabänke gut aufgeschlossen 
sind. Eine Bank mit Corbula und Knochenresten geht nördlich 
von Chanville zu Tage ; es scheint die zweite Dolomitbank über 
den Roten Mergeln zu sein. Steinkeme von Gastropoden, zu 
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Ckemnitzia alta Giebel gehörig, wurden aüdwestlich von Buchingcnl 
und südlich von Brittendorf beobachtet, schlecht erhaltene Zwei- 
schaier südwestlich von Mengen. Jäcqüot erwähnt eine poröse 1 
Bank mit Gastropoden von Charleville.' 

Die Mächtigkeit des Steinmergelkeupers schwankt zwischen J 
30 und 40 m, scheint stellenweise auch auf 50 m anschwellen zaj 
können {im Gebiet des Blattes Monneren 1 : 25000). 

er Auf den wenigstens 150 m mächtigen Mittleren Keuper J 

folgt der nur 36 m messende Obere Keuper oder das Rhät. Der | 
geringen Mächtigkeit entsprechend ist seine Verbreitung über Tage i 
eine geringe; man trifft ihn teils als Decke der durch den Stein- I 
mergelkeuper gebildeten Rücken, so auf der rechten Seite der J 
Kanner. teils im oberen Teil des Gehänges unterhalb der Plateaus i 
des Unteren Lias ; auf der Karte umgürtet er diese meist nur als j 
schmales Band, und breitet sieh nur in der Gegend von Tennschen 
infolge muldenförmiger Lagerung der Schichten stärker aus. 

Auf den Blättern der Spezialkarte sind Rhätiache Sandsteine ] 
und schwarze Tone als untere, und Rote Tone als obere Abteilung | 
unterschieden ; auf der Karte 1 : 200000 war die Unterscheidung 
nicht möglich, doch sollen die beiden Abteilungen getrennt be- 
sprochen werden. 
"> Das Profil auf S. 226 gibt als tiefste Schichten der unteren I 

Abteilung 5 m grüne Tone, Kalke, Sandsteine und Kalksandsteine 
an. Sie sind nicht überall nachweisbar und bilden demnach große i 
flache Linsen. Schumachbk beschreibt sie ausführlich auf j 
S. 93 — 94 der Erläuterungen zu Blatt Falkenberg. Weiße dolo- i 
mitische Kalke, mit schlecht erhaltenen Steinkernen (von Mpo- 
concka elongata ?) oder fast ganz aus zerbrochenen Muschelschalen 
aufgebaut, rostfleckig. bUden am Peters-Berg nordwestlich von 
Remilly und auf dem mit der Höhenzahl SfSS versehenen Rücken 
zwischen Diefenbach und Fremeradorf (nahe dem Südrand der Karte ' 
südwestlich von Püttlingen), die einzigen der Erosion entgangenen 
Reste des Rhät, Im gleichen Niveau wurde früher eine oolithische J 
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Doloniitbank ' bei Dam gebrochen, und hierher gehören auch die 
0,6 — 2,0 m mächtigen Kalkbänke, welche auf dem Gipfel dea Berges 
südlich Villers-Bettnacb zur Straßenbeschotterung gewonnen 
werden. Schttmächrh gibt von diesem Vorkommen folgendes 
Profil: 

Mürber, gelblioher und woiQlicher SandsteiD 2,00 — 2.60 in 

Bock von hart«in KalksM-io , , 2,00 ,. 

Blättrige graue Mergel , , 0,30 >. 

Harte Kalkbaiik . 0.60 ., 

Blättrigo graiio Mergel 0,30 „ 

Harter Ksikateüt, niifgeschlosaen bis /u 0.80 ., 

Bei Fange fehlen diese Schichten und der Steinmergelkeuper 
ist unmittelbar überlagert von den, den höheren Teil des ßhät 
zusammensetzenden Sandsteinen und schwarzen Tonen. Der Bahn- 
einschnitt südwestlich des Bahnhofes UelJ unter einem in dicken 
Bänken brechenden, feinkörnigen Sandstein, an dessen unterer 
Grenze bis zu 0,25 m anschwellende Linsen von Konglomerat 
auftreten, folgende Schichten erkennen : 

QrtinliDho Mergel O.I.t — 0,90 m 

ZellendoloTnit. eine feste Bank bildend O.SO ., 

Gegen W geht diese Bank in Steinmergel über und verUoft 
an FeatigkeiC 
Grünlichgraue, liellgefürbte Mergel mit plnttigen, xelligen Aiw- 

ächeidiingen uud uulfirgeurdneten Steiuinerpilbänkclien . 3.00 ., 
Violette Mergel. 

Über den erwähnten grünen Tonen, Kalken und Sand- 
steinen, oder wo diese fehlen, über dem Steinmergelkeuper setzt 
sich die Abteilung aus Sandsteinen, Konglomeraten und schwarzen 
Tonen zusammen. Das Profil auf S. 226 gibt das Mengenverhältnis 
der einzelnen Gesteinsarten nach einem bei Gerbecourt in der 
Nähe von Chät^au-Sahns durch Schumacher gemessenen Profil, 
Die Tone wiegen hier bedeutend vor. Im Gebiet des Blattes 
Saarbrücken spielen die Sandsteine jedoch eine größere Rolle, 
ganz besonders im Kannertal, in der Gegend von Kedingen. Diese 
mächtige Entwicklung gab früher Veranlassung zur Verwechselung 

1. OolithiBcho Bänke erwülint jAcqiiOT (Deseripf. g^il. lUi di'p- ile la 
MoaslleJ von Lixingen [S. 193] und Temuohen (S, lOÜ). 
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mit dem Luxemburger (oder Hettinger) Sandstein'; dazu kam, 
daß über beiden Gryphitenkalk liegt ; daß es sich im erst«ren Fall 
um den ganzen Gryphitenkalk handelt, im letzteren nur um den ' 
oberen Teil, hat man zunä<:^hst übersehen. 

Die Sandsteine sind fein- bis mittelkörnig, weiB bis gelb \ 
(hellgelb bia ockerig) und fast durchweg bei ziirücktretendem ' 
Bindemittel wenig fest, oft sandartig locker. Glimmer ist, wenn i 
auch nicht reichlich, durch die ganzen Bänke zerstreut, stellt sich , 
aber auf den Schichtflächen am häufigsten ein. Bei Kedingen 
finden sich stellenweise festere Gesteine, die vom Luxemburger ' 
Sandstein schwer zu unterscheiden sind. Die rhätischen Sand- 
steine werden teils zu Bausteinen, teils und zwar besonders als ] 
Bausand gewonnen. 

Die Tone sind schwarze, blättrige Schiefertone mit Glimmer- 
blättchen auf den Schichtflächen ; bei der Verwitterung färben < 
sie sich grau und gelb. Ockrige Ausscheidungen weisen auf früheres I 
Vorkommen von Eisenkies hin. 

Die Konglomerate, die meist locker und wenig mächtig 
sind, führen zum größten Teil Gerolle von weißem Quarz und 
schwarzem Quarzit, daneben finden sich braune und grünliche 
Quarze und Quarzite, ooUthischer Chalcedon' und phyllitische , 
Gesteine. Bei Brittendorf fanden sich geborstene Gerolle. Gele- i 
gentUch kommen auch gerundete Brocken von Mergeln vor, 
welche aus Steinmergelkeuper umgeschwemmt sein dürften, in I 
ähnlicher Weise wie Schilfsandstein bereits zur Schilfsandsteinzeit 1 
umgelagert wurde. Die Geröll bildungen weisen zweifellos auf eine ' 
Transgression des Meeres hin, die weiter nördlich, am Band der 
Ardennen in der belgischen Provinz Luxemburg, auch unmittelbar j 
zur Beobachtung kommt. 



1. Vorgi. E. W. Beneckk, Über die Trios in Els.-Ijothr. und Luxemburg, 
S. 618— »21, wo der Streit um die Sl«llucg ausführlicher besprochen ist. 

2. Von großer Bedeutung ist. follR sie eine Bestätigung findet, die Ängabo j 
von Bleichbb (Bull. Soe. belg. de Qflologie, de Palöontologia et d'Hydrologie, 2*, j 
XIII, 103). daß in den RhiLtischen Konglomeraten von VtLrangeville St. Nioolaa j 
bei Nancy aus Mittlerem Muschelkalk (Stammende rholcedone sich vorfimdea. 
Du würde eine Umeohwemmutig von Moschelkalk zur Rhätieit b 



Oberer Keuper (Kbät). 237 

Sandsteine, Konglomerate und Tone wechseln z. T. un- 
regelmäßig wie die nachfolgende Skizze zeigt, welche einem Stein- 
bruch audbch von Kedmgen entnommen ist. 




Fig. -14. MuÜBtab uiigeCähr 1 : UO. 

Meist aber sind Ton- und Sand- oder Sandst ei na bis gerungen 
scharf getrennt, die Konglomerate finden sicli in aufkeilenden 
Linsen stets in letzteren und zwar in verschiedener Höhe. Am 
Wege vom Bahnhof Fange nach Mont folgen auf grüne Mergel 
des Steinmergelkeupers 10 m Sandsteine, die in der Sandgrube 
zwischen den HöhenUnien 250 und 255 in einer Mächtigkeit von 
5 m bloßgelegt sind. Den festeren Bänken sind auskeilende sandige 
Lagen zwischengescbaltet, welche zahlreiche Fetzen von schwarzem 
Schieferton umschließen. Über dem Sandstein, der mit wellig 
verlautender Oberfläche abschließt, folgen, scharf von ihm ge- 
schieden, schwarze Tone in einer Mächtigkeit von etwa 12 m; sie 
umfassen in ihrem oberen Teil einige dünne Sandsteinbänkchen. 
Im Velinholz, nördlich von Mont, und bei Haiss liegen die Sand- 
steine ebenfalls unten, die Tone oben. Bei Lemmersherg und 
Chevillon hat man mächtigere Sandsteine wieder über den 
schwarzen Tonen. Bei Remilly beginnt die Abteilung mit 
schwarzen Tonen, die Sandsteinentwieklung beginnt höher. Diese 
Beispiele mögen genügen, um die wechselnde Entwicklung der 
Rhätischen Schichten zu zeigen. 

Die Mächtigkeit beträgt an der Kanner und zwischen dieser Mieinigkeii. ] 
und der Nied 30 — 40 m, bei Remilly schwankt sie zwischen 30 und 
20 m und südlich von St. Avold zwischen 20 und 15 m. Gegen 
8 bezw. SO ist also eine deutliche Abnahme der Mächtigkeit er- 
kennbar. Außerhalb des Kartengebiefs, im Unter-Elsaß, ist sie 
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noch bedeutender, und im Ober-Elsali legt sich der Lias auf den 1 
Mittleren Keuper auf, die rhätischeu Schichten sind ausgekeilt. 
"• Ira Gebiet des Blattes Saarbrücken haben sich bisher in I 

Bezug auf Versteinerungen des Bhät nur drei Punkte als besonders ^ 
ergiebig erwiesen : Kedingen am Westrand des Blattes, Büdingen I 
südöstlich von St. Avold und Vahl-Ebersing. Vom ersteren Fund- 
punkt finden sich in der Kammlung der geologischen Jjandesanstalt: ' 
a) Aus dem BuhiieiiiBchnitt oberiiHlb des Bohniiotes Kediugtn. 
t(>»ti9ii. vereinzelte üerölle timachüe Bunden Kii1ksa.nd?t«in. 
Ai'icuia eonforta Pobt. 
//(Vno prafcnmor Qc. 
PteUn < 



Ali/oconcka eloni/ala Moore. 

Modioia miimta Gldf, 

6) Aus einem Steinbruch nahe den letzten HaiiBorn dea Dorfes am V 

noch DolnteLn (otv» 10 m über der unteren GroaTtt). 

Myophoria Eininrichi Win kl. 

Turbo od, PUvroloiitaria. 

Ntrilina rhaeU'ca v. Au, 

Turildla Sloppanu WfNBX. var. 

CytindrobtiUina cUinfiala Moors ep. 

Nerili'na leigt deutliche, im Zickiack verlaufende FurbenHireifun, 

Gastropuden kunnten hiib der angewittertea, luükeren AuQenfläcbe der.Blöoke 

leiL'lit heraiisgeatochen werden. Das unverwittert« Qeatoin ist hart, kalkhaltig. 

Bei Vahl-Ebersing sind gefunden : 

Avicvia eonforta PoBH,., 



Modioia , 


ninuta 


Gldt. 


Si^hitodttH 


clonc.in 


.« Qo. sp. 


Prito-^arili 


a rhael 


'.-f« Mer. 



Die letztere Form kommt in zalüreichen Exeuiplarcn in i 
einem mürben, gelbbraunen Sandstein vor, der wahrscheinlich den I 
blaugrauen, harten Kalksandsteinen entspricht, welche in der^l 
Gegend von Vic eine auffallende Verbreitung braitzen imd wohl] 
auch aus einem solchen Sandstein durch Auslaugung hervor- 
gegangen ist. 

Die Versteinerungen bei Büdingen finden sich an dem gegen t 
NO ins Feld führenden Wege in wenig dicken Bänken eines weißen J 
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bis gelben Sandisteinei, welche schwarzen Tonen zwischengelagert 
sind; in diesen wurde, wie nebenbei bemerkt sei, noch in den letzten 
Jahren auf Kolile geschürft.' Es fanden sich 

AviciUa eonlorla Porti,, 

QtrvUUa praeeurtor Qu. sp. 

Modiala miniita Guir. 

Schisodue ctoaeinus Qu. ap. 

Cardiiim rloaciniim QiT. 

.Inatina prarcurtnr Qu. ap. 
Myacites Escheri WrsKEL kommt in einem gelbbraunen 
Sandstein bei La Forge nordöstlich von Villers-Bettnach vor. 
Fischreate wurden in Mont und Kedingen beobachtet. 
Unbestimmbare Pflanzenreste fanden sich m den Stein- 
brüchen südlich von Kedingen, desgl. bei Ober-Kontz, wo außerdem 
Equisetum Münsteri Strnb. in grauen Tonen und in Sandstein 
gesammelt wurde. Verkieseltes Holz, das im Rhätsandstein nörd- 
lich von Kürzel gesammelt ist, wurde der geologiechen Landes- 
Sammlung durch Herrn W-vlther Klüpfex in Metz über- 
wiesen. 

„Die Roten Tone, welche in einer Mächtigkeit von 
durchschnittlich etwa 7 m das tonig-sandige untere Rhät über- 
lagern, sind lebhaft rot gefärbt und in wechselndem, wenn auch 
wohl niemals sehr hohem Grade kalkhaltig. Da sich auf ihnen 
das in den Schichten des Unteren Liaa versinkende Wasser 
sammelt, 00 entstehen leicht Abrutschungen an den Rändern 
des Liasplateaus, wo die Roten Rhät-Tone als schmales Band 
gewöhnlich dicht unter der Plateaukante ausstreichen. Dabei 
wird das Rhät von dem allmählich abwärts bewegten Liasmaterial 
nicht selten derart überdeckt, daß man von jener an sich so auf- 
fälligen roten Zone oft genug gar nichts oder nur ganz geringfügige 
Andeutungen zu sehen bekommt." 

Für Bahneinschnitte sind die Roten Tone außerordentUch 
gefährlich, nicht minder aber die Bchwarzen Tone des Rhät. 



Die Kohla von Hitspridi in LutlirüifKn. 
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Vom Lias ist auf der Karte nur die unterste Stufe ver- ■ 
treten, durch die in dem Profil auf S. 241 als Gryphitenkalkl 
oder Schichten von Diesdorf bezeichneten Schichten, 

Sie sind auf der Karte durch ein kräftiges Blau angegeben I 
und ihre Verbreitung läßt sich deshalb gut übersehen. Sie treten 1 
überall plateau bildend auf. Bei Sierck nähert sich das Plateau deal 
Liaa iiifolge der Moseltalverwerfung dem des Oberen Muschelkalka 4 
bis auf geringe Entfernung, desgleichen bei Pange und Gourcelleel 
durch die Verwerfung von Mecleuves. Die Liasplatte hat sichl 
hier bis in die Talsohle gesenkt, wodurch bewirkt wird, daß dafil 
Moseltal vom Niedtal uur durch eine flache Schwelle getrennt ist, ' 
Nur dadurch war es möghch, an dieser Stelle mit mäßiger Steigung 
und wenig tiefen Einschnitten die beiden Täler durch eine Bahn 
zu verbinden. Verhältnismäßig nahe rücken sich auch die Plateaus 
beider Formationen südlich von Falkenberg und St. Avold und^ 
zwar hier infolge stärkeren Einfallens der Schichten. In deiil 
übrigen Teilen des Gebietes schiebt sich der Keuper breit itwischen 
Muschelkalk und Lias ein. Die Abhängigkeit der Verbreitung 
des Gryphitenkalkes von den Lagerungs Verhältnissen gibt sich auch 
noch in anderer Weise zu erkennen. Vergleicht man die geologische J 
mit der tektonischen Karte, so sieht man, daß die beiden Plateaus, { 
welche südlich vom Musclielkalksattel auftreten, erstens in doj^B 
Mittellinie der Mulde von Landorf liegen, zweitens gegen SWll 
und NO durch Flexuren begrenzt sind. Die tiefe Lage, 
die sie auf diese Weise gelangt sind, hat sie vor der Abtragung 
geschützt und bewirkt, daß sie sich in einer vom Hauptliasplateau 
weit gegen NO vorgeschobenen Stellung erhalfen haben. 
Die in derselben Richtung vorgeschobene Lage des Liasplateaui 
zwischen Brittendorf und Endorf ist durch die Verwerfung " 
Metz und durch Muldenbildung bedingt. 

Der Name Gryphitenkalk, mit der diese Äbteilui 
welche dem schwäbischen Lias a entspricht, bezeichnet ist, rü] 
von einer, besonders im oberen Teil außerordentlich häufige] 
stark gekrümmten Muschel, der OryjAaea arcuata (von der I 
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bevölkerung Teufelsklatie genannt), her. Gebräuchlich ist auchl 
die Bezeichnung Arietenkalk nach den im oberen Teil der Abteilung J 
häufiger gekieUen Ammonitenaus der Familie der Arielen. Die Be-« 
zfichnung der Schii^hten von Diesdorf iiabe ich wegen der schönenl 
Aufschlüewe gegeben, die bei diesem Orte ' zur Gewinnung vona 
Zementrohstuffen angelegt eind (vergl. Abbildung auf S. 243.) I 
Man kann sich hier besser als anderswo einen Einblick in den Aufbau 1 
der Schichtenfolge verschaffen. Man erkennt einen vielfachen 1 
tt'echel von Kalken (in der Abbildung hell) und Mergeln (in der 1 
Abbildung dunkel). 

Die Kalksteine bilden Bänke, deren Dicke zwischen 0,10 m 
und 0,40 m schwankt. Sie sind von zahlreichen, senkrecht zu den 
Schichtenflächen verlaufenden Klüften durchsetzt und dadurch in | 
parallelepipedische, meist muschhch brechende Stücke zerlegt; 
vielfach fehlen geschlossene Bänke, und man trifft statt ihrer 
lagenförmig angeordnete, genmdete Knollen. Schiefrige Kalke 
kommen in den tieferen Schichten vor. Die rauschlicb brechenden ' 
Kalksteine sind ziemlich stark tonig und liefern einen ausgezeich- j 
neten hydrauhschen Kalk, der als Schwarzkalk bekannt und sehr 
gesucht ist ; die schiefrigen Bänke eignen sich hierzu nicht. In 
frischem Zustand sind sie dunkelblaugrau, in verwittertem Zustand, 
in welchem der Kalkgehalt verringert, der Tongehalt dagegen 
angereichert ist, schmutzigockergelb. Nahe unter Tage über- 
rindet stets eine derartig gefärbte, mürbe Schale den dunklen, 
frischen und festen Kern. Die dunkle Färbung rührt von fein ' 
verteiltem Bitumen her, weniger von ebenfalls fein verteiltem \ 
Schwefelkies, der auch in größeren Kristallen nicht selten ist, . 
Die Mergel zwischen den einzelnen Kalksteinbänken, welche 1 
dieselbe Färbung zeigen wie diese selbst, können bis zu 0,50 m j 
anschwellen, und ihre Gesamtmächtigkeit übertrifft die der festen 1 
Bänke. Neben vorwiegend erdigen Mergeln finden sich, sowohl I 
im unteren Teil der Schichtenfolge als im oberen, schiefrige, vielfach I 
bituminöse Mergel, die sich, wenn sie frisch ausgehoben und noch 1 
von der Gebirgsfeuchtigkeit durchtränkt sind, wie Pappdeckel! 



1. Nordwestlich von Kodingen an der Bsliiiatreeke nach Diedenliofim. 
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verbiegen und auf den Schichtflächen oft zahlreiche verdrückte, | 
mit weißer Schale erhaltene Versteinerungen {Paeudomonotis 
papyrea) erkennen lassen. Die Mergel umschließen häufig Eisen- 
kiesknollen. 

Die Mächtigkeit der Abteilung kann zu 40 — 45 ni an- 
genommen werden. 
" Nach der Verateineningsfühmng lassen sich bei vollständiger I 

. Entwicklung in den Schichten von Diesdorf oder dem Lias a [ 
unterscheiden (vergl. Fig, 45) : 
Schichten mit Belemnüea cKUtua und Peniacnnus tuierctUatus. 

., , , Arieten {Ammon ites Bu cklandi, A . biaulcatvs, 

A, liasicua). 

., „ Schlolheimia atigulala. 

,, ., P8iloc&-as planorbis. 

Die unterste Kalkbank über den Roten Tonen zeichnet eich 
in der Regel durch grcißen Reichtum an kleinen Stacheln eines 
Seeigels aua, seltener trifft man kleine runde Glieder von Penta- 
crinvs neben vereinzelten großem fünfeckigen Gliedern. In den 
gleichen oder den dicht darüber folgenden Bänken stellt sich die 
leitende Form Psiloceras planorbis oder aucli PsU. Johnsioiii ein. 
Daneben findet man häufig Lima gigantea und Oslrea incgjih^ia. 
Westlich von Brittendorf, an der Straße noch Gondreville, treten 
als ganz vereinzeltes Vorkommen in den unteraten grauen Mergeln 
cllipsoidisehc Knollen von körnigem Kalkstein auf, welche sich 
bei der Untersuchung im Dijnnscliliff als Stöcke einer Koralle, 
wahrscheinlich der Gattung Isaatraea zugehörig, erwiesen. 

Potrographisch unterscheidet sich die nächste Unterabteilung : 
von der eben besprochenen durch das Vorkommen von bitu- 
minösen schiefrigen Kalken und Mergeln, palaeontologisch durch 
das Vorkommen von Amraoniten aus der Familie der Schlol- 
heimia, hauptaäclüich von ScMothtimia angulaia. 

Piano r bis- und Angulatusschichten^ wie i 
die tieferen Mergel und Kalke nach den leitenden Ammoniten 
genannt werden, umfassen zusammen nicht mehr als 4 — 5 m, 
wovon jedoch kaum mehr als 1 m auf die ersteren kommen dürft«, 
Darülier folgen als mächtigste Unterabteilung die Arieten- 
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schichtEin, in welcher Qrypttaea arciuüa die Hauptrolle spielt, 
und über ihr die Schichten mit Penlocrimts tnhcrrulalus und Bdetn- 
nitM hrevi-t. Arieten gehen durch die ganze Abteilung hindurch ; 
zu Unterst nimmt dicht über der Schhlheimia angiilata At. liaaicus 
ein bestimmtes Lager ein, wie zuerst in den Brüchen bei Vahl- 
Ebersing erkannt wurde. Die Bank, welche ihn hier beherbergt, 
ist ein harter, mit glatter muschliger Fläclie brechender Kalk. 
Die Mächtigkeit der Schichten init Pent. tubtrculalua ist bisher 
nicht genau bestimmt, doch kommen ihr wohl kaum mehr als 
5 m zu, 80 daß auf die eigentlichen Arietenachichten 30 — 35 m 
kommen. Diese dürften auf Blatt Saarbrücken wohl die jüngste 
der vorhandenen Unterabteilungen darstellen, denn die Tuber- 
culatus-Schichten sind nirgends mit Sicherheit erkannt, 

Knollen mit Malm-VersteJnerungen. 

Es unterliegt keinem Zweifei, daß nach Ablagerung dea 
Gryphitenkalka die Sedimentation noch lange in unserem Gebiet 
fortschritt ; wahrscheinlich hielt sie bis in die Malmzeit hinein an. 
Darauf weisen einzelne KieselknoUen oder Blöcke hin, weiche bei 
Saargemünd und Hambach gefunden wurden und sichere M a 1 m- 
Versteinerungen beherbergen. Durch Flußläufe können 
sie kaum hierher gebracht worden sein, da Malm im Flußgebiet 
und selbst weit außerhalb desselben fehlt, und wir sehen sie wohl 
richtiger als unverwitterbare Reste früher vorhandener Schichten 
an ; sie geben Zeugnis von den großartigen Abwaschungs- und 
Verwitterungs Vorgängen, welche das lothringische Plateau betroffen 
haben. Die Blöcke besitzen eine gelbbraun bis rotbraun gefärbte, 
glatte, wie angeschmolzen aussehende überffäche und lassen unter 
dem Mikroskop ein kleinkristallines Gemenge von Quaxzkömchen 
erkennen. 

Die Knolle von Saargemünd enthält 
Cidaria Blumenbackii Goldf. = Cid. florigemnia Phil. 1 Krone 
und l Stachelabdruck. 

Diejenige von Hambach umschließt 
Oslrea 9-piraiis Gldf., 3 Schalenabdrücke, 2 rechte und 1 linke. 
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Pecten achnaitkeimensie Qu. 2 Abdrücke mit Scbalenbruchstüoken. 

Pectev ef. ritreus Roem. 1 Sphalenabdruek. 

Gervillia undviata Qu. 2 Schalenabdrücke. 

Serpula gordialis v. Sohl. — Qubnstedt Jura. Taf. 95, Fig. 33. 

Die Bestimmungen rühren von L. Rollieb her.' Die Fund- 
punkte sind auf der Karte durch besondere Zeichen angegeben. 



Tertiär. 

Nach den Eintragungen auf Blatt Wahlen der geologiechen 
Spezialkarte von Preußen sind ohne genauere Altersbestimmung 
als Tertiär zwei Vorkommen auf den bis etwas über 400 m 
ansteigenden Höhen bei Döradorf und Limbach eingetragen. 
Sie bestehen aus ganz abgerundeten QuarzgeröUen, zu denen auf 
der Höhe bei Limbach, dem Horst, Blöcke von Braunkohlen- 
quarzit hinzutreten. 

Nach den Erläuterungen zu Blatt Wahlen 1 : 75 (lüU gehören 
hierher auch die auf der bis zu 325 m ansteigenden Höhe zwischen 
Menningen und Beokingen gelegenen, aus lehmig-sandigen und 
geröllführenden Schichten gebildeten Ablagerungen, welche auf 
der Übersichtskarte als le = als Lehm ausgeschieden sind. Das 
Vorkommen von Lehm und in diesem von vielen Brauneiaenstein- 
körnem spricht aber wohl mehr für Diluvium als für Tertiär. Auch 
in diesen Ablagerungen kommen Quarzitblöcke vor. Ihr Aus- 
sehen gleicht dem der Malmblöcke ; zuweilen sind sie mit Rillen 
bedeckt, welche an Stengelabdrücke gemahnen. Ihre Masse besteht 
aus einem mikrokristallinen Gemenge von QuarzkÖmchen, den 
J^l mm, selten größere QuarzkÖmchen eingestreut sind. Sie 
enthatten Reste von Natica, Corbula, Ceritkivm (*) und Corhu- 
lomya iind werden wegen diesen Formen als Tertiär angesprochen. 
Für das Alter der ganzen Ablagerungen sind sie nicht beweisend, 
da sie, ebenso wie die Quarzite mit Malm-Versteinerungen, als 
Verwitterungsreste angesehen werden können. 

1. L. RoLLiER, Beweis, daD die Nottheim-Wettlnger-Sohichten (WeiÜ 
Jurac^^ Ob«r-Kiaiendge) auch auf der Basler Tafellandachaft usw. urfipränglioh 
vorhanden waren. - - Vierteljahreeschrift der Naturfonujhpnrten Oob. in Zurioh, 
Julu«. XLVllI, 1803, S. 467. 
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Derartige Blöcke finden sich auch im Bereich der Blätter 
Sierck, Merzig und Groß-Hemmersdorf 1 ; 25 (KMi. In einem 
Block auf Bl. MerzJg (1:25 000) wurde Helix gefunden. Ein 
Block von Schwerdorf im Gebiet des letzteren Blttties lieferte 
Lucina, Corbvia, Natica, Cerithium. Bcettger, der die Bestimmung 
ausgeführt hat, bemerkt zu diesem Vorkommen folgendem : „T>ie 
Fauna ist nieht Süßwasserfauna, sondern braekiseh oder marin. 
Ein sicheres Urteil über das Alter läßt sich noch nicht fällen, 
aber es «"ird zu beachten sein, ob wir es hier nicht mit einem 
Vertreter der oberoligocäoen Eisheime r Schichten des Mainzer 
Beckens, deren Bindeglied zwischen Eisheim — Stadecken und 
Pierrefitte usw, im Pariser Becken noch fehlte, zu tun haben. 
Der Reichtum an anscheinend zu Corbulomya und Corbvia ge- 
hörigen Arten, die sandige Beschaffenheit des Gesteins und 
sämtlich gefundene oder vermutete Schalenreste sprechen für 
diese Auffassung. Hier wie dort Conchiferenfauna. Auch die 
Übereinstimmung im Alter mit dem Bonner Süß Wasserbecken 
bleibt zu beachten." 

Demnach scheint auch Tertiär auf dem lothringischen 
Plateau früher eine größere Ausdehnung besessen su haben. Jetzt 
ist alles abgetragen \md nur einzelne Blöcke zeigen das frühere 
Vorkommen an. 

Unter Lehm und gelbem Sand kommen in den Lehmgruben 
bei Krughütte, 2 km südlich von Louisental, hellgraue Tone und 
weiße Sande vor, die in ihrer Beschaffenheit durchaus an die im 
Unter-Elsaß als Pliocän gedeuteten Sande und Tonsande erinnern. 
Ob sie tatsächlich dieser jüngsten Stufe des Tertiärs oder dem 
Diluvium angehören, muß vorerst unentschieden bleiben. 



Quartär, 

Eine lang andauernde Senkung hat den Absatz des bis 
nahezu 5000 m mächtigen Kohlengebirges ermöglicht : die Absätze 
waren anfangs, zur Zeit der Saarbrücker Schichten, im Westen 
wesentlich stärker als im Osten, später kehrte sich, vielleicht 



1. E^rläiiteningaii xu Blatt GraQ-Hemroomltnl, S. 23. 
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info^e einer beginnenden Heraushebimg im WeBtenj besonder» T 
zur Zeit der Mittleren Ottweiler Schichten, das Verhältnis um, ' 
die größt« Schichtenmächtigkeit findet sich im Osten. -Allmähliche i 
Herausheb imgen machen sich auch durch die Ausbildung der ' 
Kuseler Schichten bemerkbar (vergl. S. 127) ; eine starke Heraus- 
hebung fand vor der Ablagerung des Ober-Rot hegenden statt, 
durch welche der Kohlensattel starker Abtragung ausgesetzt war. 
Während der Zeit des Oberrotliegenden begann aber wieder eine M 
Senkung, welche in der Trias , wenn auch mit geringen Schwank- f 
ungen, fortsetzt, und auch für die ganze Zeit des Jura anzunehmen i 
ist. Zur Kreidezeit war unser Gebiet Festland und verfiel der Ab- 
tragung ; doch kennen wir keine Absätze, welcher dieser Zeit | 
entsprechen könnten. Zur Tertiärzeit, wahrscheinhch zur Oligocän- I 
zeit, griff das Meer ein letztes Mal über unser Gebiet über, und es I 
erscheint nicht auögescblossen, daß es, worauf ich schon früher' j 
hinwies, durch die Mulde von Pfalzburg mit dem Tertiärmeer ] 
des Rheintals in Verbindung stand. Im jüngeren Tertiär fand j 
durch Heraushebung ein Zurückdrängen des Meeres statt, und i 
begann sofort der Vorgang der Abtragung und Auswaschung J 
durch Bach- und Flußläufe, welcher durch fortgesetzte Wirkung j 
schließlich die heutige Oberflächengestaltung unseres Gebietes 1 
schuf. Neben der Abtragung fanden aber auch Ablagerungen , 
statt, wie wir dies noch heute überall; selbst in jeder Ackerfurche j 
beobachten können, und diese Ablagerungen, welche ungleich- 
förmig alle früheren Bildungen überdecken können, sind es, welche 1 
wir im Nachstehenden als Quartär besprechen werden. Es darf] 
nicht von der Hand gewiesen werden, daß ein Teil derselben I 
vielleicht dem jüngsten Tertiär angehört, eine sichere Trennung' 
von den Schichten des ältesten Quartärs ist aber vorläufig nicht 
ausführbar und berechtigt zunächst zu einer Zusammenfassung. 
id Es sind in der Farbengebung zunächst die Bildungen unter- 

schieden, welche in den Talsohlen und diejenigen, welche überi 
diesen liegen. Erstere, die wir als Alluvium zu bezeichnenj 
pflegen, sind auf der Karte weiß gelassen, wodurch das Flußnel 

1. Die Entatehung des Rheintales. — MitWiil. Philora. Ges. in Eis 
5. Johig. 1897, S. S2. 
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deutlich liervortritt und damit zugleich die topographiaühe 
Gliederung. Die höher vorkommenden, welche dem Diluvium 
augehören, sind mit eiuem hellen Gelb (le) oder roter Punktierung 
auf demselben Grundton {s) ausgeschieden, der sich deutlich von 
allen übrigen Farben der Karten, mit Ausnahme der des Tertiärs, 
abhebt. Die Verbreitung läßt sich deshalb leicht übersehen, Eb 
fäljt auf, daß das Diluvium im Bereich des Kohleneattels und 
den sich anschließenden Muschelkalksätteln stark zurücktritt 
und seine Hauptverbreitung in den tektonischen Mulden findet. 
Lehm ist hier über das ganze Gebiet zerstreut, die mit roter 
Punktierung ausgeschiedenen Sand- und Schotterablagerungen 
sind hauptsächlich auf die Nähe der größeren Flußläufe beschränkt. 

Diese Gliederung ist eine rein petrograpbische ; sie stützt 
sich lediglich auf die Ausbildung der Schichten und nimmt auf 
das genauere geologische Alter nur insoweit Rücksicht, als das 
Produkt des jüngsten Abschnittes, das Alluvium, besonders aus- 
geachieden ist. 

Im Kheintal, wo sich eine weitere GUederung durchführen 
ließ, unterscheidet man gegenwärtig:' 



Erste Anfschüttimg. 



Ober-Pliocan. 



AiiaH'HBchiiiig. 

Zweit« .-^iifiK'liüUunß, Dwkaiiachott^'r 

(.Utdiluviolo 
Schotter 

SUCUACHER). 



Weiße Snndu und Tone, gebleicht« 
GeröUnblugerungon hiis kiose- 
liüHii Oeeteinen. — Morüiien 
vnn Bpfig und vom Plettig bni 
nainbach. 



Ii-i'^il1iil)laf(ertm^ii. Die de» 
FlheiDB weisfii auf deu AblluU 
iianh der Sudne, Die Zuflüase 
aus den Vogeaea flieüeii nach 
dem Austritt aus dem Qebirge, 
wenigstem e. T.. gegen Süden. 
— HorSnen von Itteraweiler — 
Lehm, LiiQ ? 



1. Vei^l. VAU WervEee. Erläuterungen zu Blatt Xiederhrniu 
. 70—71 und Erläut. su BUlt BuchsweiJer 190*. 8. 52—53. 
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Es ist zweifellos, daß wir für die verschieden alten Schotter 
und Lehme — Löß fehlt auf dem lothringischen Plateau — ■ gleich- 
wertige Bildungen in unserem Kartengebiet haben, jedoch ist es 
bisher nicht gelungen, sie so auseinander zu halten, daß ihre Aus- 
scheidung auf der Karte mögÜch gewesen wäre. 

Fassen wir für die Sande und Schotter der Saar 
z. B. die Umgegend von Saargemünd in's Auge. Aufschlüsse 
etwas unterhalb der „Neuen Kasernen'' von Saargemünd (vergl, 
die Karte 1 : 25 000), am Wege nach Neunkirchen, bei 220 m 
NN ^ 26 m über der Saar, zeigen vorwiegend weiße Kiesel und 
entfärbte Quarzite sowie gebleichten ^'ogesensandatein neben 
gelbem Sande. Braune Quarzite sind ganz untergeordnet. Dieselbe 
Entwicklung zeigen die stellenweise unter dem Lehm heraus- 
tretenden Geröll ablagerungen südwestlich von Saargemünd in 
dnem Aufschluß bei 230 m und die Schotter zwischen der ., Neuen 
Kaserne" und dem Jungen- Wald sowie westlich von diesem, 
welche eine Höhenlage bis zu 34 m über der Saar einnehmen. 
In der alten Kiesgrube im Jungen-Wald wurden folgende Gesteine 
als Gerolle und Geschiebe beobachtet : Kiesehger Sandstein mit 
Pseudomorphosen nach Steinsalz, diese vielfach noch deutlichi 
ziemlich häufig ; weiße Kiesel, am meisten in die Augen springend 
und wahrscheinlich vorwiegend ; graublau geflammte Kieael, 
häuflg ; Quarzite, fast ganz gebleicht ; Vogesensandstein, ge- 
bleicht ; Chalcedon, aus mittlerem Muschelkalk, wenig abgerollt, 
häufig ; Konglomerat aus Quarz, wie solches als GeröUe im Haupt- 
konglomerat vorkommt, vereinzelt ; gleichfalls vereinzelt an 
zersetzten Porphyr erinnernde GeröUe, die aus dem oberen Saarlauf, 
aus der Gegend des Donon stammen dürften, Kalksteine aus 
Oberem Muschelkalk und verkieseltes Holz. Auffallend lichte 
Färbungen zeigen auch die Geröllablagerungen in der Grube 
Östlich von der Irrenanstalt bei 225 m am Rande des Jungen- 
W^deg ; die zwiachengelagerten Sande sind weiß und gelb. 

Ganz andere Beschaffenheit zeigen die Geröllablagerungen 
in den Gruben bei Renielfingen (zwischen Saargemünd und Saareins- 
mingen) zwischen 210 und 215 m NN, 16 — 21 m über der Saar. Die 
reichlich zwischengelagerten, sogar über die GeröUe vorwiegenden 



Sande sind braunrot bis rot, die neben dem Quarz, vorkommenden 
Quarzite flämtlioh nicht entfärbt. Dieselbe Entwicklung 
zeigen Sand- und GeröUschichten, welche durch die Bahn zwischen 
RemelJingeii und Steinbach bei ungefähr ilO m. 14 m über dei' 
Saar angeschnitten sind und die Terrasse aufbauen, auf welcher 
Saargeinünd steht. Neben Quarz- und Quarz itgeröllen stellen 
sich in dieser massenhaft Geschiebe von Kalk und Saudstein ein. 

Den gleichen Charakter zeigen auch die Ablagerungen aul 
dem rechten Saarufer östlich von Hanweiler in der Höhe von 
S — 10 m über der Saar ; die MuachelkalkgerÖlle, meist nur wenig 
abgerollt, sind stellenweise in Linsen angehäuft. Die Gruben beim 
Höhepunkt 213,9 scheinen reicher an Sand zu sein als die tieferen. 
Die nicht entfärbten Gerolle reichen bis zu 23 ra über dem Saar- 
apiegel. 

Durch die Eleichung der Quaiy-ite und Sandsteine und 
durch das Vorwiegen der weißen Quarze erinnern die höher ge- 
legenen Schotter durchaus an die im Elsaß' als Pliocän unter- 
schiedenen Ablagerungen, während die tieferen Schotter durch 
die fehlende Bleichung sich in ihrer Ausbildung an die diluvialen 
Schotter des Rheintales anschheßen. Die Grenze zwischen beiden ' 
Ausbildungs weisen verläuft bei Saargemünd ungefähr 25 m über 
der Saar. Es erscheint demnach, als sei eine Gliederung möglich. 
Geht man aber nur wenig saaraufwärts, bis in die Gegend von 
Saaralben, so trifft man Schotter vom Charakter des Pliocäns 
schon bei 10 m über der Saar. Die Höhenlage kann also zur Al>- 
grenzung nicht benutzt werden ; es bleibt also nur die petro- 
graphische Ausbildung. Über diese läßt sich aber nur dann ein i 
unbedingt sicheres Urteil gewinnen, weim Aufscldüsse, also Kies- 
gruben vorhanden sind. Dies ist aber meist nicht in genügendem ' 
Maüe der Fall, Eine Gliederung mußte deshalb vor der Hand J 
unterbleiben. 

Die größte Höhenlage der Schotter und Sande der großa 
Terrasse osthch von Saargemünd beträgt 228 in ; bei Neunkirchen 1 
gehen sie in Ablagerungen von Sand und sandigem Lehm über, i 

■ Mitteil. geol. . 
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« Wkbvekk, tjber daa Pliocan dos ünter-ElBoß. ■ 
■. ElB.-Ixithr., Bri. III. i»92. 8. 138—167. 
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welche sich bis gegen Fraiienberg eratrecken. Noch höher über 
die Saar, bis zu 85 m, reichen die Schotter bei Settingen und 
Wittringen, femer \m Alte Glashütte (unweit Klein-Roeseln) . 
wo man sie bei 314 m, 127 m über der Saar antrifft. 

Spricht man die «wischen 25 und 35 m über der Saar hegenden 
Schotter der Terrasse östhch von Saargemünd als Plioeän an, so 
kann man daran denken, den noch höher liegenden Schottern 
ein noch höheres Alter zuzuweisen. ÄhnHehe Ablagerungen sind 
denn auch bei Dorsdorf und Limbach (Blatt Wahlen 1 : 25 000) 
als Tertiär, jedoch ohne genauere Altersbezeichnung auegeschieden 
worden (vergl, S, 246). Vorläufig fehlen sichere Handhaben zu 
einer Abtrennung ; sie wäre ebenso wenig überall möglich wie die 
der Schotter mittlerer Höhenlage von denen tiefster Lage. (Vergl, 
ScHtiMACHEB in : Erläuterungen zur geologischen Übersichtskarte 
des westliclien Deutsch-Lothringen, S. 66.) 

Die Mächtigkeit der Saarschotter schwankt zwischen wenigen 
Dezimetern und B m. 

Die Angabe der Karte über die Verbreitung der Schotter 
zeigt, daß oberhalb Herbitzheim eine Verlegung des Saarbettes 
von gegen W, unterhalb dieses Ortes aber von W gegen und 
unterhalb Saareinsmingen wieder von gegen W stattgefunden 
hat. Eine gegen Ü gewendete Konvexe des Saarlaufs zwischen 
Herbitzheim und Saareinsmingen ist dadurch während der ganzen 
Quartärzeit erkennbar. 

Ziemlich ausgedehnte Schotterablagerungen finden sich 
südwestlich von Saarbrücken zwischen Saar und Rössel und weisen 
auf früher ganz anders gerichtete Wasserläufe hin.' 

I. Vergl. U. Gbebe. Vtmc eins Tertian'orkouiiiieii zu beiden Seilen dcd 
Riieine zwischen Bingen und Lahnst«in und Weitem über Talbildunfi am Rhein, 
ao der 8aar iind Mosel. — Jahrb. PreiiB. Oeol. Lwidt^tuietHlt für I68t>, S. 106 bis 
119 und Tai. XVI— XVII, 

GoEBG lallt einen ulten Suarlullf bei Sl. Arniinl nbiwei^n und über 
Stieriugen. Forbaeh nach der Rositol eu verlaufen. .Mit tieringerer Sicherheit 
ninunt er die FortaetEung über Merlenbach und Oberhomhurg nHc:h l'areelette 
an, zeichnet ihn aber wieder in bestimmter Weise von dieaeni Ort nn dem Rande 
der KreuEwalder Ebene folgend über Ham. ajinGroBen ZoU bei Falk vorbei, über 
Morien, Bisten, Forweiler nach Wallerfongen. Diese .\nnidiiue verlangt eine 
Nachprüfung. Sicher läßt sich bis jetzt die«er ölte Suorlauf nur bis zur Rössel 
annehmen, (^''e^)ll. L. YAK WlCRVKliK, Erlüutcrtinyon zu Bliitt Snarbrüuken, 
lothringischer Teil. 8. 61—62.) 



2ü4 Quartär 

Größere Ausdehnung gewinnen die Saarschotter auch beti 
Saarlouis und Diliingen, besonders an der Vereinigung von Saar] 
und Prims. Im allgemeinen it^t dem Diluvium eine größere Aus- ' 
dehnung angewiesen als auf der Spezialkarte, indem nur die 
tiefste Fläche beim Alluvium belassen wurde. Eine sehr deutliche 
Terrasse erstreckt sich zwischen Wadgas sen und Neuforweiler. 
Die Abgrenzungen mögen nicht immer vollständig zutreffend 
sein, denn hier im reinen Sandsteingebiet ist die Unterscheidung 
von Verwitterungsböden und aufgeschwemmten Sehotter oft recht 
schwer. Die gleichen Schwierigkeiten bietet das Sandsteingebiet 
der Kreuzwalder Ebene, und hier mag manches bei der Auf- 
nahme als Verwitterungsrest gedeutet worden sein, was besserS 
als Diluvialschotter angegeben worden wäre. Ob ein alter Saar- 
lauf in dem Umfang, wie ihn Grebe annimmt, hier nachweiBbaü.1 
ist. erscheint trotzdem vor der Hand zweifelhaft (vergl. S. 253). 

In dem schmalen Durchbruch der Saar durch den Muschd 
kalk zwischen Beckingen und Rehlingen spielen Schot terterrassei 
eine ganz unbedeutende Rolle, ausgedehnter werden sie wiedei 
in dem sich anschlieüenden Sandsteiugebiet, da« wegen seinei 
weicheren Gesteinsbeeebaffenheit eine breitere Auswaschung ge- 
stattete. Schotter fehlen wieder in dem engen Durchbruch ober-J 
halb Mettlach, das selbst zum Teil auf einer Diluvial terras8a,J^ 
nicht ganz auf Alluvium steht, wie die Karte angibt. 

Gehen wir nun zu den Nebenflüssen der Saar über, zunächst j 
zur N i e d. Sie entsteht, wie S. 4 gesagt, bei Contchen a 
Zusammeniluli der Französischen und der Deutschen Nied. Vorl 
ihrer Vereinigung mit der Saar durchbricht sie in engem Tal denl 
Muschelkalk und hat hier, wie die Saar selbst oberhalb Merzigl 
bis lieekingen, nur g'.'riiigc Terrassen hinterlassen. Diese gewinnen! 
mit dem Beginn der Lettenkohle bei Niedaltdorf wesentlich an I 
Ausdehnung bis Busendorf und treten nun zerstreut, bald auf der J 
rechten, bald auf der linken Seite der Nietl auf. Die SchotterB 
bilden kaum mehr als 1 bis 2 m mächtige Ablagerungen, die nurJ 
selten eine deutliche Schichtung zeigen. In seinen unteren Teüei 
ist der Schotter nur wenig mit Lehm vermischt, nach oben nimmij 
er ihn reichlicher auf und geht dadurch allmählich in geröllführendei 
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und reinen Lehm über. Als Gerolle findet man die verschiedensten 
festen fi^teine des Oberen Muschelkalks. Keupers und Lia» ; vor 
allem verschiedene Quarz- und Quarzil Varietäten aus den 
Rliätisclien Konglomeraten. Vereinzelt wurden Kieaelhölzer mit 
gut erhaltener HolzRtruktur. wahrscheinlich auä Tertiär stam- 
mend, gefunden. 

Um das Jahr 1830 wiu-de beim Ausheben einer Baugrube 
für den Bau eines Hauses in Gelmingen ein Rhinoceros- Skelett 
entdeckt, von dem jedoch nur ein Zahn geborgen wnu-de. 

Das Muschelkalkmaterial der Niedterrassen ist diurh die 
Deutsche Nied zugeführt, weiche zwischen Waibelskirchen und 
Falkenberg im Oberen Muschelkalk verläuft. Terrassen sind hier, 
wie bei allen engen Diu-ch brächen, nur sehr spärlich. Oberhalb 
des Durchbruchs, im Keupergebiet, fehlen reine Schotterablage- 
rungen, und man trifft statt ihrer mehr oder weniger geröllreiche 
Lehme ; die Gerolle bestehen aus Kieseln des Rhät und kanten- 
gerundeten Plättchen mit Steinsalzpseudomorphosen aus Salz- 
keuper. 

An der Französischen Nied tritt Muschelkalk stark zurück 
und fehlt oberhalb Lemud ; es verbleiben nur Gerolle von Keuper 
und Liasgesteinen : Pseudomorphosenplättchen, RhätgerÖlle, 
Oryphitenkalk. Gri/phaea arcuata, Belemniten aus Mittlerem Llas 
und Ammoniten. 

Die oberhalb der Nied in die Saar fallenden Nebenzuflüsse, 
die Biest und die Rössel, haben nur unbedeutende Schotter- 
ablagcrungen ' zurückgelassen UJid noch weniger beobachtet man 
sie oberhalb Saarbrücken im Gebiet des Muschelkalks und des 
Keupers. Sie fehlen aber auch hier nicht ganz, treten jedoch meist 
nur als schmale Streifen zwischen dem I^ehm und dem älteren 
Gebirge zu Tage und nehmen wahrscheinlich unter der Lehm- 



1. Schotter am Kirchhof von Oberhomburg beweisen, daß die RoBBel früher 
nördlich von diesem Ort verlief ; eine zweite Gabelung fand bei Merlonbuch statt. 
Die Terrassen bestehen aus Sand mit beigemengten Gerollen und di«eeQ einge- 
BOba]tet«D geschloadenen Geröliablsgerungeo. L'nter den Gerollen l>eobaeht«t 
man Quarz, Quanut und Karneol (aus Uittlereui und Oberem Buutsandateiti). 
ferner iTFiBen. feinkömisen Quara und braunen bis schwanen Cholcedoa (aus 
Mittlerpni 11 u«.' hei kalk) und spärliche Stücke \'un Kolk {a\tt Oborem .Muschrlknlk), 



bedeckimg eine weit größere Ausdehnung an. Als GeröUe trifft 
man hauptsächlich und manchmal ausschließlich die festeren, 
mit Pseudoraorphosoii bedeckten Plättehen des Sabkeupera 
daneben auch in weiter Verbreitung Gerolle, welche aus Kbät I 
angeschwemmt sind, selbst dann, wenn im heutigen Kntwässerungs- 
gebiet anstehendes Rhät nicht mehr vorhanden ist. In ausge- 
zeichneter Weise findet man sie längs des Mutter-Baches (? Modei 
Baches) entwickelt, der in südostlicher Richtung an Farschweüer , 
und Püttlißgen vorbeifließt und zwischen Schweix und Rech inS 
die Albe fällt. Nördlich vom Sohmalhof bei Balleringen liegen I 
Schotter, welche reich an Rhätgeröllen sind, an der Wasserscheide 
gegen die Saar in der Höhe von 260 m ; sie stammen aus einer 
Zeit, in der die Bäche eine ganz andere Flußrichtung innehielten. 
Man vermißt die Geröllablagerungen aber auch nicht an deuJ 
noch kleineren Bächen. Besonders reichlich findet man sie z. B.i 
in den Wäldern Habat und Leyweiler Stauden bei Johannef 
Rohrbach. Die Spezialaufnahmen werden sie sicher in weiterer 
Verbreitung nachweisen als dies bei der Übersichtsaufnahme 
geschehen konnte. 

Auf der rechten Saarseite finden wir ziemlich ausgedelmfai 
Schotterablagerungen zwischen dem M ü h I b a c h und dea 
P r i m s und besonders im unteren Teil des Primstales. Über die] 
Auebüdung der Schotter, die in mehreren Terrassen auftreten,« 
bringen die Erläuterungen zu Blatt Saarlouis I : 25 000, in deBBeiq 
Gebiet sie fallen, keine Angaben. 

Köllertalbach, Fiachbach und SulzbachJ 
die in südwestlich gerichteten engen Tälern den Kohlensattt 
durchbrechen, haben keine Schotterablagerungen hinterlassen. 

Dasselbe gUt für die Blies, soweit sie im Rotliegenden.^ 
und Kohlengebirge verläuft; wo sie den Buntsandstein durch- 
tließt und im Gebiet ilirer Nebenbäche breiten sich dagegen aus-fl 
gedehnte Schotterablagcrungen aus, die hauptsächbch Geröll»! 
aus der Randausbitdung des Buntsandsteins führen : da dieSBfl 
bereits Gerolle aus dem Karbon und Rotliegenden umschließb,« 
so weist nach Reiss ein Vorkommen von derartigen Gerollen aul 
den Terrassen nicht unbedingt auf einen Transport zur DiluviaJ 
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zeit hin. Im Durchbruch durch den Miuchelkalk spielen Terrassen 
eine geringe Rolle, verbreitern sich aber unterhalb Habkirchen, 
besouderö bei ßliesransbach. Das Material, das nie zusammen- 
setzt, stammt aus Buntaandstein. Bei letzterem Ort und Bliee- 
brücken über Blies- Ebersingen bis Saargemünd soll in den letzten 
Jahren in den Sauden Gold gefunden worden sein, angeblich 
5, 7 bis 10 gr in der Tonne. Die Versuche wurden jedoch bald 
eingestellt. 

Die Eichel, die nur mit ihrem unteren Lauf ins Karten- 
gebiet fällt, ist von schmalen, sandig-kieaigen Terrassen be- 
gleitet. Bei Oermingen wurde in einer Sandgrube neben der Bahn, 
ungefähr 7 m über dem Niveau der Eichel, ein Stoßzalin von 
Mammut beobachtet, der 0,10 m Durchmesser und bei starker 
Krümmung eine Länge von 1,30 m besaß. Er war vollständig 
aufgeweicht und zerfiel bei der Berührung sofort. In derselben 
Grube wurden Zahnstücke von Rhinoceros gefunden. Die Sande 
sind rot und gelb, die GeröUe bestehen aus Quarz und Qiiarzit 
(aus Hauptkonglomerat stammend), Bunt Sandstein und Hörn- 
stein (letztere aus Mittlerem Muschelkalk). 

IJ km südlich von Oermingen treten am Südostrande der 
Lehmablagerung, welche die Höhe des Rotze 1 -Waldes bedeckt, 
in der Höhenlage von 275 — 280 m NN, 55 — 60 m über der Eichel 
und nahe imter der Wasserscheide gegen die Saar, Geröllablage- 
rungeu auf, welche lediglich aus kieseligen Gesteinen bestehen: 
brauner und schwarzer C'halcedon sowie weißer kömiger Quarz, 
welche aus Mittlerem ^luschelkalk stammen, gelbe feinkörnige, 
plattige Sandsteine, welche auf die Bänke mit Anojilophora lettica 
aus der Dolomitiscben Region oder auf die oberen Dolomite des 
Unteren Keupers liinwelaen und Karneol aus Zwischenschichten. 
Die A b r ü 1 1 11 II g ist eine mangelhafte und hat meist nur 
Kanten und Ecken betrotfen. Besondere Beachtung verdient ein 
unregelmäßig gestaltetes, aber vollkommen abgerolltes 
Stück von hellem Chaicedon mit konzentnsch-schaligem Aufbau. 



1. Straßburger Neuest« Nacliciehten 1903, Nr. 48, 4. Blatt, Nr. 106, 
2. Blatt. — StraObui^ec Poet 1904, Nr. €SQ. — Bwg- und Hüttenm&nnJBohe 
Randachau, Kuttowit^, 1U05, Nr. 9, S. 14B. 



Kh kann aua dem Trocliitenkalk Btammen, dessen Kieselknolten^ 
allerdings meüt gleichmäßige, gelegentlich aber auch konzentrisch- ■ 
schalige Struktur zeigen,' mag aber auch vielleicht auf die Korallen- i 
kalke des Malm zurückzuführen sein, in welchen derartig auf- 
gebaute ChalcedonknoUen eine charakteriatsische Erscheinung 1 
sind. Es wäre also vielleicht ein Zeuge früherer Malm bedeck ung 1 
wie die Quarzitknollen von Saargemünd und Hambach. Gerolle I 
aus dem Hau ptkonglom erat fehlen ; dieses war zur Zeit der Ab- J 
lagerung der Gerolle von der Eichel noch nicht angeschnitten ] 
und w^urde erst viel später freigelegt. 
Seiioiwr- Die im Bereich der Mosel mit s bezeichneten Ablagerungen J 

ibluKi-rangen o o | 

dar Motel, bcstehen aus Gerollen, welche stellenweise durch Kalk zu Konglo- 
meraten verkittet sind, Sauden und geröllführenden Lehmen. 1 
Die CJerölle und Sande wiegen vor. Sie treten gewöhnlich 
unregelmäßig auskeilender Wechsellagerung auf ; oft auch tritt I 

|_ eine Sonderung des Materiales in der Art ein, daß die (JeröUe unten,.] 

^B die Sande oben liegen, z. B. über dem Steinbruch am WestfuB^fl 

^^L des Altenberges, wo 1,5—2 m GeröIlc und Konglomerate, bedeckt t 

^^^^^^ von i,5 m lehmhaltigem Sand, Oberen Muschelkalk überlagern. 

^^^^^H Das Niveau, in welchem Geröllschichten auftreten, ist sehr ver- 

^^^^^H schieden. Von 3UU m auf dem Stromberg — das Vorkommen 

^^r hegt unmittelbar unter den Ziffern 1 und 2 der Höhenzahl 312 — 

^H 160 m über dem Niveau der Mosel, finden sie sich in faat allen 

^H Höhenlagen bis herunter in das Niveau des Tales. Die Zusammen- 

^H Setzung der Geröllablagerungen wechselt mit der Höhenlage. In 

^B den höheren Lagen findet man höchst selten ein porphyrisches 

^H oder granitisches Geröll zwischen den Quarz- und Quarzitgeröllen ; 

^H in tieferen T.iagen stellen sich solche neben Gerollen anderer kri- 

^H Ktallincr und einheimischer Gesteine reichlicher ein und sind am 

^H liautigaten in den Absätzen der Niederung selbst. JJiej^cr Unler- 

^H schied in der Zusammensetzung der Kiesterrassen steht im innig- 

^H sten Zusammenhang mit der allmählichen Abtragung der Vogeaen. 

^H Die Quarz- und QuarzitgeröUe entstammen der früher ausge- 

^H dehnteren Decke von Vogesensandstein; erst nachdem die Ab- 



1. Vergl. Anmorkung auf S. . 
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Waschung hin auf das Rotliegende und den kristallinen Kern der 
V'ogesen vorgeschritten war, mengten sich Gerolle \on Granit 
und anderen kristallinen Gesteinen bei. 

Den Geröll-Ablagerungen des Struniberg» dürfte mc^cher- 
weise ein höheres Alter zukommen (vMgl. S- 248) ; da aber keine 
zwingenden Gründe vorhegen, sie vom Diluvium abzutrennen, 
wurden sie vorläufig bei diesem belassen. 

An der Straße von Herbitzheim an der Saar naoh Örmingen 
an der Eichel gelangt man über den Saantchottem in stark 
sandigen Lehm; in Ackerfui-chen und besonders in den kleinen 
Schuttkegeln, die sich bei geneigten Äckern am unteren Ende der 
Furchen bilden, erkennt man eehr deuthch, daß der Sandgehalt 
dem Vogesenaandstein entstammt. Die GeröUe reichen bis 250 m 
NN, 55 m über der Saar, der stark sandige Lehm bis 280 m ; 
höher nimmt der Sandgehalt ab, ist aber an der Wasserscheide 
zwischen den beiden Flußläufen, dem 295 m hohen, 90 m über 
der Saar sich erhebenden ..Hohe Berg", noch deutlich erkennbar. 
Es hat den Anschein, als hätten wir in dem stark sandigen und 
dem höher liegenden sandigen l^ehm. wie in dem von der Moder 
auf S. 250 angeführten Beispiel, eine gleichförmig auf die Schotter 
folgende Sthichtenreihe, die auf eine Abnahme der Transport- 
fähigkeit der Wasser schheÜen läßt, denen sie ihre Zufuhr 
verdankt. Ein wesentlicher Unterschied gegenüber dem ange- 
führten Beispiel liegt darin, daß an der Moder die Schotter der 
gleichförmigen Aufeinanderfolge eine tiefe Lage und damit ein 
jüngeres Alter haben, bei Herbitzheim es sich aber um hoch 
reichende, wesentlich ältere Schotter handelt. Ahnliche \'er- 
schiedenheit weisen die Lehme auf, da z. B. nördlich 
Willerbacbgraben bei Saaralben die Auflagerung von Lehm und 
Schotter bereits bei etwa 12 m über der Saar beginnt. Wie 
im Rbcintal mit verschiedenaltrigem Löß, so haben wir es in Loth- 
ringen mit verschiedenaltrigem Lehm' zu tun, aber wahrscheinlich 
nicht mit zwei, sondern mit mindestens drei, vielleicht noch mehr. 

I. L. VAN Webveke, Die Gliederung der Lettin ablagBningeii im Uuti^r- 
Elaaß und in Lothringen. MitteiL eeol. LandeaaiistBlt, Bd. V. Heft 4. S. 330. 
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Die Anaichten sind darüber geteilt, ob der Löß des Rhein-' 
tales dureli Wind abgesetzt, mit anderen Worten äolischer Ent- 
stehung iat, oder ob er Absätze aus Wä^aer darstellt. Der ältere i 
LölJ war lange Zeit den Witterimgseinflüsaen ausgesetzt, bevor e^M 
vom jüngerep Löß überdeckt wurde, und in dieser Zeit ist er von ' 
der Oberfläche lier bis zu melu-eren SIetern Tiefe seines Kalk- 
gehaltea beraubt und in Lehm umgewandelt worden. Dieselbe 
Auslaugung liat den jüngeren Löß auf flachen Geländen betroffen, 
doch ist die Lehmdecke stets wesentlich dünner. Neben Gebieten, j 
in welchen Löß und nachweisbar aus diesem entstandener Lehm I 
eine große Rolle spielen, hat man auch im Rheintal Gebiete, in ] 
denen ausaehließhch Lehm vorkommt, so in einem Teil des Hügel- 
landes des Unter-Elsaß längs dem Gebirgarand und im Sundgau l 
des Ober-Elsaß. Für diejenigen Forscher, welche eine äolisclie Ent- I 
fitehung dos Lößes annehmen, sollen die in der Nähe des Gebirges , 
und im Ober-Elsaß reicheren atmosphärischen Niederschläge 
K. T. schon während der Ablagerung eine stärkere Entkalkiuig | 
als nach der Mitte des Rheintales zu und dadurch eine vollständige , 
Überführung des ursprünglichen kalkigen Lößmateriala in Lehm 
bewirkt haben. Diese Ansicht über die Entstehung des Lehms in 
den Vorhügeln ist auch auf den Lehm des lothringischen Plateaus 
übertragen worden, auch hier soll der Lehm aus durch Wind 
abgesetztem Löß durch vollständige Entkalkung hervorgegangen 
sein. 

Über die Entstehung des Löß im Rheintal liabe ich mich , 
früher' dahin ausgesprochen, daß seine Hauptmasse zu deutliche | 
Merkmale der Schwemimmg zeige, als daß man sich der Ansicht, 
nach welcher der Löß der Tätigkeit der Winde seine Entstehung 
verdanke, anschließen müsse, daß es dagegen möglich und sogar ' 
sehr wahrscheinlich sei, daß der Löß na^^h seinem Absatz aus ; 
Wasser vielfach verweht wurde. Die tierischen Reste, welche auf 
ein Hteppenklimii hinweisen, finden sich nicht Jm Löß selbst. 



uKlB,-Lothr., I. Jfthri^. IS93. ± H-(i. S. ••». — 
D Elsaü-Lathriogen, Bil. V. 4. Ht-rt 1903. 
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sondern haben, was z. B. Schumacher und nach ihm Haomann' 
besonders hervorheben, hauptsächlich in der Zeit zwisoheu den 
beiden Lößabiageningen gelebt. 

All der Saar künuen wir keine iindei-e Entstehung des Lehms 
als durch wässrigen Absatz annehmen; die weiteren Unterauoh- 
ungen werden siclier dartun, daß die Lehme mit einem Gehalt 
an Vogesensand an die Saar gebunden sind, eine Tatsache, die 
bei Windzufuhr nicht erklärlich wäre. 

Auch anderswo macht sich die Abhängigkeit der Beschaflen- 
beit des Lelims von der Beschaifenheit des Entwässerungsgebietes 
deutlich bemerkbar. Es geht dies sehr deutlich aus nicht ver- 
öffentlichten Untersue hangen liervor, welche Schumacher' an 
Salzkeuper und Lehmprolten von Hambach und Wustweiler 
zwischen Saargemünd und Saaralben ausgeführt hat. Die 
Schlemmrückatände von Keuperboden setzen sich aus Aggregaten 
von Quarzkriställcben, welche sieh den bereits im angeschlemmten 
Boden vereinzelt wahrnehmbaren Traubenquaizen ganz ähnlich 
verhalten, teils auslosen, vollkommen kristallograpbiseh begrenzten 
QuarzsäiUchen zusammen. Nur ganz untergeordnet treten kleine, 
meist nicht ganz J mm, selten über 2 mm dicke Knötchen von 
Atangan- Eisenerz auf. Der Lehm hinterbeß beim Schlemmen 
einen beträchtliclien Rückstand von groben bis feinen und sehr 
feinen Körnern, der mit dem Schlemmrückstand des Keuperbodens 
sehr große Ähnlichkeit hat und aus Quarzknötchen und reich- 
lieben losen Qnarekri Stallchen bestehen. Daneben machen sich 
wohlgerundete, bis 1 mm große Kömer von weißlichem bis wasser- 
hellem Quarz bemerkbar. Ein wesentlicherer Unterschied gegen- 
über der Keuperprobc besteht in einem reichlichen Auftreten 



1. SoHnMAcBER. E.. Die Bildung unil der Aufboii das oberrhoinisclien Tief- 
Uode«. — Mi«*iil. peol. L.-.A. von EUmO-Lothringeii, Bd. II, 1890. Anmerkung 
Olli 8. 34-2—343. — HA'iMANS. G.. Dio diluviale Wirboltierfamia von Vökltnafaofen 
(Ob.-Els.). ]. Teil. Ranhliarc imd «'iederkäiier mit Ausnahii» dea Rinde«. — 
Abhnodl. ■/.. peol. Spe^ioJk. v. EIb.-J^iIit. N. F. Heft 3. 1899, S. fl, 

2. Gutachten an den Herrn UnterauchungsrichteT bei dem Kaiserliclien 
Landgericht zu Soargeniilnd über die Beschaßonbeit der Bodenarten an dem 
8<<huhwerk den eines Raiibmordea verdächtigen KrämelS HaH-ferT aus Wus- 
weiler. — In den Akien der Getriogischen Landeesnelalt. 
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von Brauiieisenerz in Knötchen und KnüUclien. Bei der weaent- 
liehen Rolle, welche Quarzknötchen und Quarzkriatällchen sowohl 
im Keuperboden als im Lehm spielen, könnte man daran denken, 
dali dieser durch Verwitterung aus jenem hervorgegangen ist. 
Das reiehiichere Vorkommen von Braimeisenateinkügelchen im 
Lehm würde nioht dagfigen spren-iien, da sie durch Verdichtung des 
KiaengehaJte« an Ort und SIelie entstanden sein köimeii. Gegen diese 
Auffassung spricht jedoch das Vorkommen der erwähnten kleinen 
Quarzkörnchen, welche nicht dem Salzkenper entstammen, sondern 
wohl dem Schilfsandatein oder Rhät, ferner das vereinzelte Vor- 
kommen von größeren Gerollen im Lehm. Auch die bereits ge- 
nannte weite Verbreitimg von Schotter zwischen Salzkeuper und 
Lehm spricht gegen die Entstehmig des Lehms diu"ch Verwitterung 
an Ort und Stelle: die Lehme im Keupergebiet sind, wie die 
Geröllablagerungen, Absätze au» Wasser. Auch für die Lehme bei 
Falkenberg' hat ScHUMAfHKR nachgewiesen, daß sie durch Ver- 
fiohweminung von Keupergesteinen entstanden sind. 

Bemerkenswert in Bezug auf die Entstehung des Lehms iet 
auch das Vorkommen vulkanisclier Gesteinsteilchen auf der Hoch- 
fläche zwisclicn Sierck und Merzig. Grbbe sprach sie als vulka- 
nischen Sand an. Der Sand war nach seiner Beobachtung 
namentlich an Wegen und in Ackerfurchen nicht weiten derart 
angehäuft, daß derselbe schon aus einiger Entfernung durch 
Glitzern und eine schwarze Färbung des Bodens sich zu erkennen 
gab. Bei der mechanischen Trennung einer Probe, welche Gbebe 
zwischen Wald wiese und Büdingen entnommen hatte, erhielt 
ich' Magneteisen, Titanit, Augit, Hornblende, Sanidin, Plagioklas, 
Quarz, flache Schieferbruchstiicke, Sandstein oder Quarzit. Alle 
Bestandteile sind abgerundet, und nur der Sanidin zeigt einzelne 
eckige Stückchen. Feldspat und Quarz bilden zusammen etwa 
J, die Schieferbruchstückchen i, Augit, Hornblende und Titanit 
ungefähr ~ des Sandes. 

Die gerundete Beschaffenheit der Gemengteile, welche auf 



i Blatt Palkeaberg, S. 100—101, 
2. MitteU. d. geol. Landesaaetolt von Eb.-Lothr. IS87, Bd. 



längeren Wassertransport schließen läßt, femer die reichliche 
Beimangung gleichfalls gerundeten, nicht vulkanischen Mateiials 
sprechen gegen die Auffassung als vulkanischer Sand. Die Art 
des Auftretens an Wegen imd Ackerfurchen legte es andererseits 
nahe, anzunehmen, daß keine selbständige Ablagerung vorlieget 
piondern daß es sich um Auswaschun gares te aus dem Lehm, in dessen 
Verb reit II ngs bezirk die vulkanischen Teilchen sich finden, handle. 
Genau so erkannten wir S. 259 den Sandgehalt des Lehmes awisclien 
Herbitzheim und Oermingen hauptsächlich in Ackerfurchen. 
In der Tat wurden bei Schlemmen eines hellgrauen plastischen 
Lehms aus einer Grube zwischen Waldwiese und dem Wieser Wald 
die Minerale des „vulkanischen Sandes" mit denselben Eigen- 
schaften wie in diesen gefunden: Quarz, Magnetit. Titanit. Augit, 
Hornblende. Sanidin, Plagioklas und Schief ei-stückchen, außerdem 
in feinsten Teilchen Rutil, Zirkon und Turmalin. Für die Herkunft 
der vulkanischen Minerale kann man nur an die vulkanische 
Eifel, oder wie Leppla (in litt.) meinte, und was näher läge, viel- 
leicht an die Eruptivgesteine des Saar-Nahe Gebietes denken. Auf 
jeden Fall haben wir es mit Wassertransport zu tun, und zwar 
müssen die Wasserläufe damals durchaus andere Richtungen 
gehabt haben als heute. 

Dem Lehm der Gegend nördlich von Rohrbach ist reichlich 
Chalcedon aus Mittlerem Muschelkalk beigemengt. Beim Hof 
Groß-Rupelstuden (Blatt Busendorf 1 ; 25 000) kommt im Lehm 
Brauneisenstein in Knollen bis zur Faustgröße vor. 

Wie nun auch die Rückstände beschaffen sind und selbst 
bei der Entstehung aus sehr verscliiedenartigem Material ist doch 
das Aussehen der Lehme durchgängig ein wenig verschiedenes. 
Sie sind von gleichmäßiger, feiner Beschaffenheit und in frischem 
Zustande von brauner bis braungelber Farbe ; sie werden an der 
Oberfläche entfärbt und liefern einen eigentümlich fahlen, weiß- 
lichen Boden, den Wißboden (Weißboden) = terre blanche der 
Bauern. , Er erfordert unbedingt Kalkzufuhr. 

Die Mächtigkeit des Lehms ist eine schwankende, steigt 
aber wohl nur selten über 4 m ; nach den Rändern der ]>ecken 
ist sie überall geringer. 
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VBfiirBimBg. Der Lehm reicht bis auf die höchsten Plateaus des Muachel- 

kalks und Lias hinauf und überdeckt 7.. B. das Liasplateau von 
VaU-Eberaing nahezu Tollständig. Er tritt noch näher an den 
Plateaurand heran, als die Karte zum Ausdruck bringt, doch 
mußte nein Vorkommen in der Zeichnung beschränkt werden, 
um den Lias einigerraaUen deutlich zur Darstellung zu bringen. 
Bas größt« zusammenhängende Gebiet von Lehm finden 
wir im Bisch-Wald südlich von St. Avold, /.wischen dem Lias- 
plateau von Vahl-Eberaing und dem von C'hemery, Zur Erklärung 
dieser Ablagerung habe ich' eine frühere Seebildung angenommen. 
Der Boden des Seea ist in den Roten Mergeln des Mittleren Keupers 
ausgewaschen, die Aufstauung der Wasser zum See wurde, abge- 
sehen vielleicht von ganz allgemein wirkenden Verhältnissen, 
bei Lellingen und Hemmeringen durch die gegen den See ein- 
fallenden festeren Schichten des Plattendolomits bedingt. Gegen- 
wärtig ist der alte Seeboden von breiten Alluvialrinnen durch- 
zogen, von denen eine durch Stauung den Bisch-Weiher liefert. 

Eigentümlich ist die Verbreitung des Lehms in dem stark 
gegliederten Hügellande des Keupers. Tni Gegensatz zu den 
Formationen, in welchen feste Gesteine vorherrschen, ist diese 
Gliederung unabhängig von den Lagern ngs Verhältnissen der 
Schichten, also von der Tektonik". Der Lehm bedeckt meist die 
Nord- und Nordwestgeliänge der Hügel von den höchsten Punkten 
bis hinunter zu den Talsohlen : sie sind in der Regel flacher ala 
die gegen Süd und Südwest gerichteten Gehänge, an denen die 
Keupermergel zu Tage treten. Diese Verteilung ist w ah^^t^hei^lich 
durch die herrschenden Witterungsverhältnisae bedingt; früher 
war die Bedeckung mit Lehm eine allgemeinere, die hauptsächlich 
aus Südwesten einfallenden Regen haben eine Abtragung an den 
ilinen entgegenstehenden Hängen bedingt, wälu'end im Regen- 
Hchatten der Lehm erhalten blieb. 

Wo auf Terrassen Lehm und Schotter zusammen auftreten, 
überdeckt der Lehm stets die Gerolle und Sande oder ist ihnen , 
angelagert. 

1. Die Entateliunß ddr tothringisclipn Weihsr. — Uitteil. Philomnt. Ges. i 
ElH.-I.^thr., 11. Jnhrg. 1903, S. 106. 

2. Vergl. E, ScronAcHEa, Erläut. »u Bl. Falkwiberg (1 : 23 000). 8. 29— S7. J 
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Man würde fehl gehen, wollte man annehmen, daß die g 
Gesteine, welche auf der Karte eingezeichnet sind, überall zu Tage 
aasgehen. Dies ist gewöhnlich nur da der Fall, wo die Gesteine 
in steilen Wänden abbrechen oder wo schwer verwitterbare 
Schichten sich deckenartig ausbreiten. In der Regel ist aber das 
anstehende Gestein oder der gewachsene Fels, wie die Techniker 
sich ausdrücken, durch eine mehr oder weniger dicke Ver- 
witterungsdeoke, namentlich bei flacJier Oberflächengeataltnng, 
oder von Gehängeschutt überzogen und wird deshalb 
bei Aufgrabungen usw. erat in verschiedener, am Fuße steiler 
Gehänge oft mehrere Meter messender Tiefe angetroffen. In ihrer 
Zusammensetzung sind diese Ablagerungen von der Natiu- der 
Gehänge abhängig; wo ausschließlich Buntsandstein vorkommt, 
sind sie vorwiegend sandiger Natur, stellenweise, besonders 
wo feinste Teilchen eusammengeschwemmt wurden, aber auch 
lehmig. Im Bereich des Muschelkalks, Keupers und Juras sind 
sie von mehr lehmiger oder toniger Beschaffenheit. Besonders 
bedeutend sind sie an den Rändern des Plateaus des Muschel- 
kalks und Lias; häufig geht die Überschüttung soweit, daß von 
den unterlagcrnden Schichten, vom Mittleren Muschelkalk und 
Oberen Keuper, kaum etwaa zu beachten ist. Es wurde bereits 
bei der Beschreibung der Roten (rhetischen) Tone hierauf auf- 
merksam gema<>ht. 

Hiermit im Zusammenhang steht, daß die Schichten des 
Muschelkalks und Lias am Rande des Plateaus von breiteren 
Klüften durchsetzt sind als im Plateau selbst und vielfach ein 
Einfallen vom Plat«au weg. also gegen Tal zeigen, während tat- 
sächlich die ursprüngliche Einfallsriehtung die entgegengesetzte ist. 

Will man das geologische Bild nicht allzu sehr stören, so 
darf man den Gehängeschutt selbst auf den Karten 1 : 25 000 
nur in solchen Fällen ausscheiden, wo er ganz besonders mächtige 
Maasen bildet. Noch stärker würde durch ihre Ausscheidung 
die Übersichtskarte gestört werden, und sie unterbheb deshalb. 
Es genügt, die Tatsache zu kennen und stets darauf Rücksicht zu 
nehmen. Die Nichtbeachtung derselben kann gelegentlich zu 
unangenehmen Täuschungen führen. So ist mir ein Fall bekannt, 
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wo aus dem gegen Tal gerichteten Einfallen des am Rande des 
Plateaus gelegenen Trochitenkalks auf ein Ansteigen seiner Bänke 
nach dem Plateau zu angenommen und daraus auf einen sehr 
günstigen Abbau gerechnet wurde. Die Beobachtungen waren 
an etwas von der Hauptmasse losgelösten und auf den weicheren 
Gesteinen des Mittleren Muschelkalks abgerutschten Massen ■ 
gemacht worden. Der Steinbruchbetrieb zeigte sehr bald, daß i 
die Schichten in das Plateau hineinfallen. Man hatte nicht nur 
keine der Hand zufallende Schichten, die für den Steinbruehs- 
betrieb so erwünscht sind, sondern hatte es bald auch mit einem , 
unerwarteten, ziemlich mächtigen Abraum von Oberem Muschel- 
kalk zu tun. 

Hier mögen auch die Abschlemmmassen noch Erwähnung i 
linden. Sie bilden vielfach eine schmale, etwas geneigte Terrasse | 
zwischen dem Alluvium der Talsohlen und den Gehängen, und I 
sind, da sie durch Abschwemmung aus diesen entstanden sind, 
je nach deren Beschaffenheit bald lehmiger, sandiger oder toniger \ 
Natur. 



Die Absätze in den ebenen Talsolüen (Alluvium) sind 
ihrer Zusammensetzung nach von der geologischen Beschaffenheit 
des Hinterlandes abhängig. Im Sandgebirge und meist auch noch 
viel weiter unterhalb im Flußlauf sind sie sandiger Natur und 
meist von einer Kiesschicht unterlagert, in der anderen Formation 
schhckig und mehr toniger oder lehmiger Natur. Gewöhnlich 
findet mau in ihnen Reste noch heute lebender Schnecken und 
Muscheln, Holzreste, oft auch Artefakte des Menschen oder 
Reste von Haustieren. 

Über die Dicke und Ausbildung der Anschwemmungen 
liegen leider nur sehr wenige Beobachtungen vor. 

Bei Settingen wurde im Alluvium der Saar durch eine 
Handbohrung erkannt : 

Feiner gelber, lehmiger Saad 1,80 ro 

Grauer Ton 1,70 „ 

Holz (nicht gttaz durchbohrt) 0,10 ., 
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GnmdwaaBer wurde nicht aufgeschlossen. 
Bei Völlerdingen, 4 km südlich vom Kartenrand, wurden, 
gleichfalls durch eine Handbohrung, vorgefunden ; 

Feinor gelber, lehmiger Sand I.OO m 

desgl., Btdrker Inhmiiz. otnaa grau, mit. z«rstreiitan Maogan- 

knöteheo 1,00 ., 

Mtark toniger. grauer Sanil 0,10 .. 

fetter, grauer Ton 0,80 ,. 

gröberer Sand, iiub Zwi9clienschieht«n (oder Vogesensandatein 

stammend) . O.Sü ., 



3,45 m 



Die Bohrung wurde eingestellt., bevor die untere Grenze 
erreicht war. Das Bohrloch blieb trocken, bis der fette graue Ton 
durchstoßen war: aus dem unterliegenden Sand stieg das Wasser 
bis 1,95 m unter der Oberfläche. 

Durch Schürfgruben, deren Profile durch die Bahnver- 
waltung aufgenommen und von Schumacher geprüft sind, wurde 
das Alluvium auf der Neubaustrecbe Metz-Vigy-Anzehngen mehr- 
fach in seiner ganzen Mächtigkeit aufgeschlossen. 

Eine Grube im Alluvium der Kanner, westlich von Villers- 
Bettnach ergab : 



Leliaiigen >Saiid 

dunkelgratiea plostisciien Ton 
hellgrauen plastischen Ton . . 
Sand viod Gerolle von Mergeln 
gproUführenden Ton 



2,95 . 
0,95 , 

i.eo , 

8,60 i; 



Darunter Rote Mergel des Mittleren Keupece. 

Im unteren Teil des von Villers- Bettnach herunterziehenden 
ViUers-Bach-Tälchens wurden über Roten Mergeln 3,50 — 4,00 m 
graugrünlicher Ton festgestellt, dessen unterster 0,1 m geröll- 
führeud war. 

Im Alluvium des Pieblinger Baehes, wo dieser von der 
Bahn überschritten wird, waren aufgeschlossen worden : 
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PlastUchpr Ton 1,00 ri 

griüiBr Ton . , . , 0,40 , 

Torf, hell 0,65 ,, \ 

Torf, dunkel 0,85 , 

t.TnuiT Splilamra mit. Oeeteinsbrueliatückon 0,üO , 

Hiollier Scbltunm mit OeBteinabruchBtücken 0,50 . 

feiner Kies 0,85 , 

grohpr Kips 0,16 

geröllfühi-endKr Tun 0.30 , 

4.90 in 
Am Ausgang von Tälern, die keine uder docb nur sehr enge 
Talsohlen besitzen, werden die vun den Bächen mitgeführten 
Gerolle usw. als Schuttkegel abgesetzt. Ihrer Natur nach sind 
sie sehr vei-schieden zusammengesetzt und lediglich abhängig 
von dem Aufbau der Talgehänge. 

In Gebieten mit rtaehem Gefälle, die sich meist auch durch 
Erweiterung der Talsohlen bemerkbar machen, hat vielfach Torf- 
entwicklung stattgefunden. Die Hauptvorkommen sind auf der 
Karte mit besonderer Signatur ausgeschieden. Vor allem sind die 
Torfablagerungen bei Reeden, am Ostrand der Karte 
im Sandsteingebiet, zu nennen, die das westliche Ende der großen 
pfälzischen Moorniederung bezeichnen. Ebenfalls im Vogeeensand- ' 
stein, und zwar in der oberen, leicht auswaschbaren Abteilung, , 
kommt in gröÜerer Ausdehnung Torf in der Talerweiterung ' 
zwischen Überherrn, Bisten und Differten vor, in geringerer 
Ausdehnung bei Porcelettcr Mühle, Spittel, Harn unter Varsberg 
(wo der Buchstabe a für Absätze in den ebenen Talsohlen steht), 
Beaumarais bei Saarlouis (hier mit Rasen eisenerz), bei Bachern 
im Wiesengrund des Sefferbachea und am Nunkirchener Bach 
(auf Bl. Wahlen 1 : 25 000). Diese kleineren Vorkommen sind i 
auf der Karte nicht angegeben. In anderen Formationsgebieten 
sind Torfe spärlicher vorhanden : im Gebiet des Rotliegenden i 
ein beschränktes Vorkommen westlich der Wurzelbacher Mühle, < 
westUch von Niederlinxweiler und im Gebiet des Mittleren Muschel- 
kalks im Tal der Leuck oberhalb Hellendorf {nordöstlich von 
Sierck). 

Daß Torf öfters in Maren vorkommt, wurde S. 2nerwähntF. j 
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Wo stark kalldialtige Quellen zu Tage treten, scheidet sich 
ein Teil des Kalkgehaltew durch Verlust der Kohlensäure dec 
Wassers aus, und es entstehen meist sehr lockere, groß poröse 
oder zelUge aber auch mitunter recht feste Kalksinter, 
weiche vielfach die in der Nähe wachsenden Pflanzen überrinden; 
dieae sterben ab und werden zersetzt, und im KalktufT, wie man 
diese Sinter nennt, bemerkt man nur die Abdrücke. Auch Reste 
von Schnecken, meist noch jetzt lebender Arten, sind häufig. 
Daraus darf auf ein im allgemeinen junges, alluviales Alter der 
Kalktuffe geschlossen werden ; der Beginn ihrer Absätze reicht 
aber wohl ins Diluvium zurück. Bemerkenswert in dieser Be- 
ziehung ist das von Schvm.^cher neben einem Dutzend anderer 
Arten von Landschnecken beobachtete Vorkommen von Patula 
ruderata Stud. in einem Kalktuff bei Oberkontz, unmittelbar 
westlich vom Kartenrand, westhch von Sierck. Die Form ist als eine 
gegenwärtig nur in den höheren Gebirgen Deutschlands heimische 
Art für Lothringen als ausgestorben anzusehen und weist auf ein 
altalluviales oder jungdiluviales Alter der Ablagerung hin. 

Mit Rücksicht auf iln-e Entstehung Ut es selbstverständlich, 
daß wir Kalktuffe nur im (lebiet kalkrcicher Formationen an- 
treffen, hauptsächlich im Muschelkalk. Als Vorkommen sind zu 
nennen: Mandern, Kitzingen (Bl. Sierck 1 : 25000), Gipsmühle bei 
Merzig, Kreuzberg, Büdingen. Mondorf, zwischen diesem Ort und 
SUvingen (Bl, Merzig). Honzerath (ausgedehnte Ablagerungen mit 
vielen Landschnecken), Meminingen und nordlich von Beekingen 
(Blatt Wahlen), Gerstiingen, zwischen Nied- Altdorf und Jhn, 
Tal des Metzer Baches (Bl. Groß-Hemraei-sdorf), Tet«rchen, 
zwischen Dalera und Tromborn, zwischen Hof St. Victor und 
Escherhof (Bl. Busendorf), nördlich von Merten (Bl. Ludweiler), 
westlich von Oettiiigen (Bl. Forbach), Fecliingen (mit Abdrücken 
von Gräsern, Wt'iden. Ahorn, Buchen neben verkohltem Hol», 
Landschnecken und einer Vogelfeder), Bliesransbach (Land- 
Schnecken und eine kleine Cyclae, die auch in dem auHiegenden 
Lehm häufig gefunden wird)', Schaibrücke bei Erebach (Bl. Dud- 

I . „Ea atiheint dies ein altes Wasserbecken itii Ijohm geweaen zu sein, welchw 
den KalktiilT absetzte, über den von den Seiten lior noch I.,ehni hIh B<-iieckiing 
sich autibreitetv." 
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Weiler). Ein kleines Vorkommen findet sieh in der Randzone 
des Mittleren Buntsandsteins an der Dudweiler Mühle unterhalb 
Dudweiler (mit Moosüberrindungen und Landschuecken). 



Mineralquellen. 

Mineralquellen treten in verschiedenen Formationen zu 
Tage, teils auf natürlichem Wege, teils durcli künstliche Auf- 
schlüsse. Die ersteren treten alle in den Talsohlen aus. 

Eine Mineralquelle in Mettlach soll nach den Er- 
läuterungen zu Blatt Merzig aus Taunusquarzit entspringen, doch 
erscheint es mir nicht ausgeschlossen, daß ihr Ursprung mit dem i 
Botliegenden in Verbindung zu bringen ist. 

Der Gesamtgehalt an festen Bestandteilen beträgt 24,99 gr 
im Liter, der Gehalt an Chlomatrium ungefähr 15 gr, an Chlor- i 
calcium 5 gr. Im übrigen wurden nach einer Analyse des Herrn j 
Dr. Stutzee in Bonn im Liter nachgewießen : 

Natron 8.45 gr 

Kali 0,40 „ 

Schwefeisäure 0.34 ,. 

Phosphorsäure 0,004 .. 

Chlor 12,649 „ 

Kalk 2,52 „ 

Magneflia 0,41 

KieeeMure 0,018 „ 

Eiaeaoxyd 0,093 „ 

Aus einem Schacht in der Kohlenformation oberhalb , 
D u d w e i 1 e r im Suizbachtal stieg früher eine Solquelle auf, 
welche ilirer Zeit berühmt gewesen ist. Hie wurde noch unter | 
Fürstlich Nassau-Saarbriickiseher RegieruJig versotten, ging später I 
abei- verloren und wurde hei den zu ihrer Aufdeckiuig ausge- 
führten Versuchen nicht wieder aufgefunden. 

Gleichfalls aus dem Koblengebirge stammt eine Spur einer i 
Salzquelle auf der ,, Salzlecke" bei Stangenmühie am linken 
Ufer der Saar, gegenüber Luisental. 

Aus dem Buntsandetein entspringen Quellen b^ I 
Niederkontz, Apach und Kochern. 
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V der Quelle von Niederkontz enthält :' 
nacli HAurBrELiLUC : uooh Dieu: 

Ghloniatriuiii ............ 7.B94 gr 8.286 gr 

Chlorkalium 0,443 ,, 0,05* .. 

Cfitorcolpiura ■J.TSÖ .. 2,281 „ 

ChloniiagaeeiuDa 0,2t)9 .. 0.2U9 .. 

BruiuTiitignQBiluu nicht bestimmt 0,001 .. 

Jodiiiogiuwiiiin „ schwache Spuren 

Schwefelaaurer Kalk 0.73Ö gr 1,388 gr 

Kohlensaurer KaJk 0,325 .. 0,233 . 

Kohlensaure Magnesia 0,12*2 „ 0.042 .. 

Kohlensaures Eisenoiydul .... Dicht bestiuuul 0,034 .. 

PhoBphorsaunn Eisenosydul , . . 0,018 gr 

KieseUiuro 0.021 .. 0,014 „ 

Organiache Stoffe Spuren schwache Spuren 

Mangan „ Spuren 

12.314 gr 12.719 gr 

Kohlenaauro 38 CC. 

Sticirttoff 2« CC. 

Die frei ausströmenden Gaae, welche in dicken Blasen ßich 
aus dem Wasser entwickeln, enthalten : 

Stickstoff Sd,ö8U 

Kohlensaure 4,014 

Temperatur: Juli 1863, ISo. 
Spec. Gew. 1,0088. 

Das Wasser setzt beim Zutritt der Luft einen eisenhaltigen 
Schlamm ab, dessen Zusammensetzung wie folgt ermittelt wurde : 

Waatwr 61.000 

Eisenoxyd 9,000 

Kieselaäui« 5,000 

Calcium 2,000 

♦ JUgiiOBiiiiu O.Ö0O 

Arsensauru 0,01U 

Mangan, vegetabilische tjtiOffe . . 0,500 

Kohlensäure - 2,IX)0 

Die Quellen von A p a c b treten an zwei gegenüberliegenden 
Stellen der Mosel auf ; ihr Salzgehalt ist, dem Geschmack nach 

1. SlXD, RotTDDi,l>H3, Makbcrai-, Woj-bUIK. Mömoires et rapports sur 
iMflttUK uiluäraleu de Sierck. Paria— Metz, 1861, S. 3. 



zu urteilen, geringer als der der Quelle"von Niederkontz. 
Analyse ist nicht bekannt. 

Von der Mineralquelle in Kochern ist mir gleichfalls ' 
keine Analyse bekannt. Man hat früher allgemein geglaubt, — 
und auch ich hatte mich für Niederkontz und Apach dieser Ansicht 
angeschlossen — daß der Salzgehalt dieser Quellen auf Auslaug- 
ungeii im Mittleren Muschelkalk zurückzuführen sei. Dieser Ge- 
danke war dadurch nahe gelegt, daß der Mittlere Muschelkalk 
in der näheren oder weiteren Umgebung eines Teils der Quellen i 
bis in das Niveau des Sandsteins gerückt ist. Für Kochern ist . 
das aber nicht der Fall, hier fehlt Mittlerer Muschelkalk im Zufluß- 
gebiet vollständig und wir können nur an den Buntsandstein' selbst ■ 
als salzhefernde Formation denken. Der Buntaandstein ist nach 
der auf S. 140 ausgesprochenen Ansicht ein Absatz einer flachen 
See, weshalb er mit salzhaltigem Wasser dm'chträidit nieder- i 
geschlagen wurde. Diese Durchtränkung verbUeb ihm, als er ' 
unter der Decke jüngerer Schichten durch fortschreitende tekto- 
nische Muldenhildiing sich immer tiefer senkte. 

Besonders bemerkenswert erscheint in dieser Hinsicht die j 
Beobachtung von von Ammon, daß Kerne des Hauptbuntsand- , 
Steins der Tiefbohrmig bei Mellrichstadt an der Rhön iti Tiefen i 
zwischen 552 und 747 m gipshaltig sind und nach längerem Liegen i 
Ausblühungen von Chlornatrium zeigten {Geognostische Jahres- I 
hefte, München, 1900, 13. Jahrg., S. 158). Wo der Buntsandstein i 
nach der Abtragung der jüngeren Schichten freigelegt worden war, 
begannen die auf ihn fallenden Tagewasser einen Auslaugungs- 
prozeß. der ira Laufe langer Zeiten zu einer vollständigen Ent- 
fernung des Salzgehaltes führte. Wo er aber noch von jüngeren ■ 
Schichten ül)erdeckt, und die Hebung nur so weit vorgecehritten i 
ist, daß die vom Sandstein aufgenommenen Wasser nicht nach 1 
benachbarten Talsohlen abgeleitet werden können, also 

1. Jacquot flugt S. 380 der Destript. g^ol du döp. de la Monnlle üb« diew J 
Quellen : Noub n'oaons poa Ics rapportor au gras vob^bq, quoique ce aoit le oiveau f 
igue leur dteigne leiir f.iluatioii dans l'inWrieur mönie du viilage." — .\iich in 
Zeit hat Jacijuot aitli doliin uusgeapruohen, daß dur BiindgandeteJn für die Büdaag 1 
von Minerolq Hellen nicht in Uätracbt komme (Jacquot et Wn,i.M. Lea eaux ininö^ f 
rillt« do 1« l-'nuicp. Ku-is mn. S. 18). 



Stagnieren des Wansers eiim'pti?n nniü, falls nicht tiurvh vorhan- 
dene Spalten besondere VerhältnisHp geschaffen sind, gestalten 
stich die Bedingungen für die Auslaugung ungünstig. Spalten 
können dagegen die \Vas,scr in griißerc Tiefe hinunterziehen und 
an anderen Punkten dureh hydrostatischen I>rui'k wieder 7u 
Tage fördern. Flieliendes Wasser kann die Auslaugung nur mehr 
unter den eben genannten besonderen Verhältnissen bewirken 
und es treten hauptsächlich die P'rscheinungen der Diffusion in 
Kraft. Auch diu-ch diese kann die AussüUung sich bis unter das 
Niveau der Talsohlen erstrecken, und erat in gröüerer Tiefe finden 
sich die Reste der Salzlösungen. Da die ü b e r Tage aus dem 
Buntsandstein, besonders dem Vogesensandstein austretenden 
Quellen ein außerordentlich reines Wasser liefern, so erscheint 
es gleichsam als selbstverständlich, daU sich diese Abteilung bei 
günstigen Lagcrungsverhältnissen vorzüglich zur AufschlieUung 
von Trinkwasser durch artesische Quellen und Tiefbrunnen eigne. 
Das ist aber nicht immer der [■"all. statt reinen Wanaers wird 
vielfach Salzwasser zu erwarten sein. 

So zeigen die Quellen, welche bei den zur Aufsuchung von 
I Kohle in den letzten Jahren in den lothringischen Musehelkalk- 
I Sätteln niedergebrachten Bohrungen' anfgesclilossen wurden, mehr- 



I. Bei il?r J^IehrzHhl di>r MohrlÖvher sind leidi^r keine Festat«! Iiin^n ühor 

' die Xntiir des ^Vdasers erfolgt, was mit RüDkaivht auf die neh iiDOiPr «chwierigm- 

gestaltenden Fragen der WoaBorveraurgimg selir zu bedauern ist. Iteaonders du die 

I geCäiderten n'iiEaennengen oft se)ir bedeutende wuren. Die Abbildung auf S. 2T4, 

K einer photograpbisctien Aufnahme dpa Herrn Oherfonitera Bl'i.')! io Falkon- 

Kbrng, vom 24. Juni 1003, liergiiatellt, ma« eine Vorstellting von diesen Mengen 

n j sie bezieht sieh uuf ein Bohrloch bei Tetingen bei Falkenherg. — Eine 

» Roihe von urt«aiBchen Quellen wurden im BiuiLsnndstein der Kreiiiwalder 

I ■ Ebene dnrch die in früheren Jahren auf Kohlen niedergebmchlan Bohrlöclier 

BufgoatihioBsen. doch stallen uns keine Angaben iilier ihre BeschufTenlieit Elir 

Verfügtmg: wir wissen nur, diiO kein SaUgelialt erwähnt wird, wus durchaus nieht 

dafilr apricbl. daß ea sicli um reine SüGwasser handelt. War doch aiicll das Wnaaer 

aus der Bolirung bei Busondorf von dem Bohrmeisler als SiiOwosanr angesehen 

norden. JAcquor (S. 314) nennt itrtesiche Quellen von Oluokenhof, Porcelettc. 

I Bpittel. Freiniengen. Hochwald, Hain, Huf. Sie wurden in verachiedener Tiefe 

arbohrt, nahmen gewöhnlich duroh die weitem \'ertiefung des Bohriocliei« zu >ind 

traten aus Fließsanilen oder zerklüfteten Konglomeraten aus. Die Wosnermonge 

, betrug bei einigen QOO Liter, sogar 800 Liter in der Minute. IJas Wasser der Bohr- 
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fatili emeii deutlichen Salzgehalt. Zwei in der Nähe des Bahnhofpß * 
von St. Avold erholirte Quellen enthielten l,ö7 und 1.636' gr 
im Liter, eine andere, welche bei Bnaendorf in der Tiefe von 200 
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Fifi^. 4H, Arteaisohe Quelle bei Tetitigen, 

angefahren worden war, ergab eine starke Reaktion auf Chlor 
und einen Geaamtgehalt an festen Bestandteilen von 3,142 gr im 
Liter. Bei Bizingen an der Nied wurde im Vogesensandstein 
eine 17" (.'eis. warrae Quelle erbohrL welche 1,725 gr. feste Bestand- 
teile im Liter enthielt, eine starke t'hlop- und deutliche Kalk- 

likiher, iii Uouen im Siindstein viel lUaeiiWsH aiigötroffol) wurde, rouli iiieial deutlioll 
noch 8ohwofelwoBeerBU)f[, welcliür nat^h JArijtror wahraclieinlich daiiurcU erzeugt 
wiinle, diiß beim Buliren ins DolirltK:)! gelangte organiüche StnfFe eine ZeraeUung 
(los Ü^iaciikiosea herbcifiilirten. 

1. Geaamtgehalt von Soken l.l)3(KI i^r. 
Dftvon : 

CUonmIrium 0,0819 gr. 

acliwefelBaunn- Knlk 0,11530 „ 

Kohlensaurer Iv.dk U.\-2Sa .. 

Sohuretelsaure Magnesia O.IISII „ 
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und Magnesiareaktioii aei^-e. Im S i m b a c h - T a 1 unterhalb 
SaargemÜDd (ges^enüber (rüdingen und Bübingen) erxTÄb eine 
Bohrung bei 4f m eine Quelle mit 0.732 er festen Be?itÄndt<*ilen 
im Liter, davon 0.22j?s gr Chlor. E< handelte sieh bei dies(^m 
Versuch um die Auff*eliließung vcm Wasser für die Stadt Saar- 
gemund. Zunaehst war bealtsichtigt. da? Grundwasser des Simbach- 
Tales durch einige senkrec*ht zur Richtung des Tales aneinander 
gereihte Brunnen eu gewinnen. (Vergl. Fig. 49.) Xach meinem 



AuTriss 



M^sf^ 



Grund ri SS 




^(Sk* 



\ 



Ahsmtxfr 4krti6ef»eff Th^Jt^'r. 



• 9 Brunnen zur Entnahme des Wasser* im Sandstein. 

O O O Brunnen zur Entnahme des iVassers im Gmndmmssersfrtm 
der Thalansehmfemmunfen. 

Fii:. 41». 

Vorsclilag -oUten dagegen Brunnen im V<\irt^ensandstoin dem 
Fallen und Streichen rier Schichten entsprei^liend in der Längs- 
richtung des Tales aneinander gereiht — abgeteuft >venlen. dun^h 
welche voraussichtlich in weit geringerer Tiefe giMuigiM\d Wa^ssor 
gefunden worden wäre. Zieht man die Ergebnisse der zur Wasser- 
versorgungsfrage der Stadt Forbach vorgenommenen Hrunnen- 
grabungen. die auf Grund einer von mir giMuaehten mündlichen 
Äußerung ausgeführt wurden, in Betracht, so erseheint es /.iemlieh 
sicher, daß der Vorschlag eine befriedigende Lösung der Wasser- 
versorgungsfrage herbeigeführt hätte. Statt dessen ließ der aus- 
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führende Beamte eine Bolining niederbringen : mit gutem Vor- 
bedacht hatte ich selbst, auf (.»rund der mitgeteilten und anderer 
Erfahrungen, nieht dazu geraten. Da» Wasser ist als Trinkwasser 
brauchbar, wegen seines Chlorgehaltes aber nicht als Keasel- 
wasaer. und es wurde deshalb von der Benutzung des AVa*aera 
Abstand genommen. | 

Etwas weiter nördlich wurde im Tiefental im Vogesen- 
Sandstein eine Bohrung bis zu 35 m Tiefe niedergebracht, die eine 
reichlich fließende artesische Quelle zu Tage forderte, deren Chlor- 
gehalt nur 0,0147 gr im Liter beträgt. Ilas Wasser wird zur Ver- 
sorgung des Sanatoriums des Kreises Saarbrücken benutzt. 

Aus Mittlerem Muschelkalk entstammt eine Sool- 
quclle, welche bei R i I c h i n g e n in einem alten Schacht neben 
der Eisenbahn entspringt, die sog. Augustaquelle. 

Das Wa-sser der Augustaquelle wurde von Th. Sonnen- 
afiiEiN in Berlin analysiert und ergab in 1000 Teilen 

Chlomatrium 8.05Ü3343 

Chlorkalium 0.030U(H) 

CiilorniBgneaium . 0,8125254 

Jodmagnesiuin O.fWOOSSO 

RrommagneBimii . 11.(1000035 

(,'lilori-u)pium . , . 0,3-284133 

SuliwetelHftnn«! Natron 0.3276030 

Bi-hwefplsnurer Knlk 2,tl02954-2 

Kohlensaurer Kalk 0.11B130H 

KohlenHaiiros Eisenosydiil (I.HOÖSSSi 

I'liuspliorsQiire Mugnusia 0,0000031 

Caesium . Spur. 

Tonerd« 0,000054l 

BorsSuro • Spur. 

KiMBlBilure . . 0,0053318 

Hiiiiiii)« , . . 12.ÖI14503 
Kein Schwefelwasserstoff. 

In 1 Liter Wasser sind an Gasen enthalten : 
Kolileruitiurt' ... rt.Ü cf. 

Stickstoff . 2,3 ,. 

Saueratofi . . . , .... - . H.l ,, 

Temperatur des Wassers im Schacht 11,1« Cels., .spezifisches Ge- 
wicht bei Ißo Cels. = 1,010:^83. 
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Die Augustaquelle hatte früher zu Sahnenbetrieb Anlaß 
gegeben ; später fand sie in einer neben dem alten Schacht er- 
richteten Badeanstalt Verwendung. 

Etwas südöstlich von dieser tritt aus einem Bohrloch die 
Viktoriaquelle. Sie tritt als schwacher Springbrunnen 
bis zu etwa 1 m über die Oberfläche. Das Wasser hat einen 
schwachen Geruch und Geschmack nach Schwefelwasserstoff 
und wird in der Badeanstalt nicht benutzt. 

1 Liter Wasser der Viktoriaquelle enthält nach Tissandier : 

Chlonnagnesium (H.OSl gr 

Clilomatrium 1,000 

Schwefelsaures Xatron .... 0,018 

Kohlensa\ires Xatron 0,000 

Schwefelsaurer Kalk 1.3*20 

Kohlensaurer Kalk 0,0*J0 

Kohlens*iurü Ma^iesia .... O.Ol.'J 

Eisenoxyd Spur. 

Kieselsäure 0.01*2 

Organische Su)>stanz 0,047 

.3,1*20 gr 
Temperatur KJ^.O Cels. Spez. (Jow. I.(.Mj(i. 

Im Bohrloch waren aufgeschlossen worden : 

Gerr»ll(» vuid Ton 7.3*2 m 

Ol)ei*er ^lu.schelkidk 7*2,54 .. 

[Mittlerer Mu-'H^holkalk. Gips und Schieferletten . . . IM*, IS ,, 
Sand.stein mit dünnen Lagen von Schieferletten (ver 
mutlich Mu.schel«andst<'in luid Olx'rer Hiuit- 

sandstein) 90,72 .. 



Zusanunen •275,70 ni 

In welcher Tiefe die Quelle angefahren wurde, ist in der 
Literatur nicht angegeben : erwähnt wird nur, daß das Bohrloch 
bei 100 m Tiefe stärkere Sole geliefert habe. 

Die mittlere Jahrestemperatur von Saargemünd, reduziert 
auf die Periode 1851 — 1880, beträgt nach einer Mitteilung des 
meteorologischen Landesdienstes 8o,9 Cels., ist also 7°, 7 niedriger 
al? die Temperatur der Quelle. Legt man eine Thermen tiefenstufe 
sron 30 m zu Grunde, so müßte die Quelle aus der Tiefe von rund 

18» 
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250 stjimraen, würde also nach dem mitgeteilten Bohrprtrfii wohl 
eher auf Biintsandstem als auf mittleren Muschelkalk zurück- 
zuführen sein. 

Bei Habkirchen wurde in der letzten Zeit bei einer Bohrung 
zur Aufsßhließung von Trinkwasser in der Tiefe von ungefähr 
30 m eine IBJ prozentige Sole vorgefunden. 

Dem obersten Oberen Muschelkalk entnehmen im I>i-p. 
des Vosges die berühmten Quellen von Vittel und Contrexeville 
ihre Mineralbeatandteile ; schwefelsaurer Kalk nebst Magnesia- 
salzcn und wenig Kochsalz spielen in den Wassern die Haupt- 
rolle. Derselbe Mineral wasserhorizont ist auch in unserem Karten- 
gebiot und dicht südlich von demselben durch Bohrungen in Sals- 
bronn, St. Avold und Schopperten bekannt. 

Eine im Laboratorium von Bunsen in Heidelberg ausgeführte 
Analyse der Quelle in Salzbronn' ergab in 1 Liter Wasser: 

KohlBnHmires Eisenoxid ul . . . 0.00*83 

KolikiTisaiir? MugnpxU ..... D,263flO 

Kohlenmiirer Kalk llM2li5 

Schwefclaaure Itlaßnestu .... 0,i^9UO 

SirhwoEelBaurer Kalk 2,14490 

Scliwcfelsaures Niitrctn 0,13180 

Chlomatrium lilhiTOl 

ChIorkrtl[iiiU 0,151H4 

KiBBBlaäiire 0,007SO 

KohlenBäur« 0,2414» 

HumiissHure i . . . . Sporen 

Brom Bpuren 

r..21.i23 I 

Die Temperatur der Quelle wurde /.u 14" Cels, bestimmt. 

I. Das Bohrloch. Xr. 4, ntirdc im Jnhiv 1S3S uiu)gt>rülirt und lioferte noch J 
in 1S41 7H Liter in der »inute. Die Quell» zeigt? nicli, uach Angaben den damaligen J 
DirektorndcrSalini?. dkThon. inderTiefe von T4.3:tm, Blttmandie er 
der Knlkfunnation, hIhli die Dolomitiache Region erceiolit hatte. (E. JaogcOT, 
Source jiwliissanl« de la Saline de StiltKbronn. — Bull. »<m. d'liiM. iiat. de Mets I 
1857, 108 — 171.) IHe Teniperatiir iat ■Jl" höher oIh inaii sie nucli der ong^iebencn .1 
TieFe ei'WArten soUto, und dies lefit di« Vermutung nnlio, liuB die Qnelle aus grÖBeMr I 
Tiefe, etH-n biih dem TroclLitj>nkalk oder aun dein Midieren Musclielkalk nubttigo^I 
und in letzteren Sehiphten hatte in der Tat .lAi'yi.ioT merat ihren tTr«pning i 
genommen (1. c.) ; spüi.er whloü er «ioh ne Thon Hn. 
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Im Jahre 1901 wurde in der Nähe des Bahnhofes St. Avold 
ein Bohrloch niedergestoßen, das bei 42 m eine Quelle von etwa 
200 Liter in der Minute, bei 97 m eine zweite Quelle von ungefähr 
300 Liter in der Minute aufschloß. Die Wasser traten aus dem 
Bohrloch frei aus. Da das Bohrloch an der Grenze des Mittleren 
gegen den Unteren Keuper angesetzt ist, läßt sich annehmen, daß 
die erste Quelle im obersten Teil des Muschelkalks, die zweite 
dagegen im Trochitenkalk oder im obersten Teil der Zellen- 
dolomite des Mittleren Muschelkalks entspringt. Eine Analyse 
der Wasser der beiden vereinigten Quellen ergab im Liter 

Rückstand l>oi 18(V Cels 2.4040 

Orj^anisclie Stofie O.OJ47 

Ammoniak s 

Salpeter**äiin' 

SHl[)otrigsäiin» {) 

Clilor 0,0(i74 

Scliwcfolsäiin» l.'iO'.U 

Kalk 0J»7-> 

^lagnosia 0,184 

Natrium 0,101» 

Daraus wurden die Salze berechnet : 

Clilomatriiim 0,1111 

Sohwefelsiiiin's Natron 0. 1030 

Schwefelsiuirer Kalk 1.0310 

S('h\vefol»aurc Mairnesia 0.200.5 

Kohlensaure Majrnesia (K230O 

2.:w.>4 

Eine etwas später, am 1. Mai, entnommene Wasserprobe 
ergab, nach Bestimmungen von Herrn Dr. M. Dittrich in Heidel- 
berg, im Liter 

Kür-kstand Ix'i 1*20" jjetrofknet 2.702 

(Jlührückstan.l 2,2.')0 

Chlor 0,047 

S<'h\verVIsänrc 1.314 

Darnach hätte sieh gegen früher der Gesamlgehalt an festen 
Bestandteilen etwas vermehrt, ebenso der Gehalt an Schwefel- 
säure, der an Chlor aber etwas vermindert. 
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Es läßt aich leider nicht feststellen, auf welche der beiden 
Quellen der hohe Salzgehalt, der sowohl für Trinkwasser als für 
Nutzwasser zu hoch ist und eine gelinde abführende W'irkung 
hervorruft, zurückzuführen ist. Am wahrscheinlichsten ist, daß 
er auf die Dolomitisclie Region zurückzuführen ist. 

Die Bohrung bei Schopperten ergab ein Wasser mit 
einem Salzgehalt von 2,5 gr im Liter. 

Aus Salzkeuper stammt wahrscheinlich eüie Mineral- 
quelle, welche im Jahre 1888 im Garten des Herrn Port in S a b r- 
a l b e n -aus einer uns unbekannten Tiefe zu Tage gefördert 
wurde. Nach einer von Herrn Dr. Albrecht unter Leitung des 
Herrn Professor Rose im Laboratorium des chemischen Instituts 
der Universität Strassburg ausgeführten Analyse enthält das 
Wasser im Liter : 

ClilomatrLiun Ü,42«I1 (p- 

SohwefoUaiires Kalium 0,00786 „ 

Schwefelanuro Mugneaia 0,20800 „ 

C'iiluniiagiieaiiini 0,15U20 .. 

Kühlonsaure Magueain Mg |HCOjl. 0.IIT24 

Kuhlonsuurpr Kalk Cfi (HCO,). 0,51887 

Schwefelaaurer Kalk 0,31600 , 

Kohlensniirea Eisenoxydul Fe (HCO:,). 0,140011 

Tonardo 0.00743 , 

KioBolaäurf 0.07890 

4.087r.7 f 

Aus Salzkeuper stammen salzige Quellen bei R^milly 
und (außerhalb unseres Kartengebietes) im Seilletal bei Vic, wo 
sie sich durch eine eigentümliche Salzflora bemerkbar machen. 
Nach Dietrich' soll eine salzige Quelle bei Püttlingen 
entspringen ; sie könnte nur aus Salzkeuper austreten. 

Dem Schilfsandstein entstammt vielleicht die Bitter- 
wasserquelle, welche vor wenigen Jahren in A 1 1 w e i 1 e r, 2 km 
südöstlich vom Bahnhof St. Avold, durch eine Brunnengrabung 
aufgedeckt wurde. Der Brunnenschacht ist in Roten Mergeln an- 
gesetzt, hat in diesen Gips aufgeschlossen und ist durch Bohrung 

1. Deseription des gitoa do inmerui du Lormioe. Paria l'aii Vil, p. 202. 
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bis auf 33,70 m Tiefe gebracht worden. Auf der Halde bemerkte 
ich zuoberst bunte Mergel, welche durch ihre charakteristische 
Färbung zweifellos den Mergeln über dem Schilfsandstein ange- 
hören ; die Quelle soll aus festem Gestein entspringen, doch war 
von diesem nichts zu beobachten. 

Das Wasser enthält nach einer im Laboratorium der land- 
wirtschaftlichen Versuchsanstalt in Colmar ausgeführten Analyse 
in 1 Liter folgende Bestandteile : 

Schwefelsaure Magne-^ia l,o77 

Scliwefelsaures Natron 2,42(5 

Kicselsatires Natron 1,113 

Natriunibicarbonat 0,588 

Kolilensaures Natron 0,1 0(> 

Chlorkalium 0J60 

Clilorcalciuni 2.200 

Clilomatriuni 9,873 

18,052 

Das Wasser ist also ein ausgesprochenes Glaubersalz-Bitter- 
salzwasser. 

Die Quelle tritt nicht frei zu Tage und steigt im Brunnen 
nur bis zu 9 m an. 

Das bekannte fViedrichshaller Bitterwasser, mit einem 
Gesamtgehalt an Salzen von 25,2944 gr im Liter (wovon schwefel- 
saures Natron 6,0560 und schwefelsaure Magnesia 5,1502 gr) 
entstammt einer etwas höheren Stufe des Keupers, im Stein- 
mergelkeuper (in der Heldburger Stufe), überhaupt scheint ein 
Bittersalz- und Glaubersalzgehalt den aus dem Keuper ent- 
springenden Mineralwassern besonders eigentümlich zu sein, wie 
eine bei Metz erbohrte Quelle dartut, und wie sich auch aus der 
Zusammenstellung ergibt, welche Thürach über die salzhaltigen 
Quellwasser Frankens veröffentlicht hat. (Über die mögliche 
Verbreitung von Steinsalzlagern im nördlichen Bayern. — 
Geognostische Jalireshefte München, 13. Jahrg. 1900, S. 107 — 148). 
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Eiiil«Mtuiig (mit Korteiinotz) 1 

Topographische» hydrographische uiicl geologische l'lx^rsicht 4 

Anweisungen für das Verständnis der tektonirtohen Karte 7 

Lageningsverliältnisse der Schichten 21 

l^schreibung der Schicliten 4.S 

De\()n und ältere Schicht^Mi 4.*l 

01)ere9 Karhon 4r> 

Saarbrücker Schichten 4l> 

Untere Saarbrücker Schichten r>7 

Mittlore Saarbrücker Schichten lil 

Obere Saarbrücker Schichten 7S 

Ottweiler Schichten Hl 

Untere Ottweiler Schichten Sl 

Mittlere OttweiliT Schichten S7 

0))ere Ottweiler Schichten SM 

IVrni (Rtit liegende«) 1K'> 

Kuseler Sclücliten \)i\ 

Lebncher Schicliten 102 

Tholever Schichten lOr» 

Söterner Schichten 107 

Eruptivgesteine 108 

Waderner und Kreuznacher Schichten 1 h» 

Geoloirische Vorgänge während des Kar)>(>ns und des Unthegenden. 111) 

Trias 1*27 

Dunts^mdstein 128 

Unterer Buntstuidstein 128 

Mittlerer Buntsandstein 128 

Oberer ßuntsandstein 144 

Muschelkalk loo 

Unterer Muschelkalk 150 

Mittlerer Muschelkalk 170 

Ol:)erer Muschelkalk 174 
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Keuper * '202 

Unterer Keupor 'iO'i 

Mittlerer Keuper 20«) 

Oberer Keuper 234 

Jura. 

Lia« 240 

Knollen mit Malniversteinerunpeii 245 

Tertiär 24li 

Quartär 247 

DUuviuui 240 

Alluvium 201) 

Mineral(|upllcn 27<) 



VerBffentlicliuiigßii 

der Direktion der geologisclieo Landes-Untersuchung 

von ElsalJ-Lotliringen. 



a. Verlag der StraUbnrger Ui-Dckerei ii. Verlagsanstalt. 

A. Abhandlungen lur geologischen Spezialkarte 
von ElsaB-Lothringen. 

Bd. L Heft 1. Kinleiteiidi: Uemurkuiigeu Uber die iicus geologiauhe •* 
LaodeH-Aufufthmti von ElEaU-Luthritigcn. — Verxeichiiii der 
f^eologiachen und minernlogisclien T.ilerntur. «usam mengestellt 
vou Si. VV. Bbkkcee und U. Kdbenbqscii. 187ä 3,u 

II«rt i. l\. BosENucacii, Die Steiger Schiefer aaiX ihre Koiitakt- 
zoue au deu Graniteu von B.irr-A.ndlau und Uohvald. Mit einer 
geol, Kartenakiaze und zwei lilhographiei'len Tnfelii. IÖ77 . 12,« 

Heft 3. P. GaOTH, Das Gnoiagebiet von Markirdi im Ober EUaÜ 

Mit einer geolugiethen Kartenskizze und xirei l'rofiloi, 1877. 5,(m 

Heft 4. E. W. Bbkbcee, Über die Trjaa iu Elsoli- Lothringen 
und Luxemburg. Mit zwei geologischeu KartpuBkizzun und 
sieben lithographierteu Tafeln. 1877 16,bo 

Ergiiuznugsheft. £. Sciiduacueb. Geologische uud [nineralogiscbe 
Literatur von Elsall-Lothringeu. Nachtrug zu dem oben ge- 
nannten Veriieicluiis und Fortsetzung desaelbeu bis ein- 

schließlicli 1886. Iö87 3,m 

Bd. n. Heß 1. W. Branco, Der untere Dogger Deutsch -Lothringens. 

Mit ÄÜas von 10 lithogr. Tafeln, 1879 6,« 

Heft 2. H. Haas uud C. Pbtbi, Die Brachiopoden der Jura- 
formation von Elsali-Lothringen. Mit einem Atlas von 18 
lithogr. Tafeln. 1882 12,io 

Heft 3. A. Anoreae, Ein Beitrag cur Kenntnis de« KIfäaser 

Tertiärs. Mit Atlas von 13 liüiogr. Tafeln. 1884 10,so 

Bd. in. Heft 1, G. LiKCK, Geognostisch-petrographische Beschreibung 
des Graun'ackengebietes von \VeiIer bei WeiQenburg. Mit 
einer Kartenskizze und Profilen. — G. Meted, Beitrag sur 
Kenntnis des Kulm in den Bildlichen Vitgesen. Mit einer 
Kartenskizze und Profilen. 18S4 5,0» 

lieft 2. A. OsANK, Beitrag zur Eeniitnia der Labrad orporphyre 
der Vogeaen. Mit einer Tafel in Lichtdruck. 1887 S,M 



Heft 3. E, CoBEH, Geologische ßuecliroibung des oberen Weiler- 
thalea. Mit einer geologischen Überaichti karte des Gebiete«. 



Heft 4. O. Jabeei 
LothriDgens. Mi 



, Die Selachier aus dem oberen Muschelkalk 
i Tafeln in Liebtdruck. 1889 4,oi 



tlV. Helt 1. W. Deecäe, I 

Slejiliauocerae IJtimpliri 
Tafeln- 1884 



iiifcreiifeuna der Zone des 
L'nter-Elsnlj. Hit S lithogr. 



Heft 2. A. Anuubae, Der DJIuvialstind von Haagenhieten im 
Unter-ElBHli. Mit 2 photogr. Tafeln. 18ö4 

Hefts. A. Ahdbbab. Die Glossophoren des Termin a chiiilleE 
der Pfirt. Mit einer jdiotogr. Tafel. 1887 

Heft 4. 0. ScHMfi-e, Die Fnuiia des Bathooien im oberrheini- 
schen Tiefiandc. Mit 8 Tafeln in Lichtdruck 

Heft 5. G. Mbveb, Die Koi-ailcu des Doggers voji Elsaü-Loth- 
riiigeii. Mit I! lithugr, Tafeln. 1888 

Bd. V. Heft 1. F. Stöbeb, Milleilnngeu über den Kalkspath von 
ElsaLV-Lothringeii. Mit 4 lithogr. Tafeln. 1892 

Heft 2. J. A. Stdker, Die obere Abteilung des unteren Lias 
in Deiilsch-Lothrtugen. 1893 

lieft S. Die OligoeänflorH der Umgegend von HttlhausCD i. E. 
Von Dr. C. Laxowitz. Mit 9 T.ifeln in Liditdrnck. 1895. . 

Heft 4. Das fossilflibrendo Untercsrbon am üstl. KoHbergmauiv 
in den SiidvogeBen. 1. Einleitung, Beselireibung der Brnchio- 
podenfanna. Von Dr. A. Tobkquibt. Mit 3 Taf. in I,icht(h-ucl 
]B9.^ _ 

Heft ü. H. BcBuhreibung der Lamcliibrancliiateu- Faune. Vo 
Dr. A. ToimqtriBT. Mit 3 Tafeln in Lichtdruck. 1896. . . 

Heft 6. III. llcachreibungder Eehinideu-Fauna. Von Dr. A.Tob! 
<H1ST. Mit 3 Tafeln in Lichtdruck. 1897 



Nene Folge. Heft I> Beitrag znr Kenntnis des Jura in Deutscfa- 
Lothriugon. Von E. W. ItcHBCKE. Mit 8 Tafeln. 1898 .... 

Heft 'J. Beitrüge zur Kenntnis der Gaatropodcn des süddeutschen 
MuBchelkalkes. Von E. Kokru. Mit 6 Tafeln. 189S 

Heft 3. Die diluviale AVirbeltierfaona von VOklinshofcn. I. Theil. 
Raubtiere und Wiederkäuer mit Ausnahme der Rinder. Von 
G. Haoxass. Mit 7 Tafeln und 10 Tabellen, 1899 

Heft 4. Beitrüge sur Kenntnis des lothringischen Kohten- 
gebirges. Von E. LieanBiN. Mit einem Atlaa vo» 7 Tafeln. 
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9,00 

7,00 
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. Von E. LiEBnBiM. Mit einem Atlaa 
1900. 

Heft 5. Die Jurcnsissehicliteu dos ElflalS. V"n Wi 
Mit 12 Tafeln. 19Ü2 
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Heft G. Die Versteinerungen der Eisen erzfonnation von Deutsch- 
Lothringen und Luxemburg. Von E. W. Bekecee. Mit einem 
Atlas von 59 Tafeln. 1905 40,oo 

B. Mitteilungen der geologl80hen Landeeanstalt von Elsaß-Lothringen. 

Bd. I. 4 Hefte (k uf 1,25; 1^; 2^o u. l,5o) 6,75 

Bd. IL Heft 1 (uf 2,75), Heft 2 (uöT l,7ft), Heft 3 (uf 5,ooj 9,50 

Bd. HL Heft 1 (uÄf 2,4o), Heft 2 {JS[ 1,50), Heft 3 (uöT 1,20), Heft 4 (.^ 2,50) 7,60 
Bd. IV. Heft 1 (.#r 1,00), Heft 2 (uff 1,20), Heft 3 (uÄ' 1,25), Heft 4 (uÄf 2,50), 

Heft 5 (.Ä 1,7:») 7,70 

Bd. V. Heft 1 i.fi( 1,00), Heft 2 U4[ 0,8o\ Heft 3 (.liT 2,5o), Heft 4 (..^ 2,oo), 

Heft 5 {,// 1,20). 



6. Verlag der Simon ScuRopp'schen Hof-Landkarten-Handlnng 
(J. H. Necmann) Berlin W. 8. Jägerstr. 61. 

A. Geologieohe Spezialkarte von Elsaß-Lothringen im Maßstab 1 : 25000. 

Mit Erläuterungen. 

(Der l'reis jedes Blattes mit Erläuterungen beträgt uf 2.) 

Blätter: Monneren, Gelmingen, Sierck, Merzig, Grol^-Hemmersdorf, Busen- 
dorf, Bolchen, Lubeln, Forbach, Rohrbach, Bitsch, Ludweiler, Blies- 
brücken, WolmÜuster, Roppweiler, Saarbrücken, Lembach, WeiUen- 
burg, Weil^enburg Ost, St. Avold, Stürzelbronn, Saarcinsberg, Saar- 
gcmtind, Remilly, Falkenberg (mit Deckblatt), Niederbronn, Mülhausen 
Ost, Mülhausen West, Homburg. Pfalzburg, Altkircli, Buchsweiler. 
Demnächst erscheinen: Zabcrii, Molsheim. Geispolshcim. 

B. Sonstige Kartenwerke. 

Geologische Übersichtskarte des westlichen Deutsch-Lothringen, im *^ 
Maßstab 1 : 80000. Mit Erläuterungen. 1886—87. Vergriffen. 

Übersichtskarte der Eisenerzfelder des westlichen Deutsch- 
Lothringen. Mit Verzeichnis der Erzfelder. 4. Aufl. 1905 . . . 2,oo 

Geologische Übersichtskai*te der südlichen Hälfte des Grol^her- 

zogtums Luxemburg, Mai:>stab 1:80000. Mit Erläuterungen 4,oo 

Geologische Übersichtskarte von Els.-Lothr., im Maijstab 1:500000. l,co 



Bericlitigniigen nnd Nachtrüge. 



S. <>. Zeile 9 v. u. Xeiierdiiigs soll Kohle in Martincourt. 10 kni HÜdwoHtlieli 
von I*ont-a-Mi»iiHson erlxilirt worden sein. 

S. 1*2, Z. I V. o. lies: a n h <lie«ein Aufriß, 

S. ;J0, Fi^,'. 17. l>r MaUstah der Höhe In^träKt I : l-2.'>00. nicht 1 : \2MK 

S. 34, Z. ir» V. o. lies: einer auf g r ö U <• r e E r 8 t r e c k u n >< n a c h \ve i s- 
)) a r e n Flexur. 

S. 39, Z. IT V. u. lies: des Haartlt -Odenwaldsattels. 

S. 49, Z. 10 V. u. lies: Müller statt Muller. 

S. r»9, Z. 9 V. u. ist <ias zweite der am Schluß der Zeile /u streichen. 

S. ♦».'), Z. 7 u. 8 V. u. lies: müßte man u n in i t t e I h a r unter der ]ie<leckun^ 
der Trias und vielleicht des O h e r r o t 1 i e g e n d e n jüngere 
Schichten.... 

S. 70, Z. IH V. o. lies: wohl statt sowohl. 

S. 80i Z. I V. u. lies: entscheiden statt untt^rscheiden. 

S. 81, Z. (> V. u. lies: hreite^em statt breiteren. 

S. 89, Z. 14 V. o. lies: auf ßl. Landau statt auch. 

S. 95. Z. 9 V. o. lies : Kolilen s a 1 1 e 1 s. 

S. 132, Anmerkung Z, 3 v. u. lies: Verlauf der Westgrenze ist n a c h den Er- 
läuterungen zu Blatt Ott Weiler nicht durch eine Ver- 
werfung.... 

S. 138. Der Anmerkung I ist zuzufügen: Vergl. auch Torn'QUI.st. Heiträge zur 
Geologie der Mittel meerländer. III. Die karhonische Granitharre zwischen 
dem ozeanischen Triasmeor und dem europäis<»hen Tria^binnenmeor. — 
Neues Jahrb. f. Min., Geol. und Falaeont. Beilage. Bd. XX, S. 466 — 507. 

S. 143, Z. 17 V. u. li<»8: Kreuz w a 1 d e r ElK>ne. 

S. 144. Z. '2 V. o. lies: sondern eine nachträgliche ist. 

S. 19*2, Erklärung zu Fig. 3r> lies: Steinbruch statt Steinbruch. 

S. 195. Z. 17 V. u. lies: Dki.bos statt Dkbos. 

S. '209. Z. Ki-15 V. u. lies: Anoplophora statt Anopicphora. 

S. 'Irl'y^ Z. 8 V. u. lies: noch V(»r Abschluß statt luich .Abschluß. 

S, '24*2, Z. 3 V. o. lies: häufigen statt häutiger. 

Z. 13 V. o. lies: Schicht flächen .statt Sclücht<*nflächen. 

S. *2."»7, Z. 15 V. u. lies: letzterer statt letztere. 

S. 261. Z. 4 V. u. lies: besteht statt lH»stehen. 

S. 263, Z. 10 V. o. Ii(^s: l>eim Schlemmen statt l)ei Schlenmien. 

S. 265, Z. 16 V. u. lies: l>eobachten statt l>ea<'hten. 
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